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Vielen güt eine Reise nach Heidelberg für ein Zauberwort; 
nur Wenige sind , die nicht ergriffen würden von den Reizen 
dieser Gegend, von ihrer reichen üppigen Natur, die sich 
nicht zurückgesehnt hätten nach der blühenden Musenstadt. 
— Ewig lebhaft wird mir der Augenblick in der Erinnerung 
bleiben, wo ich zum ersten Male, auf einer frohen Wanderung 
durch die fruchtbarste Gegend des Deutschen Vaterlandes, 
durch dieses Paradies, durch die alte Pfalz, um die Berg- 
ecke bei Neuenheim biegend, der höchst malerischen .und 
entzückenden Ansicht genoss. Leicht fesselt Heidelberg 
den Fremdling; aber bei längerem Aufenthalte, je genauer 
man bekannt wird, um desto mehr lernt man Ort und Um- 
gebungen schäzzen. Mit Wehmuth sagte ich sonst immer 
der Stadt Lebewohl, als ich ihr noch nicht angehörte; und 
seit den sechzehn Jahren , die ich hier verbrachte , ist Hei- 
delberg mir so lieb geworden, und lieber noch, als die hei- 
mathliche Stadt. Zurückkehrend von Wanderungen nach den 
Alpen Süd -Deutschlands, nach den Schweizer- Bergen, und 
in den so gepriesenen Süden Frankreichs , von den Ufern 
der Loire und des Alliers, genoss ich, voll neuer Lust, den 
mannigfaltigen und lachenden Anblick des Neckars und sei- 
ner schönen Brücke, des romantischen Thaies und der Berge 
und Felsen, vor Allem aber den Anblick der prachtvollen, 
immer wiederholter Betrachtung und Durchforschung wür- 
digen Schloss- Ruine. Es ist darum nicht der frische Reiz 
eines neuen Eindruckes; auch bei der Gewohnheit des Sehens, 
bleibt man der erfassten Vorliebe beharrlich treu. Alle, die 
Heidelberg und seine Umgegend kennen, werden mir zeu- 
gen, dass keine Parteylichkeit mein Urtheil leitete. 



Bei den vielen Schilderungen von Heidelberg und der 
Umgegend , hätte ich kaum hoffen dürfen viel Neues zu sagen, 
ja es würde mir wenig mehr als eine Nachlese übrig geblie- 
ben seyn, wären meiner Arbeit nicht die werthvollsten Unter- 
stüzzungen geworden. Dankbar erkenne ich die thätige 
Mitwirkung mehrerer meiner verehrten Kollegen. Bei Gegen- 
standen, die ausser dem Kreise meiner Beurtheilung lagen, 
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war es mir stets vergönnt, kompetente Richter zu befragen. 
Allein auch von andern Seiten erfreute ich mich der freund- 
lichsten Theilnahme. Man wendete mir literarische Hülfs- 
mittel zu, welche von meinen Vorgangern weniger benuzt 
worden, oder unbeachtet geblieben. Es befanden sich dar- 
nnter Seltenheiten, die selbst in öffentlichen Bücher-Samm- 
lungen vermisst werden. Noch wichtiger waren mündliche 
und handschriftliche Nachrichten und Mittheilungen. Durch 
Rath und That unterstüzten mich zumal zwei wert he Freunde, 
Dr. Batt in Weinheim und Stadtpfarrer Züllig in Heidel- 
berg. Beide besizzen einen reichen Scbaz an historischen 
Landes-Kenntnissen. 

Das Fremdenbuch umfasst die verschiedenartigsten 
Gegenstände und verbindet vielartige Zwecke. Es soll, 
ohne unerfreuliche Ausführlichkeit, zureichende Andeutungen 
geben, und Jeden auf das, wofür er am meisten empfang- 
lich ist, aufmerksam machen. Die natu rhi st ori sehen Nach- 
weisungen sind keineswegs geeignet, die Wissbegierdc 
der Geologen, der Botaniker und Zoologen zu befriedigen; 
ihre Bestimmung ist, die Beachtung anzuregen, die Forsch- 
lust zu reizen. Die Rückblicke in vergangene Tage, 
zu denen man, auf einem Boden, an den sich so viele Er- 
innerungen knüpfen, leicht veranlasst wird, dürften, zumal 
für diejenigen unserer Leser Interesse haben, welche weni- 
ger Gelegenheit fanden, mit der Geschichte vertraut zu 
werden. Manches Andere wurde, um der Vollständigkeit 
willen, zur Sprache gebracht, theils auch, um den Fremden 
Gelegenheit zu geben, selbst flüchtige Augenblicke nicht un- 
benuzt zu lassen. Das Fremdenbuch soll endlich ein 
Erinnerungs-Buch seyn; essoll Vielen die Jahre zurück- 
rufen, welche sie in der Musenstadt verbrachten, Jahre, in 
denen sich das Leben so heiter und froh gestaltete. 

Mit eigner Lust wurde die kleine Arbeit begonnen und 
vollführt. — Es wäre sehr zu wünschen , dass mir ferner 
Beiträge, Berichtigungen und Belehrungen zu Theil würden. 
Woher sie kommen, und wenn dieselben auch nur Unbedeu- 
tendes betreffen, sie sollen die dankbarste Aufnahme finden, 
und — erfreut sich die kleine Schrift der Nachsicht des 
Publikums — bei einer spätem Auflage sorgsam benuzt 
werden. 

Heidelberg am Sophien -Tage 1834. 
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Naturgeschichtliche Thatsachen, 

f — — g 

Geognostisch- Geologisches* 

Das auffallend Verschiedene im Physiognomischen der Höhen , von 
denen man sich bei Heidelberg umgeben sieht , wird Keinen leicht 
theUnahmlos lassen. Im Wechsel sanft gerundeter, Wellen-ähnlich 
gestalteter Berge und Hügel, mit andern, die durch Kegel-Formen, 
oder durch schöne Felsen- Parthieen, durch steile drohende Wände 
ausgezeichnet sind; in dem bald tief Gefurchten, bald flach Mulden- 
artigen von Schluchten undThälern; in diesem Mahnigfaltigen flus- 
serlicher Gestaltung, ahnet der Freund der Natur eine gewisse 
Ungleichheit des Gebirgs- Bestandes. Für den Unterrichteten, für 
den Geologen, ist viel Interessantes, Belehrendes und Merkwür- 
diges vorhanden. Er wird sich neu angezogen fühlen zur plu- 
tonischen Meinung, gesteigert in seinem Glauben an diese Theorie, 
durch Anwendung derselben auf die hiesigen Granite und Por- 
phyre, und auf die gleichnamigen Gesteine an der Bergstrasse 
und im Odenwalde. 

Zunächst um Heidelberg findet man, mit den jüngsten Ab- 
lagerungen beginnend, und zu den ältern Felsmassen fortschreitend, 
mehrere Glieder moderner Bildungen , Sand, Gm ss, Gerölle, 
Löss, ferner Muschelkalk und bunten Sandstein, und 
neben diesen neptunischen Formationen erscheinen, von plutonischen 
Gebirgsarten , Granite und Feldstein-Porphyre in grösserer 
und geringerer Ausdehnung. * 

Heidelberg ruht raeist auf Diluvial-Ablagerungen, auf Sand, 
Gruss und Roll stücken; die Berge um die Stadt bestehen aus 

* Die geognostische Reise - Karte der Umgegend Jfeulelbergs von 
Brök*, so wie Klipsteiks geognoslische Karle des Odenwaldes und eini- 
ger angrenzenden Gegenden, sind bei natnrliistorischen Wanderungen 
nicht zu entbehren, und Bronk's Gaea Heidelbergcnsis (Heidelberg bei 
Groos f 830) wird Mineralogen die befriedigendsten Aufschlüsse gewähren. 

I ro.M! 4»r> , Fremdenbuch. 1 
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Sandstein und Granit. — In einer der, mit Lagen von Muschel- 
kalk -Rollstücken wechselnden , Sand - Schichten vor dem Mann- 
heimer Thore — da wo man beschäftigt ist , einen Winterhafen aus- 
zugraben — wurde im April -Monate 1834, ungefähr 6 Fuss 
unterhalb des mittleren Wasserstandes vom Neckar, das wohlerhal- 
tcne Bruchstück eines Mammuth-Stosszahnes, von 3 Par. Fuss 
1 V2 Zoll Länge , aufgefunden. Nicht lange vorher hatte die näm- 
liche sandige Schicht auch einen Mahlzahn dieses urweltlichen 
Klephanten geliefert. — Zwischen mehr allmählig ansteigenden 
granitischen Höhen , sieht man andere , durch malerische Formen 
ausgezeichnet, durch schroffe Wände und schöne Felsen -Grup- 
pen. Leztere, gleichfalls aus Granit bestehend, bilden die Neckar- 
Ufer. Diese Mannigfaltigkeit äusserlicher Gestalt- Verhältnisse 
hei einem und dem nämlichen Gesteine beruht wohl theilweise 
auf der geringem oder grössern Kraft, mit welcher Felsmas- 
sen dem Einwirken der Atmosphäre zu widerstehen wussten. 
Manche Granit-Parthieen erlangten ihr wildes zerrissenes Aussehen 
durch Zerstörungs-Prozesse, welche seit Jangen Jahrhunderten ohne 
Unterbrechung dauerten. Allein zum grossen Theile wurde den 
granitischen Bergen — im Neckarthale , wie in andern Landstrichen 
— die eigentümliche Form schon ursprünglich, zur Zeit ihres 
Entstehens. Neuere, mehr und mehr sich verbreitende, Erfah- 
rungen belehrten uns, dass die Heidelberger Granite nach und 
nach , in ungleichen Zeitscheiden — für deren gegenseitigen 
Abstand jedoch kein sicheres Anhalten geboten ist — aus den 
Erdtiefen hervortraten. Die überraschend grosse Vielartigkeit 
jener Gesteine, zunächst bei unserer Stadt und auf sehr beschränk- 
tem Räume , redet dieser Ansicht das Wort. Besonders merk- 
würdig sind die Erscheinungen an der linken Neckar-Seite, vom 
Karlsthore bis zum Wege nach dem Wolfsbrunnen. Die tiberall 
ktilin hervortretenden Felsen, und mehr noch die gangbaren Stein- 
brüche, geben den Freunden der Gebirgskunde Gelegenheit, das 
Mannigfaltige der Heidelberger Granite zu untersuchen. Bei 
einiger Aufmerksamkeit, lassen sich die neuern Granite leicht von 
den ältern unterscheiden. Man sieht , wie jene durch diese hin- 
durch empordrangen, wie das Gebilde spätem Ursprungs Brach- 
stücke, ja grosse, gewaltige Massen des früher Entstandenen um- 
schlossen hält , wie jüngere Granite die ältern in Gängen, in mehr 
und minder mächtigen Adern, durchsezzen. — Es sind diess Gegen- 
stande, welche nicht geringe Theilnahme verdienen und reiche Aus- 
beute an Beobachtungen liefern. Wir erachten die nächste Umge- 
bung der Stadt, was die geologischen Phänomene betrifft, für eine 
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der wichtigsten auf weit und breit * — Auch der Sammler wird 
von der kleinen Wanderung nicht unbefriedigt zurückkehren. Granite 
von jeder Grösse des Kornes, höchst vielartig , was die Besch affen- 
heit der einzelnen sie bildenden Stoffe, und die Natur der vor- 
handenen sogenannten zufalligen Rinmengungen betrifft, sind leicht 
zu erhalten. Die ältesten Granite sind jene von gröberem 
Korne, welche, durch häufige, in der ganzen Masse verbreitete, 
Feldspath-Krystalle ein Porphyr -artiges Gefttge erlangten. Die 
neuen Granite erkennt man an den Turmalinen, die ihnen 
fast nie fehlen ; andere enthalten kleine rothe Granaten, seltner 
auch Pinite, Berylle u. s. w. — Nicht ohne Interesse dürfte 
die Bemerkung seyn, dass die grösste Höhe, welche der Granit des 
Schlossberges — folglich auf der linken Fluss- Seite — erreicht, 
635 Fuss beträgt; am rechten Neckarufer steigt jenes Gestein , un- 
fern des Charlotten -Berges (XiEssschen Landhauses), zu einer 
Meer es hohe von 725 Fuss an **, 

Die Porphyre treten, was die nächste Umgebung von Hei- 
delberg betrifft , unfern Ziegelhausen und jenseit Handschuhsheim 
auf. Wir werden, wenn von diesen Orten die Rede ist, das Weitere 
über jene Felsarten nachtragen. 

Im Gegensazze der Granite und der Porphyre erheben sich die 
Sandstein-Berge, ausgezeichnet durch das Deutliche ihrer 
Schichtung, bef weitem weniger jäh; ihre gerundeten Formen ver- 
leihen der Landschaft das milde Ansehen. Nur stellenweise haben 
sie drohende Wände und erseheinen von Tiefthälern durchschnitten. 
8chon seit langer Zeit haben diese Sandsteine das vorzüglichste 
Bau - Material geliefert. Häuser, Brücken, Kirchen, Paläste und 
Festungen sind aus den Sandstein -Brüchen der Heidelberger Ge- 
gend hervorgegangen. Auch zu Skulptur- Arbeiten, selbst zu 
manchen Kunst-reicheren, eignen sich die festern , mehr feinkörni- 
gen Abänderungen dieser Felsart. Man verführt sie weit umher, 
nnd ihre bewundernswerthe Dauer verleiht denselben besondere 
Vorzfige. An sehr vielen Stellen der nächsten Umgebung von 
Heidelberg, und weiter, dienet dieser Sandstein dem Frucht - und 
Wein -tragenden Boden zur Unterlage; sehon vor Leimen, in der 
Richtung von Karlsruhe, und unfern Wictenbach, Neckar -auf- 

* Die Ausführung folgt an einem andern Orte : „geologische 
Stadien um Heidelberg und an der Bergstrasse." Wir erlauben uns, 
Wissenschafts- Verwandte auf diese Schrift zw verweisen. 

cc Höben -Angaben, bei denen keine andern Quellen genannt sind, 
beruhen auf Messungen yon Hrn. Dr. Ahneth und mir. 

1* 
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würts gegen Heilbronn zu. haben Ueberlagerungen des Sandsteins 
durch Muschelkalk, durch Kcuper und Lias statt, von denen 
wir spater reden wollen , so wie denn überhaupt das hier von geo- 
gnostischen Thatsachen und geologischen Ansichten Vorgetragene 
nur als Einleitung zu betrachten ist. 

Quellen. Fluss. 

Heidelberg hht, in seiner nächsten Umgegend, einen wahren 
Rcichthura an gesunden Quellen. Die ergiebigsten , Wasser von 
vorzüglicher Reinheit und Frische liefernd, treten aus den tiefen 
Schichten des bunten Sandsteines hervor, an der Grenze dieser 
Felsart und des Granits. Aber auch aus dem Granit selbst sprudeln 
klare Wasser. — Die Temperatur der Quellen schwankt zwischen 
8°, 6 und 9° Ckls.; die mittlere Luftwärme der Gegend beträgt 
10° 5 Cels. oder 80° R. Besonderen Vorzug hat das Wasser des 
Irrste nbrunnens auf dem Schlosse. — Eine merkwürdige 
Brunnenstube ist die in der Schlucht vor dem Klingenthore. Wir 
sind geneigt, sie für ein Werk der Römer gelten zu lassen; denn 
was aus der Zeit alter Pfalzgrafen und Kurfürsten herrührt von 
Brunnenstuben auf dem Schlosse, und was in den verschiedenen 
Stadttheilen vorhanden, lässt sich damit nicht vergleichen. Ueberall 
findet man niedere Räume; jene Brunnenstube aber ist ein wahrer 
Stollen, hin und wieder 16 Fuss hoch, unten 3 bis 4 Fuss breit, 
nach oben sich sehr verjüngend. Dieser Stollen folgt verschiedenen 
Richtungen, und dringt, bis auf eine Weite von mindestens 200 
Fuss, ins Berg -Innere ein. Er steht ganz in buntem Sandstein, 
und im Festen; nur stellenweise ist Mauerung angebracht. Die 
Oberfläche der Sandstein- Wände unserer Brunnenstube ist weich; 
eine sandige Thondecke, mitunter 1 Zoll stark, bekleidet dieselbe. 
Einzelne Quarz-reiche Theile, welche der Zersezzung widerstan- 
den, ragen, gleich Geschieben, hervor, und können durch das 
Gerundete ihrer Aussenüache leicht täuschen. Klüfte und Spalten 
durchziehen überall die Sandstein -Massen. — Sollte der ursprüng- 
liche Zweck dieser Anlage nicht gewesen seyn , Wasser in das alte 
Römer-Kastell (den Marstall) oder in dessen Nähe zu leiten, viel- 
leicht zum Behuf von Bädern ? Die grossen Wände gab man der 
ungewöhnlich hohen Brunnenstube offenbar nur, um den abrinnen- 
den Tagewassern mehr Oberfläche zu verschaffen °. — Heidelberg 

0 Unwillkürlich wird man durch diese Brunnenstube an die Arbeiten 
der Mauren in Spanien erinnert. Wie ich durch meinen Freund, den 
Herrn Bergwerks- Ingenieur von Esqueria, weiss, so trieben die Mauren, 
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hat ungefähr achtzig, theils Öffentliche, theils Privat- Personen 
zugehörige, Röhrbrunnen, ohne die benuzten Abläufe mit in An- 
schlag zu bringen. 

Der Fluss, mit seinem raschen Laufe, erhöht die Reize der 
Gegend. Er ist, beim Beschwerlichen der Gebirgs -Wege, für 
den Handel einiger innerern Deutschen Provinzen, die durch ihn 
mit fernen Landen, selbst mit dem Meere, verbunden sind, von 
wesentlichem Vortheil ; auch sieht man denselben meist mit Schif- 
fen und Fracht -Fahrzeugen bedeckt. 

Bei mittlerem Wasserstande beträgt die Tiefe, in der Nähe 
von Heidelberg, nur 4 bis 8 Fuss. Durch Anschwellungen aber 
wird der Neckar Gefahr-drohend, Schaden-bringend und selbst 
zerstörend. Ueberschwemmungen , durch anhaltenden Regen her- 
beigeführt, oder durch das in Folge von Wolken -Brüchen aus 
nahen Gebirgen herzuströmende Wasser , dauern zwar meist nicht 
lange Zeit ; aber sie sind mitunter sehr verderblich. Wir erinnern 
besonders an 1817 und 1824. Im zulezt genannten Jahre erho- 
ben sich die Finthen 20 Fuss über das Mittel- Wasser. Wiltrud 
eines sehr kurzen Zeit -Verlaufes hatte die Gegend ein gänzlich 
verändertes Ansehen erlangt. Der Verkehr war nur auf Umwegen 
möglich, und stellenweise vollkommen gehemmt; in mehreren 
Strassen der Stadt fuhr man auf Kähnen. Viele Menschen kamen 
um; in den am Neckar gelegenen Dörfern wurden einzelne Ge- 
bäude weggerissen. • Nicht ohne Schaudern gedenkt man dieser 
furchtbaren Ueberschwemmung. Der Fluss hatte, in jener Zeit, 
etwas ungemein Grossartiges und Prachtvolles. Das Thal erfül- 
lend von einer Bergwand zur andern, strömte die gewaltige Was- 
ser-Menge zwar reissend, aber dennoch ait eigentümlicher Ruhe; 
nur zwischen den aus der Tiefe hervorragenden Granit - Klippen , 
und unter den Pfeilern der Brücke , tobte und wüthete die Fluth 
mit seltenem Ungestümm. — Bedeutender ist in der Regel das 
Tebertreten des Flusses zur Winterzeit, wenn Eis- Massen den 
Ablauf des Wassers hemmen (1784). 

Von Heidelberg bis zur Mündung des Neckars verlieren die 
Ufer jeden Reiz. In vielen Krümmungen durchzieht der Fluss das 

um Städte mit Trinkwasser zu Tersehen, in fast horizontaler Richtung, 

Stollen ins Gebirge; die eindringenden Wasser wuidcn in diesen Stollen » 

aufgefangen. Madrid erhält auf solche Weise das Wasser für seine Rrun- 

nen< Wir glauben nicht, dass viele unserer Leser geneigt seyn werden, 

die etwas mühsame unterirdische Wanderung tu unternehmen; aber wohl 

lohnt es der Mühe, dass sie an den Eingangsich führen lassen, und darum 

Laben wir uot g«naue Angabe der Verhältnisse gestattet. 



Digitized by Google 



Thal. Sein Fall bis Mannheim beträgt ungefähr 55 Fuss. Ein 
nicht unbedeutender Neckar -Arm lief ehedem mehr nordwärts, 
längs der Bergstrasse ; dafür zeugen u. a. die hin und wieder aus- 
gegrabenen Anker. Wie der Fluss seine Richtung allmählich än- 
derte, und bald auf eine Seite, bald auf die andere sich drängte, 
das sieht man recht augenfällig an den, als Wiesen benuzten, 
Vertiefungen seines vormaligen Bettes. Zumal von den höheren 
Punkten bei Weinheim, Heppenheim u. s. w., ist der alte Flusslauf 
zu erkennen ; er stellt sich in vielartig gewundenen grünen Streifen 
dar. Der Wechsel des Neckar -Bettes von Ladenburg bis Mann- 
heim ist theilweise Werk der Kunst. Ammian erzählt, Kaiser Va- 
lentinian habe den Neckar abgraben lassen, weil er für die, von 
ihm mit unendlichen Schwierigkeiten angelegte, Feste Gefahr be- 
fürchtete. Nach Symmachus lag diese Feste am Rhein und am 
Neckar, und so schliesst Creizeh \ „dass wenigstens ein starker 
Neckar- Arm an der nämlichen Stelle schon damals in den Rhein 
sich ergossen habe , wo heutigen Tages der ganze Fluss in denselben 
ausmündet, dass die Feste in dem Winkel zwischen Rhein und 
Neckar sich befunden , und dass ihre Lage bei dem heutigen Mann- 
heim entschieden sey. Damit hängt denn die Abgrabung des 
Neckars bei Ladenburg, in südlicher Richtung nach Neckarau hin, 
aufs beste zusammen " **. 

Klimatische Verhältnisse. 

Durch manche entstellende Berichte ist Heideiber y gewisser- 
massen verrufen wegen unbeständigen und nicht günstigen Wet- 
ters. Der Wunsch aller Reisenden, Gegenden, welche das Auge 
reizen, denen man, bei ihrem ausgezeichneten Rufe, voll der ge- 
spanntesten Erwartung naht, beim heitersten Himmel zu sehen; die 
Klagen übel gelaunter Fremden — besonders solcher, die mit ihrer 
Zeit geizen müssen — dürften die böse Nachrede , von der Einhei- 
mische nichts wissen , veranlasst haben. Unpartheyischc Beobachter 
sind längst darüber einig , dass in Heidelberg , selbst bei der Nähe 
der Berge, nicht viel mehr Regen fällt, wie an andern Orten, wenn 
auch die Witterung etwas unbeständiger ist, als in der Mitte des 
Rheinthaies. Die zu Heidelberg gefallenen Regenmengen wurden, 

* Geschichte Alt - Römischer Kuhur am Oberrhein und Neckar. S. 38. 

** Neben den früheren Untersuchungen von Wehcr, Dahl, Tulla 
u. A., ist besonders die Abhandlung von Mone: über den alten Fluss- 
lauf im Oberrhein -Thal« (Badisches Archiv der VaLcrlan tUkunde. I. Bd. 
S. 1 ff.) tu vergleichen» 
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seitdem Jahre 1818, vermittelst zweier Hyetometer gemessen. 
Zar Beurt heilun g der erhaltenen Resultate diene folgende Zusam- 
menstellung der Regenhöhen in Pariser Zollen, mit denen von 
Karlsruhe, Stuttgart, Strasburg und Güttingen, welche insge- 
sammt als sehr zuverlässig gelten können , da die Karlsruher aus 
den vieljährigen Beobachtungen Boeckmann'a durch Dr. Eisenlohr, 
die Stuttgarter durch Prof. Schübler , die Strasburger durch Prof. 
Herrenschneider , die Göttinger durch Gatterer erhalten sind: 



Monat. 


Heidelberg. 


Karlsruhe. 


Stuttgart. 


Strasburg. 


Gbttimgen. 


Januar. 


1,36 Z. 


1 Z. 7,0 L. 


i 


Z. 1,5 L. 


1 Z. 


3,2 L. 


1 


Z. 2,5 L. 


Februar. 




1. 


7,7- 


1. 


10,2. 


1. 


4,4. 


1. 


7,6. 


März. 


1,97- 


1. 


10,1. 


1. 


3,6. 


1. 


6,2. 


1. 


5,6. 


ApriL 


1,40. 


1. 


8,6. 


1. 


4,3. 


1. 


5,9- 


1. 


9,0. 


Mai. 


2,37. 


2. 


4,5. 


2. 


0,6. 


3. 


0.4. 


1. 


4,3. 


Juni 


3,00. 


2. 


5,6. 


3. 


2*4- 


3. 


0,1. 


2, 


5,1. 


Juli. 


2,7*. 


2. 


10,4. 


2. 


0,4. 


3. 


2,3. 


3. 


1,0. 


August. 


2,31. 


2. 


4,5. 


2. 


8,5. 


2. 


5,7- 


3. 


5,1. 


September. 


1,9t. 


2. 


2,4. 


2. 


7,4. 


2. 


7,6. 


9. 


8,6. 


Oktober. 


1,57. 


2. 


0,0. 


1. 


10,0. 


1. 


11,2. 


2. 


0,2. 


NoYember. 


2,55. 


2. 


3,3. 


1. 


10,4. 


2. 


1,7- 


2. 


0,8. 


Dezember. 


1,99- 


2. 


2,5. 


1. 


9,7- 


1. 


5,6. 


1. 


8,9- 


Jahr. 


24,74. 


25. 


6,6. 


23. 


9,0. 


25. 


8,6. 


24. 


10,7. * 



Man würde darum sehr irren , wollte man allem Nachtheiligen , 
was in jener Beziehung gesagt und geschrieben worden , Glauben 
beimessen. Das Klima ist so mild . als irgendwo in einer Stadt 
Deutschlands, die zwischen dem 49. und 50. Breitegrade im Thalo 
liegt; dazu trägt schon die geringe Höhe über dem Meere bei — 
313 Pariser Fuss — und schonender noch wirken die nachbar- 
lichen Berge, indem sie heftige Winde abhalten. Allerdings ist 
das Klima von Heidelberg ein ei gent humliches , von dem der Rhein- 
ebene verschiedenes. Der rasche Lauf des Stromes bedingt eine 
stärkere Bewegung der Luft im Thale. Dieser Umstand führt zu 
Zeiten rauhe und unfreundliche Tage herbei; in mehreren nahe 
gelegenen Städten und Dörfern des Flachlandes ist die Luft ange- 
nehmer, die Wärme beträchtlicher, die Ent Wickelung des Pflanzen- 
lebens etwas früher. Im Allgemeinen wird die Temperatur zu 
Heidelberg im Winter höher , im Sommer niedriger gefundeu , als in 

* Mitlheilung meines rrerthen Kollegen Mcticw. 
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der benachbarten Rheinebeue; im Mittel beträgt dieselbe 10°,2 C, 
vrie zu Mannheim *. Strenge Kälte ist auch im Heidelberger Thale 
als Abweichung vom gewöhnlichen Zustande der Atmosphäre an- 
zusehen. Selten dringt der Frost tief ein ; nur in manchen Win- 
tern erfroren die Weinreben bis auf die Wurzeln. Seit 1784 litt 
der Weinstock nur zweimal beträchtlichen Frostschaden (1827 
und 1830). Die erste Frühlings- Wärme verdrängt die Kälte bald 
wieder aus dem Boden. Eben so sind blos einzelne Sommer durch 
grosse Uizze von anhaltender Dauer ausgezeichnet. Allmählig 
gehen die schönen Jahreszeiten, Frühling, Sommer und Herbst, in 
einander über. Heidelberg hat, obwohl im engen Thale gelegen, 
in der Hauptstrasse keinen Zug, selbst wenn im Winter die streng- 
sten Ostwinde herrschen. Die, zu ungefähr 1000 Fuss anstei- 
genden , Berge sichern die Stadt gegen die Nord- und Südost- 
Wiude; zugleich weisen jene Höhen die Süd-, Südwest-, West- 
und Nordwest-Winde zurück. So werden gleichzeitige Luftströ- 
mungen von den verschiedensten Seiten erzeugt, wozu noch, aber 
nur in der unmittelbaren Nähe des Neckars , und in den niedrigsten 
Schichten der Atmosphäre , ein merkbarer Ostwind kommt , w elchen 
die Richtung des Thaies bedingt. Jene gleichzeitigen Luft -Strö- 
mungen haben in den, dem Flusse unter rechtem Winkel zuge- 
kehrten, Strassen statt, darum herrscht hier fast stets einiger 
Wind; aber die Luft ist deshalb auch nie stagnirend in Heidelberg. 

Flora und Fauna **. 

Die, von der Natur mit so viel Abwechselung ausgeschmückte, 
Gegend , bietet nicht weniger Mannigfaltigkeit und Reichthum im 
Gebiete der Pflanzen- und Thierwelt dar. 

Die Gegenden am Rhein und am Neckar wurden , in botanischer 
Hinsicht, in Deutschland zuerst untersucht. Hier schrieb, in ur- 
alter Zeit, Hildeg ardis ihre Physica; hier botanisirten vor län- 
ger als drei Jahrhunderten Otto Brunfei.«, Leonhard Fuchs 
und Andere. Diese schönen Gefilde gelten daher mit Recht als die 
Wiege Deutscher Pflanzenkunde. Hin Heidelberg herborisirte im 

* Nach sechzehnjährigen, ohne Unterbrechung und mit hinlänglich 
geprüften Instrumenten angestellten, Beobachtungen des geh. Hofraths 
Mische. 

• Die Andeutungen über Pflanzen - und Thierleben unserer Ge- 
gend, siud Miltheilungcn eiues sachkundigen Freuudes, des Professors 
H. Brök*. 
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XVI. Jahrhundert Tabernaemontani s ; mehrere Pflanzen finden «ich 
noch an denselben Stellen , wo solche von ihm in seinem trefflichen 
Bache genannt werden *. Den Donnersberg und seine reiche Ve- 
getation kannte bereits der alte Traous (Hieronymus Bock), 
auch den Odenwald durchstrich er, um Pflanzen zu suchen. — 
Wo der Boden, wo die Bedeckung, die Lage und die Gebirgs- 
Höhe wechselt, da darf der Naturforscher auch neue Erscheinungen 
erwarten; obschon die erhabensten unsrer Berge kaum eiue Meeres- 
Höhe von 1800 Fuss erlangen, mithin in die Region der eigent- 
lichen Gebirgs - oder Voralpen - Flora nicht hinaufragen. Die 
Stechpalme QUex Aquifoliuni) , welche in den Bergwäldern die 
ungewöhnliche Höhe von 18 Fuss, mit entsprechender Dicke, er- 
reicht, und die Preus seibeere (Vaccinum vitis Idaea) , die bis- 
her nur au einer einzigen Stelle, am nördlichen Gehänge des Kö- 
nigstnhles, und seltener nächst der Strahlenburg bei Schriesheim 
(zu Ende Mai blühend) gefunden worden ist , dürften als Vorbo- 
ten einer Voralpen - Flor zu betrachten seyn. Eben so wenig be- 
merkt man in den Stampfen der Kbene jene Gewächse, welche 1° 
nördlicher die Sümpfe Deutschlands schon in grosser Häufigkeit mit 
zusammensezzen helfen. Nur eiuige finden sich in den Hoch-Moo- 
ren bei Kaisers-Lautern ein, während am hohen Donnersberg, 
dessen Besuch in jeder Jahreszeit für den Botaniker lohnend ist, 
Voralpen -Gewächse in grösserer Zahl mit dem südlicheren Acer 
Monspessulanum sonderbar vereinigt zu treffen sind. Selbst in 
unsere Wälder mischen sich von Natur noch nicht die den Hochge- 
birgen angehörenden Tannen, Fichten und Lärchen: was da- 
von vorhanden, ist durch absichtliche oder zufällige Ansaat dahin 
gekommen. Die Buche und die Traubcn-Kiche bilden die 
schönsten unserer Gebirgs -Hoch Waldungen, deren einige im Re- 
viere Ziegelhausen eines Besuches wohl werth sind (z. B. der 
schone Buchenwald zwischen den Siebenbrunnen und der Linde, 
der jüngere Erdbeerbuckel u. s. w.). An freien Stellen dazwischen 
bilden einige Kubus- Arien , Digitalis purpurea und Epilo- 
bium angustifolium für diese Wälder bezeichnende Ansiede- 
lungen. Die Kiefer-Waldungen selbst sind künstlich ange- 
zogen überall da, wo der vertrocknete und verarmte Boden einer 
andern Kultur nicht mehr günstig war. Die übrigen Gebirgswäl- * 
der sind gemischter Art. In der Ebene nehmen die Stiel-Eiche 
und, wo der Boden sandig wird, die Kiefer grosse Flächen ein. 
— Im sumpfigen Erdreiche herrschen die Erlen, und in Land- 

* Dierbach^ Beiträge tu Deutschlands Flora. 4 Theile. 
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strichen, welche den Ueberschwemmungen ausgesezt sind, meh- 
rere Weiden-Arten und Pappeln. 

Dem Pflanzen -Freunde versprechen im Frühlinge vorzüglich, 
die sonnigen Vorhügel , die grünen Bergwiesen und die bewaldeten 
Thäler, im Sommer der festere Sandboden der Ebene und die stag- 
nirenden Altwasser des Rheines , im Nachsommer und Herbste die 
nun erst abtrocknenden Ried- und Sumpf- Wiesen am Rheine 
hin, die Torfmoore und die meist scharf daran grenzenden Flug- 
sand - Hügel der Niederung , den reichsten Gewinn. Jene Vorhü- 
gel, welche längs der ganzen Bergstrasse heraufziehend in der 
Region der Weinberge liegen und unterhalb Rohrbach meist aus 
Löss , oberhalb dieses Ortes aber (vor dem KraichgaueJ von Mu- 
schelkalk gebildet zu seyn pflegen , sind vorzüglich dem Gedeihen 
der Orchideen , im Sommer aber der Hervorbringung der mannig- 
faltigsten Rosen -Arten (zumal bei Wienlocli) günstig. Jene 
Bergwiesen, von klaren Quellen frühe zum Leben erweckt, bieten 
in üppiger Fülle die grösste Mannigfaltigkeit von Gewächsen dar. 
Jene bewaldeten Thäler sind nur da an schönen und seltenen Pflan- 
zen reich, wo am Vorsaume der höchsten Berge des Odenwaldes 
sie steil und tief einschneiden, wie bei Heidelberg , bei Hand- 
schuhsheim, bei Schriesheim, bei Gorxheim, Birkenau und 
Sulzbach unfern Weinheim. Wo tiefer hinein ihre Sohle sich 
hebt, ihre Wände sich verflachen, die Wälder mehr Unterbrechung 
erleiden, wo das sogenannte Urgebirge dem einförmigen rot heu 
Sandsteine weicht, da verliert sich auch der Botaniker in eine ver- 
zweifelsvolle Einförmigkeit der Vegetation. Wie Kartoffeln , Hafer 
und Heidekorn noch allein die Felder bedecken , so bemächtigt sich 
die Heide, und, an schattigen Stellen die Heidelbeere fVß<?- 
cinium myrtillu*), immer mehr des wilden Bodens; wo die Wäl- 
der zurückweichen , da umwickeln sie Stunden-weit die Füsse des 
vom Pfade abgekommenen Wanderers, bis auf den höchsten und 
kahlen Höhenzügen einförmige und starre Coenomycen den 
trocknen steinigen Boden mit nicht Finger-hoher bleichgrauer Decke 
überziehen. Die Wälder verschiedenen Bestandes gewähren im 
Gebirge keine sonderliche Abwechselung sich einsiedelnder Kräuter. 

Weit auffallender in dieser Beziehung ist der Unterschied in 
der Ebene, wo die Nadel- und die Laub -Wälder ganz verschie- 
denen Boden -Arten, diese grossentheils den sumpfigen Niederun- 
gen, jene dem dürresten Sande, angehören. Der Botaniker eilt 
sich, den trocknen, kräftigen, dem Ackerbaue gewidmeten Boden 
,eu verlassen, weil er hier nur selten erfreuliche Ausbeute findet. 
Die Sandhügel, die Wassergräben, die Sümpfe, die Kiefern- 
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Wälder, die Weiden-Gebüsche, die Riedwiesen, welche mit einan* 
der wechslend von Waldorf Ober Schwezingen , Neckarau x 
Mannheim, Käferthal, und so jenseits des Rheines Ober Oygers- 
heim, Frankenthal, Maxdorf ( ehedem der Holzhof % anf warte 
nach den Salinen und in die Weinberge von Dürkheim ziehen, 
werden dem Botaniker fast zu jeder Jahreszeit reichliche Erndte 
gewähren. — Auf Bruch -Wiesen längs dem Rheine findet man 
nei Wiesloch: Geum rhale (Mai), bei Waghdusel: Drosera 
Anylica (Juli), Pinguicula vulgaris, Cladium Germanicum 
(Juli ) , Triglochin palustre (Mai), Satyrium Loeselii (Juli). 
Auf etwas trockneren Wiesen: bei Hockenheim und Rheinhau- 
sen, Trifolium fragiferum , Gentiana amarella und Veronica 
longifolia (August und September). Auf Ried-Wiesen, zu Ketsch: 
Selinum carvifolia, und im Backofen, zwischen Schwezingen 
und Neckarau, im Herbste: Gentiana pneumonanthe, Chlor a 
perfoliata und scroti na , Inula Britannica, Chrysocoma linosyris, 
Lathyrus palustris, Iris pseudacorus und Thalictrum flamm. 
Bei Neckarau selbst , in seichten Wassergräben , im Juni bis Au- 
gust : Utricularia vulgaris , V. intermedia und U. minor, mit einer 
unsäglichen Menge der Satvinia natans. Im Neckarauer Walde 
ist im Herbste Marsilea quadrifolia nicht selten. Einige Wasser- 
pfuzzen im rothen Loch , zwischen Friedrichsfeld und dem Re- 
laishaus, bringen Lindernia pyxidaria , Elatine alsinastrum und 
JS. hydropiper*. 

* N. J. de Necke*, Enumcratio stirpium Palatinarum anru's 1768 et 
176g collectarum ( Commentat. Acad. Palatin. Vol. II. p. 446 etc.). — 
/. A. Pollich, Historia plantarum in Palatinaiu electorali sponle crcscen- 
tium , secundum systema sexuale digesta. Tomi III. Mannhemii 1776 et 
1777, eine als klassisch anerkannte, noch jezt mit gröbstem Nuzzen 
nachzusehende Flora, deren Beschreibungen wahre Bilder sind. Sie um- 
fasst die benachbarte Rhein-Ebene, den Donnersberg, und erstreckt sich 
bis über Lautern u.s.w. Pollich starb , nach neunjährigem Botanisiren, in 
Neuenheim den Hungertod. — G. M. Gattes hot, Stirpes agri et horü 
Heideiber gensis , ordine Ludwigii, cum characteribus Linnaeanis, Halleria- 
nis, aliorq. Heidelb. 1782 — C. C. Gmelis, Flora Badensis. Tom. I 

— IV. Carlsr. 1806 — 1826. — Catalogus plantarum, quas in ditione 
Florae Palat. legerunt G. Koch et J. B. Ziz. 1814. (Nicht im Buch- 
handel.) — J. Ä Di ekbach , Flora Heideiber gensis [phanerogamica] , 
acced. mappa geographica. P. I — //. Heidelb. 1819, 1820 (Begreift 
die Umgegend auf 6 bis 8 Stunden). — Desselben systematische Ueber- 
sicht der um Heidelberg wildwachsenden und der häufig zum ökonomi- 
schen Gebrauche kultivirten Gewächse. Erstes Heft. Karlsruhe, 1827. 

— Cm Pbtjf , Enumcratio plantarum in ditione Flora: Palalinatus sponle 
crcscenluari. (Pars phanerogamica) Biponlif 1830. — Die kfyptoga- 
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Was die Flora der nächsten Umgebung von Heidelberg be- 
trifft , so fügen wir hier nur einige Bemerkungen bei ; von man- 
chen besonderen Erscheinungen wird bei den einzelnen Arten die 
Rede seyn. Ohne lästige Wiederholungen wären die Angaben 
der interessanten Pflanzen bei den verschiedenen Oertlichkeiten 
nicht möglich gewesen, darum mussten wir uns gestatten, Manches 
zusammenzufassen. 

Einer der frühesten Boten des wiederkehrenden Frühlings ist 
die freundliche Scilla bifotia, welche in Obstgärten um die 
Stadt her im Februar und März nicht selten ist; einen Monat spä- 
ter findet sich der Bärlauch (^Allium ursinum) ein, welcher 
im ganzen Pfälzischen Ueberrheine fehlt. — Vor dem Mannheimer 
Thore in Gebüschen unter den Weinbergen, an der Bergheimer 
Mühle, blühen im Juni zwei seltene Pflanzen: Myrrhis aurea und 
Sisymbrium strictissimum , und im Felde, gegen Wieblingen, 
im Sommer und Herbste: Centaurea solstitialis. — An der Krapp- 
fabrik: Tulipa sylvestris (Mai) , und Iris Germanica; auch 
Humex scutatus auf Mauern. — Auf dem Geisberge kommt im 
Julius an den Mauern: Spiraea aruncus vor, und im Mai in deu 
Kastanien -Wäldern: Thesium intermedium. - In den Weinber- 
gen, namentlich am Philosophen -Wege: Ceterach officinarum y 
an einer Stelle ziemlich häuflg. — In den Gebüschen um den Haar- 
lass findet man, zuweilen schon im Januar, meist aber im Februar 
blühend: die Niesswurz (Helleborus foetidusj ; im März und 
April trifft man daselbst die kleine Adoxa moschatcllina, die Ha- 
selwurz tAsarum Europaeum); auf Ulmen- Wurzeln sizend 
die Lathraea squamaria; im Mai: Paris quadrifolia und den 
weissblühenden Ranunculus aconitifolius ; im Junius: Veronica 
montana; im Julius: die sich weit fortschlingende Vicia dume- 
toriim. — Auf Bergwiesen das Narden-Gras {Nardus strictaj. 
Auf der Kubier s- (gewöhnlich Engels-) Wiese: Trifolium mon- 
tanum im Junius; Trifolium ochroleucum im Julius; — auf der 
Farremciese im August: Neottia spiralis , mit dem zierlichen Fah- 
renkraut: Osmunda lunaria. — Die Felsen gegen Schlierbach 

mischen Gewächse sind bisher im Ganzen nicht bearbeitet worden. 
Der verstorbene Apotheker Maerklin in ff^iesloch hatte sie schon frühe 
am vollständigsten gesammelt; später geschah diess durch die Professo- 
ren DiEHBAcn, Broms und Bischoff. Hofrath Batjmcaehtner in Freiburg 
beschrieb die Flechten in einer Dissertation, die aber ungedruckt ge- 
blieben. Dr. Ar. Braun bat die um Heidelberg gesammelten Moose xur 
Beschreibung und Anführung in Briedel- Brideri Bry ologia unfrei sa. II. 
Ups. 18*6 et 1837, eingesendet. 
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sind im Mal und Juni mit blühenden Gesträuchen von Prumiw 
terasus und Syringa vulgaris bedeckt. — Auf bergigen Gras- 
pläzzen und in Zäunen um Heidelberg : das von Scuimper gefun- 
dene Symphytum bulbosum (S>. filipendulum, Bischofk). 

Die Fauna der Umgegend von Heidelberg bietet, bei der 
grossen Abwechselung von Wald und Feld, Berg und Flache, 
Strom und Sumpf, dem Sammler und Forscher, dem Jäger und 
Fischer, reichliche Beschäftigung dar, besonders wenn man den 
nahen Rhein mit berücksichtiget, dessen Laufe eine Menge von 
Sumpf - und Wasser- Vögeln bei ihren Wanderungen folgen. Wie 
aber unsere Wälder gelichtet worden, wie deren Werth stieg, 
wie in den Feldern der öden oder ungebauten Strecken weniger 
geworden, so hat der Wildstand seit sechzig Jahren, wo die 
Deutsche Jägerei noch in grösstem Flore war, mächtig abgenom- 
men , und so erinnern sich ältere Entomologen einige Insekten-Arten 
hier gesammelt zu haben , die man jezt vergeblich suchen würde. 

Unter den Säugethier en ist der Wolf (Canh lupusj 
nicht im Odenwalde einheimisch, und auch als Ausnahms- weise 
Erscheinung seit den Kriegsjahren , wo er überall aus seinen Auf- 
enthalts -Orten verscheucht wurde, nicht wieder vorgekommen. 
Aber der Fuchs, die Wild-Kasze, beide Marder- Arten, 
das grosse und kleine Wiesel sind nicht selten. Mehr ist 
es der Iltis (Mwtela putorius). Fischottern (hutra rulga- 
rw} halten sich zunächst dem Neckar auf, und werden zuweilen 
zufällig mit Garnen u. s. w. gefangen, wenn sie sich über Tag 
darin verspäten. Auch Dachse, Igel und zwei Spizmaus- 
Arten finden sich. — Unter den Nagethieren sind Haasen ein 
sehr häufiger Gegenstand der Jagd; Kaninchen kommen nur 
in den Sand- Gegenden vor und sind wenig geachtet. Von Sie- 
h e ii s c h 1 a fe r n ( Myu.rus ) haben wir die drei Arten; dann Ham- 
ster, Wasserratten QHypudaeu») , Ratten (die Wander- 
ratte, Mus decumanu*, häufiger noch , als Mu* rattusj, die 
Wald- und Feld-Maus, welche sich in manchen Jahren (1822 
und 1832) zu einer fürchterlichen Plage in den Feldern, vorzüg- 
lich unserer Rhein -Ebene, vermehren. Es ist jedoch bemerkens- 
werth, dass sie dann zuweilen in gewissen Gemarkungen kaum 
häufiger als gewöhnlich sind , obschon sich ein äusserer Grund in 
der Lage, Beschaffenheit des Bodens u. s. w. nicht angeben 
lässt. — Das Wild-Schwein kommt zwar im Odenwalde noch 
vor und wird jeden Winter öfters geschossen, ist aber kaum mehr 
häufig genug, um Hunde zu den einst so gewöhnlichen Hezjag- 
den zu dressiren. An Edelwild (Cerrus elaphux) mangelt es 



Digitized by Google 



— 14 — 

im Gebirgt, wie in den Rhein-Waldangen zwar nicht ; aber in Re- 
vieren, in welchen man vor fünf Dezennien noch 200 — 300 jagd- 
bare Hirsche zu solennen Jagen zusammenzutreiben vermochte, 
würde man jezt deren kaum 6 — 8 finden ; R e h e sind häufiger. 

Von den Vögeln sind grosse Raubvögel ebenfalls nicht ein- 
heimisch bei uns, doch nisten der Flussaar QFalco Jialiaetos 
I*in.) 9 der schwarz- und der rost-braune Milan (Fa/co 
ater und F. milpu*) — wovon die beiden ersteren Arten fleissige Fi- 
scher am Neckar sind, und den Beobachter oft ergözen — , zuweilen 
der Wanderfalke £F. pereyrinus) und der Baumfalke (_F. 
subbuteo), auch der Sumpf weih (F. m/W), die Sumpf- 
Ohreule f Strix braehyotus) , ausser den gemeineren Arten bei 
uns. Auf dem Striche dagegen wird noch, vorzüglich im Winter 
und in der Rheinebene , eine grosse Menge anderer Arten zufällig 
geschossen, wie der Steinadler [F. fulvus), der kurzzehige 
Adler fF. braehydaetylus) , der rauchfüssige Bussard fF. 
layopus), der Wespenbussard fF. apivorus), der Merlin 
CF. aesalon), der Kornweih (F. pygaryus) u. s. w. Unter 
den kleineren und Sing -Vögeln überwintert die weisse Bach- 
stelze QMotacilla alba) ausnahmsweise bei uns. Die Drosseln 
machen im Herbste einen Gegenstand der Nachstellungen aus, in- 
dem sie von Vogelbeeren angelockt mittelst Haarschlingen gefan- 
gen werden. Aber alle Vogelsteller klagen, dass, wo sie sonst 
in einem Tage drei bis vier Hundert gefangen, sie jezt nicht mehr 
so viele Duzende erhalten. Am häufigsten ist darunter die Sing- 
drossel fT. mmicus), die Weindrossel (T. iliacua), welche 
nicht bei uns nistet; auch die Amsel £ T. merula) und der 
Ziemer (T. vuteicorus) ; — die ächten Krammts- Vögel , 
deren, ihrer Grösse wegen, wie von dem vorigen, einer für zwei 
der übrigen gerechnet wird, kommen im Herbste nur noch einzeln 
bei uns durch, und es ist die Wein dr Ossel, die jezt meist un- 
ter ihrem Namen verkauft wird. In manchen seltenen Jahren wird 
der Nussheher {Corvus caryocatacten) sehr häufig damit ge- 
fangen, wornach er wieder mehrere Dezennien ganz ausbleibt. 
Die Haubenlerche (Alauda crutata) kommt im Winter zuwei- 
len auf den Landstrassen vor ; der Seidenschwanz (Ampelh 
garrula) zieht nur in gewissen Wintern bei uns durch, sodann 
aber meist häufig; — der Mauerläufer QTichodromus) ist hier 
zweimal, und zwar an den Ruinen unsers Schlosses, geschossen 
worden. Auch die Mandelkrähe (Coracias garrula') gehört 
im Ganzen zu den seltenen Erscheinungen. — Von Huhner-ar- 
tigen Vögeln wird der Auerhahn (Tttrao urogallus) noch 
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jährlich in der Falz geschossen; aber das Birkhuhn (T. tetrhTt 
scheint sich mehr ins Innere des Odenwaldes , und fast lediglich in 
die Gebirge von Eber bach , zurückgezogen zu haben, das Hasel- 
hahn (T, bonasiaj ganz verschwunden zu seyn. Das Feld- 
huhn und die Wachtel werden anf dem Felde fleissig gejagt, 
und vor dem Vorstehehnnde geschossen. — Sumpfvögel nisten nur 
sehr wenige bei uns: wie der Storch, der gemeine Reiher 
£in den Gebirgs- Hochwäldern bei Schwarzach am Neckar}, der 
Rohrdommel, der Kiebiz, der Totanu* hypoleucus, Bekas- 
sinen, einzelne Schnepfen u. s. w. Der grosse Trappe 
(Otis tarda} muss zuweilen im benachbarten l'eberrhein brüten, 
da wir ein noch nicht flügges Junges von daher erhalten haben. 
Der Zwergtrappe wurde einmal im Schwezinger Garten ge- 
schossen. Der Kranich erscheint im Winter zuweilen in grösse- 
ren Zügen, und wird dann geschossen, oder wenn er, zufällig 
überrascht, nicht mehr Zeit zum Auffliegen gewinnt, auch wohl mit 
Händen gefangen. Ardea comata Lur. und A. minuta sind sel- 
tene Erscheinungen. Der Gold-Regenpfeifer (CharadriuM 
pluPtalU) , Numenius arquata u. A. kommen in der Strichzeit ein- 
zeln vor. Besondere Erwähnung verdient Totanus Jslandica, 
wovon im Herbst 1832 bei Neckarau acht Stücke gesehen und 
eines geschossen wurden. — Unter den Schwimmvögeln erschei- 
nen fast alle Steissfuss- (Podiceps-) Arten hin und wieder in 
einzelnen Exemplaren. Sterna hirundo nistet am Rheine und ist 
im ganzen Herbst sehr gemein; von Sterna fissipes erschien nur 
einmal eine Brut an der Heidelberger Brücke ; mehrere wurden ge- 
schossen ; Larus ridibundus erlegte man 1817 bei Ketsch; und 
Sturmvögel (Procellaria pelayica} wurden vor mehreren Jah- 
ren einige an der Rheinbrücke bei Mannheim gesehen , auch einer 
geschossen ; ein Sturm hatte sie wahrscheinlich verschlagen. End- 
lich erscheinen die Wild-Gänse in manchen Wintern in grosser 
Menge auf den Saatäckern unserer Ebene; Enten und Säge- 
taucher (Merguä) aller Art bedecken in strengen Wintern die 
offenen Stellen des Neckars, vorzüglich aber des Rheines. Dar- 
unter kam Anas marila nur im Winter 1818 (?), damals aber 
h&uflg vor. 

Von Amphibien bietet die Gegend wenig Bemerk enswerthes. 
Die giftigen Schlangen: Otter- (Viper a) Arten sind ihr gänzlich 
fremd. Von den Wasser- Molchen (Triton) besizzen wir alle 
vier Arten. 

An Fischen sind unsere Wasser reich: vorzüglich die 
Bäche des Odenwaldes an Forellen (Sahna Fario), welche 
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in besonderen Weihern gefüttert und bis zu 6 — 8 Pfand und dar- 
ober gross gezogen werden. Von hier werden alle Forellen für 
Sch mause hoher Personen nach Frankfurt geliefert. In den Wald- 
bächen haben diese Fische den Cottas gobio und den Ammocöetes 
branchialis zu Gesellschaftern. Die Salmen oder Lachse 
(Saimo salarj, welche 60 Pfund schwer werden, sind Gegen- 
stand eines bedeutenden Fanges im Rhein , sollen aber mit Beginn 
der Dampfschiffahrt sehr abgenommen haben. Die Lachsforelle 
(S. trutta) kommt seltener damit vor. Die Alpenforelle ist im 
Odenwalde noch nicht zu finden. Störe (^Accipenser sturio~) 
kommen öfters im Rheine vor , und gehen dann, bei hohem Wasser- 
stande, zuweilen selbst in den Neckar herauf. Die Karpfen 
und Hechte (^Cyprintts carpio und Esox lucius) erreichen in 
den Altwassern des Rheines eine sehr ansehnliche Grösse und ein 
Gewicht bis zu zwanzig Pfund und darüber , sind aber weit weni- 
ger wohlschmeckend als die kleineren im frischen Wasser des 
Neckars. Stichlinge von nicht gewöhnlicher Grösse tGastc- 
rosteus aculeatus) waren im Sommer 18i6 oder i 817 im Neckar 
so gemein , dass man sie überall in grossen Zügen stroman schwim- 
men sah; seitdem scheinen sie nicht mehr vorgekommen zu seyn. 
Besonders merkwürdig aber ist der sogenannte Maifisch (Clupßa 
Alosa), welcher mit dem Anfang jedes Frühlings in grosser 
Menge aus dem Meere durch den Rhein bis in den Neckar herauf- 
kommt, hier laicht, sodann häufig gleich abstirbt und todt zurück- 
getrieben wird. Er erreicht 4 — 5 Pfund an Gewicht. Fluss- 
Neunaugen (Petromyzon fluviatilu) finden sich nur einzeln; 
Aale häufig. 

Es würde zu weit führen, in dieser Weise hier auch die 
merkwürdigsten Erscheinungen der Insekten- Welt aufzählen 
zu wollen. Wer dafür Interesse hat , kann sich nicht nur leicht 
belehren, sondern auch alles Bemerkenswerthe sogleich in den 
schönen Sammlungen sehen, welche in Mannheim und Speyer 
sind • 

Anbau des Bodens und damit in nächstem Verbände 

stehende Gewerbe. 

Die Gegend um Heidelberg ist, gleich dem Rheinthal im All- 
gemeinen , sehr merkwürdig, was die landwirtschaftlichen Be- 
ziehungen betrifft. Schon frühe war der alte Lobdengau, der 

* Von beulen Sammlungen wird an den betreffenden Orten die 
Rede seyn. 
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Landstrich um Heidelberg 1 , Ladenbarg, Mannheim, Schwezlngen, 
die Berffstras.se bis unterhalb Weinheim, angebaut, und sicher eine 
der ersten Deutschen Marken, welche sich durch höhere Kultur 
auszeichneten *. 

Diese Fluren, wo das Pflanzenieben in zahllosen Gestalten 
frisch und kräftig sich zeigt, wo die vielartigsten Gewächse in 
tippiger Fülle prangen, gewähren Bilder eines Wohlstandes, der, 
durch Fleiss und Geschicklichkeit errungen , bei allem Wechsel der 
Zeit- Verhältnisse nicht unterging. 

Der Ackerbau gehörte bereits im Mittelalter zu den vorzüg- 
lichsten Nahrungs- Quellen der Bewohner dieser Gegend. Er war 
indessen zu jener Zeit keineswegs im richtigen Verhältnisse. Die 
Wälder hatten eine weit grössere Ausdehnung; die Wein -Kultur 
wurde um Vieles stärker betrieben. Sehr niedere Fruchtpreise, 
wie solche in Urkunden und alten Rechnungen gefunden werden f 
beweisen daher mehr die Seltenheit des Geldes, als dass sie für 
grossen Ueberfluss an Frucht zeugten. Bedeutende Landgüter, wie 
solche in Nord -Deutschland getroffen werden, hat das Rheinthal 
nicht viele aufzuweisen**; dafür ist die Gegend zu bevölkert, denn 
man rechnet über 17,000 Seelen auf eine Quadrat -Meile der 
Ebene zwischen Heidelberg und Mannheim , diese beiden Städte mit 
eingeschlossen Indessen zählen einzelne Besizzungen 200 bis 
300 Morgen, und diese sind ira besten Stande, da man gegenwär- 
tig, und schon seit geraumen Jahrzehnden, den Feldbau mit vieler 
Einsicht betreibt. Der Boden wird sorgfältig bearbeitet, und die 
mannigfache Art ihn zu bebauen beweiset, dass der Landmann das 
physische, wie das merkantil ische Bedürfnis» nie aus dem Auge 
verliert. Der Pfälzer Pflug steht im Rufe einer der besten zu seyn, 

* Schwer/., Beobachtungen über den Ackerbau der Pfälzer. Berlin; 
1816. Raü, die Landwirtschaft in der Rhein-Pfalz. Heidelberg; 1830. 
— Der Lorscher Codex traditionum beweiset nicht allein den frühzeitigen, 
mannigfaltigen und ausgedehnten Anbau dieser Gegend f sondern auch 
dass jenes Kloster den Landstrich zuerst kultivirt habe. 

*° Schon der erwähnte Lorscher Codex zeigt eine, für jene Zeit auf- 
fallende, Zerstückelung des Bodens, troz der den Grandbesiz in geschlos- 
senen Gütern bezweckenden Huben- und Majorats- Verhältnisse, welche 
im frühen Mittelalter in dieser Gegend bereits häufig vorkommen. 

Auch der Umstand, dass man hierzu Land die Entfernung der 
Orte nur nach Stunden angibt — und dass seihst diese konventionellen 
Standen kürzer sind, als in weniger bewohnten Gegenden, z. B. in der 
Schweiz und schon im nachbarlichen Odenwalde — während in weniger 
bevölkerten Gegenden die Entlegenheit der Orte nach Meilen bestimmt 
wird , scheint auf die Bevölkerung zu deuten. 

LzoaHAM», Fremdenbuch. 2 
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deren man sich in Deutschland bedient. Die zweckmässige Benut- 
zung der düngenden Stoffe , die gute Frucht- Folge, die Mannig- 
faltigkeit von Feld- Früchten , welche in buntem Wechsel in den 
Fluren getroffen werden, und zu denen ausser dem Getreide — 
Spelz, Roggen (oder Korn), Gerste, Haber, Mais, hin und wieder 
auch Einkorn — und den Futter-Gewächsen — Runkel- Rüben, 
Luzerne, Deutscher Klee, Kartoffeln und Weiss -Rüben — auch 
mehrere Handels -Kräuter gehören, zeugen von der grossen Be- 
triebsamkeit unserer Landleute. Auf Veranlassung des landwirt- 
schaftlichen Vereines* werden, seit drei Jahren, mit neunzig 
Getreide -Arten Versuche durch Landwirthe gemacht, welche die 
Saatfrucht unentgeltlich erhalten. Schon sind gegen 60 Morgen 
mit neuen Sorten von Getreide angebaut. — Der Rindviehstand 
ist sehr beträchtlich, obwohl derselbe keinen Hauptzweig land- 
wirtschaftlicher Gewerbe in der Pfalz ausmacht. Zum Feldhau 
benuzt man vorzugsweise Pferde, deren Veredelung durch das 
Landesgestüt, zumal seit neuerer Zeit, befördert wird. — Kar- 
toffel-Brennereien sind der Viehma -tung wegen wichtig. — Der 
landwirtschaftliche Verein arbeitet dahin , besonders in verarmten 
Orten, Vieh- Assekuranz - und Vieh -Leihkassen zu errichten; ein 
Streben, welches schon die wohltätigsten Folgen gehabt hat. — 
Eine andere ergiebige Quelle des Wohlstandes für den Landmann 
ist die Wein-Kultur. Die Urkunden des Klosters Lorsch be- 
weisen, dass schon vor 843 im Lobdengaue Wein -Pflanzungen 
vorhanden waren. Im Allgemeinen hat der Weinbau an der Berg- 
strasse — obwohl der ganze Abhang auf eine Strecke von mehre- 
ren Stunden mit Reben besezt ist — kein solches Uebergewicht im 
Vergleiche zum Feldbau, dass in Fehljahren traurige Folgen daraus 
entstehen könnten. Eigentliche Wein-Orte , wie jensei t des Rhei- 
nes , gibt es hier zu Lande nicht. Durch Schrift und That wirkten 
in neuerer Zeit besonders Batt, Metzger 00 und Bronner 000 für 
Emporbringung eines sachgemässen Weinbaues. Ihr Verdienst ist 
es, dass man in diesen Gegenden mehr und mehr die niedere Erzie- 
hungs-Art einführt, auch die Ueberzeugung erlangt, wie viel 

* Später «oll von der Organisation dieser , in so vielfacher Hinsicht 
nüzlich wirkenden , Gesellschaft ausführlich geredet werden. 

** Der Rheinische Weinbau. Heidelberg; 1827. 

Die Verbesserung des Weinbaues. Heidelberg; 1 830. — Süd- 
Deutscher Weinbau. Heidelberg; 1830 (Bis jcit sind nur *wei Hefte 
erschienen, den Weinbau am Haardt- Gebirge und in Rhein-Hessen ab- 
handelnd.) 
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darauf ankommt, die besten, den Örtlichen Verhaltnissen am meisten 
entsprechenden Sorten von Reben — Riesslinge, Traminer, blane 
Burgunder und Rulander * — anzupflanzen ; dass man das schäd- 
liche, dem Gedeihen hinderliche Vermengen verschiedener Abän- 
derungen in einem Weingarten aufgibt; dass man einsieht, wie die 
Reben viel Sonne brauchen, und ein Stock dem andern nicht im 
Wege stehen dürfe u. s. w. Unter den Weinen , zunächst um Hei- 
delberg, wird denen von der Brücke an bis Neuenheim, und in der 
Steige, am südlichen Theile des Geisberge*, in den neuen Anlagen 
von Riedlingen und Traminern, der Vorzug gegeben. Von den 
Bergsträsser Weinen soll später die Rede seyn. Der landwirt- 
schaftliche Verein ertheilt jährlich Preise fOr die Ausrottung gerin- 
ger Reb- Sorten, so wie für die besten Reb- Anpflanzungen. — 
Um Heidelberg findet man ganze Wälder von Kastanien -Bäumen, 
und hier, wie an der Bergstrasse, bringen Aprikosen-, Pfirsich - 
und Mandel -Bäume, ohne besondere Pflege zu verlangen, mitten 
zwischen mannigfachen Garten-Gewächsen, ihre Fruchte. Feinere 
Sorten von Tafel- Obst sind im Allgemeinen noch nicht genug ver- 
breitet; der landwirtschaftliche Verein lässt jedoch in jedem Jahre 
Reiser zum Pfropfen von den besten Obstbäumen ausgeben , und die 
von der Landes -Regierung angeordneten Gemeinde -Baumschulen 
werden zur Verbreitung guter Obstsorten und der Kenntnisse in der 
Obstzucht von den wohltätigsten Folgen seyn. — Die Kultur von 
Handels-Gewächsen hatte man schon frühzeitig im Auge; 
mehrere wurden mit glücklichstem Erfolge angepflanzt, so dass 
der Landmann auf seinen Feldern gedoppelten Reichthum erndete. 
Tabak baute man schon im XVII. Jahrhundert in der Pfalz. Die 
wichtigsten Verbesserungen fanden in den 1770r Jahren statt, und 
die Pfälzer Blätter haben in Deutschland gutes Lob. Jezt wird der 
Tabaksbau zwischen Mannheim und Ladenburg, hauptsächlich aber 
um Seckenheim, Plankstadt, Kirchheim, Wieblingen u. s.w. ge- 
trieben. Die gewöhnlichen Arten sind : Nicotiana Marylandica und 
N. Tabacum, hier und da auch N. rustica, und durch Veranlassung 
des landwirtschaftlichen Vereines hat man in jüngster Zeit den An- 
bau mehrerer neuen Arten mit gutem Erfolge eingeführt, u. a. V. ma- 

* Von diesen edlen Reb -Sorten kann man durch Garten -Inspektor 
Mrrzcca Schnitthöher zn vielen Tausenden käuflich erhalten; an solche 
inländische Weinbauer aber, welche die niedere Erziehungs- Art ein- 
führen, geschiebt die Verlheilung der Reb-Würzlinge aus der Reb-Schule 
su Wcinhcim, nach Anordnung des landwirtschaftlichen Vereines, un- 
entgeltlich (im Laufe des Jahres 1834 sind deren 120000 zur Abgabe 
bestimmt). 

2* 
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crophylla mit breitem Blatt. Hopfen baut man vorzüglich in san- 
digen Gegenden , bei Schwezingcn, Oftersheim und Sandhausen, 
Der leztere Ort hat sich dadurch bedeutend verbessert. 11 e p s , M o h n 
und Hanf werden in mehrern Gegenden kultivirt. Seit dem Jahre 
1763 fing man an sich eifrig und mit Nutzen auf den Anbau von 
Krapp (Farber-ROthe) zulegen. Ersteht dem Holländischen in 
der Güte nicht nach. Auch fremdländische Gewächse versuchte 
man auf Pfälzischem Boden einheimisch zu machen. Die Seiden- 
kültur wurde, um Mannheim und Frankenthal, schon zu An- 
fang des XVIII. Jahrhunderts bedeutend getrieben. Gegen 1774 
bekam sie, durch das Monopol, welches Rigal erhielt, Schwung 
und erneuten Ruf. Im ehemaligen Kurfürstlichen Garten zu Hei- 
delberg bestanden Plantagen von Maulbeer-Bäumen ; auch war hier 
eine Haspel- Anstalt. (Die heutige Friedrichs-Strasse zieht durch 
die Mitte des Plazzes, welchen die Anlagen einnahmen.) Die 
Fahrstrasse nach Schwezingen war zu beiden Seiten mit einer 
Doppel-Reihe von Maulbeer-Bäumen besezt; man hatte überdies die 
Gemeinden zu deren Kultur verpflichtet. Neuerdings wurden, 
aufgemuntert durch den landwirtschaftlichen Verein, mit bestem 
Erfolg erneute Versuche gemacht. Jährlich werden mehrere Tau- 
send Maulbeer- Bäume an die Landleute unentgeltlich abgegeben; 
dasselbe geschieht rücksichtlich der Seidenraupen -Eier, welche 
der Verein aus Italien bezieht. Die Cocons (Puppen) kauft man 
den Produzenten zu bestimmtem Preise ab j die Seide wird im Lande 
verarbeitet. 
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Historische Ereignisse 



Die Gegend um Heidelberg ist ein klassischer Boden, reich an 
Spuren einer gewaltigen Vorzeit, und gross sind die Erinnerungen, 
welche hier wach werden. Aus ganz alten Tagen finden wir Denk« 
male des Welt - erobernden Volkes , Römer- Wer^e und ausgegra- 
bene Romer-Reliquien. Eine Kette hoher stattlicher Burgen an den 
Neckar -Ufern, längs der Bergstrasse und auf den Bergen des 
Ueberrheines, versezt uns in die Tage des Faustrechtes, in die Rie- 
senzeit eines fernen Heldenalters. Es bedarf nur eines Blickes in 
die Geschichte der Je/.t verflossenen Jahrhunderte , und wir sind be- 
lehrt, dass diese Gegend, bestimmt von der Natur dem betriebsa- 
men Fleisseund dem ungestörten Frieden, wenn im Deutschen Va- 
terlande feindliche Gewalten einander bekämpften, nur allzuoft ihr 
Tummelplaz gewesen. 



Die Geschichte der Stadt geht, jedoch nicht mit Sicherheit, in 
frühe Jahrhunderte zurück. Veber den Ursprung weiss man wenig 
Verlässiges; so viel ist richtig, dass arme Hirten und betriebsame 
Fischer lange zuvor am Berge und im Thale sich ansiedelten , und 
ROmer in Kastellen auf den nahen Höhen herrschten * , ehe die ein- 
zelnen Hutten allmählig zu Dorf und Flecken anwuchsen. — Die 

* „Ks sind fast durchaus nur Romische Ueberreste, die nnsere Taler- 
ländische Erde in ihrem Schoose verbirgt. Aber Alles was Römisch heisst 
und ist, enthält die Anfange unserer Rheinischen Civilisation. Römer 
waren es, die uns Wein - und Ackerbau gebracht, die unsere Flüsse ein- 
gedämmt, und schiffbar gemacht, Römer, die zwischen den diesseitigen 
und jenseitigen Rheinlanden Verbindungen gegründet, die die älteren 
Städte an beiden Rhein -Ufern gebaut, städtischem Gewerbe und Leben 
Antrieb und Muster gegeben, Römer endlich, die in hiesigen- Ländern 
Jahrhunderte früher das Christenthum eingeführt, als es auf anderen 
Wegen in die Germanischen Wälder Eingang gefunden." (Creuzsr, 
Geschichte AU- Römischer Kultur am Oberrhein und Neckar. S. 9.) 
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Familien -Namen Fries, Hormüth und Fe beule sollen jene seyn, 
die sich von frühester Zeit her erhalten haben. 

Aus höchstem Alterthume sind durch Chroniken manche Sagen 
auf unsere Tage Obergegangen. Einem Mährchen zu Folge soll 
Heidelberg aus dem Jahre 386 abstammen und das Werk eines 
Romischen Kaisers seyn. Eben so wenig Vertrauen verdient die 
Erzählung „der Fränkische König Pipin II. habe 750 das Dorf 
Edelberg mit Mauern umfangen und mit Markrecht und Blut- Ge- 
richt begabt." Wahrscheinlich war der Neckar einst hier geschlos- 
sen gegen die Allemannen durch eine grossere Befestigung« -An- 
stalt. * Zu beiden Fluss- Seiten dürften, zwischen dem I. und 
IV. Jahrhundert christlicher Zeit-Rechnung, schützende Kastelle 
vorhanden gewesen seyn; auf dem linken Neckar -Ufer eine obere 
und eine untere Burg , an deren Stelle später die Schlosser kamen , 
am rechten Ufer ein anderes Kastell , auf dem Vorsprunge des Hei-» 
Ugenberges über der Hinchga*»e ; durch Mauern, welche dies- 
seit bis zum Neckar sich hinabsenkten , jenseit aber die Hohe hinan- 
zogen, waren die verschiedenen Festen mit einander verbunden. 
Innerhalb der Mauern lag ein grosseres Fort , auf dessen Grund der 
Marstall erbaut ist; ausserhalb liefen die Militär- Strassen, deren 
Ueberbleibsel am Plätteiswege (Plattenweg) zu sehen sind, am 
KOnigstuhle hinauf, und von deren Fortsetzung man Spuren in der 
Gegend von Epfenbach trifft. — Karl der Grosse hatte in der 
nächsten Umgegend mehrere Villen. — Der Herzog in Schwaben , 
Konrad von Hohenstaufen, erster Pfalzgraf bei Rhein, welcher 
um die Mitte des XII. Jahrhunderts zu Heidelberg wohnte, war auf 
Erweiterung und Verschönerung des Ortes bedacht Unter ihm, 
oder zur Zeit , als die Wittelsbacher am Rhein zu herrschen be- 
gannen , dürfte Heidelberg zur Stadt erhoben , und Ringmauern um 
den bis dahin offenen Ort geführt worden seyn. Fest steht, dass 
Herzog Ludwig von Baikrn, Sohn Ottos von Wittklsbach, mit 
der Pfalz auch „Kastell und Städtlein Heidelberg''' zu Lehen empfing. 
In glaubhaften Urkunden aus dem Anfange des XIII. Jahrhunderts 
erscheint der Name der Stadt, wie unter andern in den Lehen - 
Verleihungen des Pfalzgrafen Ludwig I. , die Xeikarfahrt betref- 
fend (1217). 

Die Herleitung des Namens Heidelberg von ..EU er und „Berg" y 
die Lage andeutend, die Berge, womit die Stadt umgeben ist, bleibt 

0 „Wie alle Ausmünden gen der GeLirgsihäler nach den Grund- 
säuen Römischer Strategie und Befestigung durch Schanzen nnd Kastelle 
gedeckt zu werden pflegten. 11 (Criüzer, a. a. O. S. 13.) 
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sehr zweifelhaft. Auch von Jlridenberg" — mit Beziehung auf 
die Römer, als die frühesten Bewohner des Schlosses, deren Hau- 
fen für Heiden -Werke galten — dürfte die Benennung nicht kom- 
men. Die am allgemeinsten für wahrgehaltene Ableitung ist jene 
von ,JIeidelbeer-Berg" CMyrtillorum mons, Murtiltetumj ; Stadt- 
Fahnen , aus frühen Zeiten abstammend , und vordem im Rathhause 
aufbewahrt, führten eine Nymphe auf einem mit Heidclbeer- Stau- 
den bepflanzen Berge, auch stellt das älteste Stadt -Siegel 0 einen 
geharnischten Löwen dar, dessen Helm mit Heidelbeer- Zweigen 
geschmückt ist. Aber nicht minder glaubhaft scheint, dass die An- 
höhe, welche das untere Schloss trägt, und in deren Umgebungeu 
noch immer viele Heidelbeeren wachsen, schon in ältester Zeit der 
Heidelberg genannt wurde, daher das Schloss auf dem Heidelberg, 
kür/er Schloss Heidelberg. Später kann der Name auf die Woh- 
nungen im Thale übertragen worden seyn. 

Schwerlich dürfte uns der Geschieht- kundige Leser Dank wis- 
sen, wollten wir in, umfassenden Zusammenhang erfordernde, hi- 
storische Betrachtungen eingehen. Um indessen dem weniger un- 
terrichteten wissbegierigen Fremden eine allgemeine Vorstellung 
zu verschaffen von dem, was sich in filterer und neuerer Zeit hier 
zugetragen, seyen uns einige Rückblicke gestattet; denn das ge- 
schichtlich Merkwürdige muss das Anziehende sehr erhöhen, 
welches der Besuch eines Ortes gewährt **. 

Heidelberg, einst Hauptstadt der Rhein -Pfalz und fünf Jahr- 
hunderte hindurch Residenz, erhob sich zu mehreren Malen aus 
der Asche; im Laufe der Zeiten wurde der Ort bald zerstört, bald 
wieder aufgebaut. Er litt 1278 und 1288 durch gewaltige 
Feuersbrünste und mehr noch später durch verheerende Kriege. 

* Abgebildet in Freher's orig. Palat. Heidelb. 16t 3. p. 73. 

** Wer genauere Nach rieh len wünscht , dem empfehlen wir beson- 
ders nachstehende Schriften: 

Theatrum Europaeum. Frankfurt; 1635. — Memak {Zeile») To- 
pographia Palati natu s Rheni et vicinarum regionum. JFrancof.; 1645. — — 
J. P. Katser, historischer Schaupias der allen berühmten Stadt Heidel- 
berg. Frankfurt; 1733. — Rheinischer Antiquarius. Frankfürt; 1739. 

— J. H. Dielhelm, Antiquarius des Neckarstromes. Frankfurt; 178L 

— J. G. Wipder, geographisch-historische Beschreibung der Kurfürst- 
lichen Pfalz am Rhein. IV. Bände. Frankfurt; 1786 bis 1 788. — 
F. P. Wukdt, Entwurf der allgemeinen Rhein- Pfälzischen Landes -Ge- 
schichte. Mannheim; 1798. — A. Schreiber, vaterländische Blätter. 
Heidelberg; 1812. — Fr. Creczer, zur Geschichte Alt-Römischer Kultur 
am Ober-Rhein und Neckar. Darmstadt; 1833. 
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Das bekannte Kezzer- Gericht Über Eckard wurde 1330 in 
Heidelberg gehalten. — In den Jahren 1348 und 1349 verwüste- 
ten Pest -artige Krankheiten die Pfalz*. Daraus entstanden un- 
gerechte Verfolgungen gegen die , in Deutschland wohnenden , Ju- 
den, welche abergläubiger Wahn einer Brunnen -Vergiftung be- 
schuldigte. In dem Lande Ruprecht I. fand die verlassene Nation 
grossmüthigen Schuz. — Kaiser Wenzel besuchte den Pfalzgrafen 
1381 zu Heidelberg. — Gegen Ende des Jahrhunderts wurde die 
Stadt , unter Ruprecht II. , bedeutend erweitert. 

Im XV. Jahrhundert hatten zu wiederholten Malen mehr und 
minder bedeutende Unruhen unter den Studenten statt; 1406 der 
sogenannte Studenten -Krieg; 1432 der Studenten - Tumult. Bei 
jenem, der sehr bedenklich zu werden drohte, standen Hofleute 
und Bürger gegen die Studirenden ; Ruprecht nahm die lezteren in 
Schuz. Als der Pfalzgraf — damals schon Römischer Kaiser — hörte, 
dass die Professoren alles Lesen und Lebren eingestellt hatten , war 
er, so berichtet Katser, „nicht wenig erzürnet, anzeigende, dass 
ihme die That der aufrührischen Leuten höchstens missflele; ver- 
hiesse anbei, mit klarer und lauter Stimme, allen Universitäts- 
Verwandten für ihre Personen und Güter Sicherheit ". — Der Her- 
gang selbst war folgender. „Als Abends den 12. Julii 1406 
zween junge Studenten mit einem Hof- Diener in einen Zank ge- 
riethen, und von den Worten zu den Streichen kamen, und der 
Hof- Diener greuliche Dinge schrye, lieffen die Hof -Diener und 
andere Edeln und Unedeln zusammen, fielen das Hauss des Pro- 
fessors Johannis von Frankfurt mit Spiessen, Stangen, Bogen, 
Aexten und andern feindseeligen Gewehren an. In diesem Tumult 
wurde mit den Glocken gestürmt, wozu die Weiber treffllich ge- 
holfen, auch wurde dem Schulthciscu im Nahmen des Kaisers 
(welcher doch nichts darum gewusst) befohlen zu stürmen. Auf 

0 Diese Pest, der schwarze Tod, nahm ihren Ursprung im Orient. 
Anhaltende Regen und häufige Erdbeben gingen derselben voran. Sie 
war in dem Grade verheerend, dass man sagte, zu Noah's Zeiten habe 
der Würgengel nicht so viele Menschen umgebracht, als in jenen Jah- 
ren. In einigen Ländern blieben von 100 Menschen nur 10, ja mit- 
unter kaum 5 übrig. Petrarca — dessen Laura eiu Opfer der schreck- 
lichen Krankheit wurde — schildert dieselbe mit den furchtbarsten Far- 
ben. Viele starben an demselben Tage, Manche in der nämlichen Stunde, 
wo sie von dem Uebel ergriffen worden. (Sprergets Geschichte der Arz- 
neikunde. II. Tb. S. 560 u. 561.)- Der schwarze Tod richtete in drei 
Welttheilen weit grössere Verheerungen an, als die Cholera der neuesteu 
Zeiu 
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dieses Stunnschlagen ist das Volk noch rasender worden, weilen 
mc meynten, es wäre auf des Kaisers Befehl geschehen, drangen, 
je länger mehr nf des Professoris Hauss, schlössen alle Stadt-Thore 
zu, undschryen: Man solle alle Studenten, alle Platten- 
trager und Langmäntel todtschlagen. Als der Tumult 
und das Geschrey überhand nahm, kam der Bischof von Speyer, 
mahnete sie im Nahmen des Kaisers vom Sturm und Einfall in das 
Hauss ab, aber vergebens. Damit er nun die Unschuldigen im 
Hauss retten mochte, gebotte er den Aufruhrern im Nahmen des 
Kaisers einen Stillstand, und wollte zur Hinter - Thür hineingehen, 
aber das VOlklein stürmte je langer je heutiger, brachen die vor- 
dere Thür auf und Helen mit gantzer Macht /um Hauss hinein , da 
erhub sich ein Geschrey und Wehklagen der unschuldigen Jugend, 
einer lieft* dn, der andere dorthin, etliche verkrochen sich unter die 
Bänke, etliche in die Better, einige sprangen mit grosser Gefahr 
zum Fenster hinaus, andere stiegen oben auf das Dach, und hielten 
sich an die Wände, aber sie konnten dennoch für dem rasenden 
Volklein nicht sicher bleiben ; dann hat man diejenige , so geflohen , 
bald wiederum eingeholet, die sich unter die Bänke versteckt, her- 
fur gezogen, die an den Dächern und Wänden klebenden grausa- 
mer und todtlicher Weiss geschlagen , und sie mit Spiesscn aufge- 
fangen. Ueberdiss haben sie alles geplündert, und verheeret, auch 
andern Unfug mehr getrieben. Doch wurde dieser Tumult bald 
wiederum gestillet, und durch einen Kaiserlichen Herolden in der 
Stadt und auf dem Schloss ausgeruffen , dass sich bei hoher Straff 
Niemand mehr an der Universität und deren Verwandten vergrei- 
fen solle." (Kaisers histor. Schauplaz. S. 240 u. 241. Er ver- 
weiset auf: Sohnii Orat. de Acad. Heid. p. iO.) 

Im Jahre 1414 wurde Kaiser Siegismcnd, als er zur Kirchen- 
Versammlung nach Konstanz zog, auf das feierlichste hier empfan- 
gen. Die Geistlichkeit, die hohe Schule, Frauen und Mädchen, 
und Bürger mit brennenden Wachsfackeln , zogen dem Monarchen , 
unter Absingen geistlicher Lieder, entgegen. Im Jahre 1481 sah 
Heidelberg das dreissigste Turnier, eines der stattlichsten im Mit- 
telalter. Die Rheinische Ritterschaft veranstaltete solches , „in aller 
Herrlichkeit und Pracht", zu Ehren des Pfalzgraf en Philipp. Es 
erschienen 466 Helme bei dem Glanz -vollen Ritterfeste, und man 
zählte im Ganzen 3500 Rosse. Der Turnier -Plaz und die Renn- 
bahn, dem alten Kürfürstlichen Lustgarten verbunden, nahmen 
den Raum ein zwischen der Providenz- Kirche und der P locke, 
zwischen der Merzgasse und dem vormaligen Kapuziner -Kloster. 
— Die ersten Deutschen Komödien schrieb Reuchlin, während er, 
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um den Verfolgungen in Würtemberg zu entgehen , zu Heidelberg 
lebte und Philosophie vortrug (1484 bis 1488). Eines seiner 
Schauspiele wurde aufgeführt} für jene Zeit etwas Ungewöhn- 
liches in Deutschland. 

Zu Heidelberg fing 1502 die Reformation an sich zu ent- 
wickeln. In den Jahren der Kirchen- Verbesserang, und in der 
nächsten Folgezeit, lebten hier Bucerus, Brentius, Frecutius, 
Sxbpfius, Gerlachbr , Bilicancs, Fachs, Flinsbach , die sich 
sämmtlich als Reformatoren bedeutend gemacht — Im Augustiner- 
Kloster, es befand sich an der Stelle des Universitäts- Gebäudes 
und reichte bis dahin , wo in den lezten Jahren das Museum erbaut 
worden, hielt Luther 1518, ungefähr ein halbes Jahr später, 
als er das Signal zur Lossagnng von Rom gegeben, seine be- 
rühmte Disputation *. — Die Ansprüche Ruprecht des Tugend- 
haften, Sohn Philipp des Aufrichtigen, auf die Baierische 
Erbschaft, hatten eine Fehde zwischen diesem Pfalzgrafen und dem 
Kaiser zur Folge. Heber Philipp wurde die Acht ausgesprochen, 
und das Land mit einem Heere überfallen, welches Heidelberg 
bedrohte £1504). Aber Stadt und Schloss waren gut befestigt, 
und der Pfalzgraf, der sich nicht entfernte, liess Geschüz in Menge 
herbeiführen. Die Bürger wurden angewiesen , auf mehrere Jahre 
mit Lebens -Mitteln sich zu versehen; die Studenten theilte man 
in Korps ab; Alles bereitete sich zur muthvollsten Vertheidigung. 
Auf dem Reichstage zu Kölln schlichtete endlich der Kurfürst von 
Sachsen den Streit. — Im Jahre 1524 hielten die Fürsten iu Hei- 
delberg einen Kongress zu frommen Zwecken; sie besprachen sich 
über die Sitten - Verbesserung. — Das Jahr 1529 war für viele 
Gegenden Deutschlands, und so auch für die Pfalz, verhängniss- 
voll. Nach einem sehr gelinden Winter wurden die Keime zu früh- 
zeitig belebt ; Alles freute sich des milden und schönen Frühlings. 
Aber den ganzen Sommer hindurch herrschte die Nässe vor. An- 
haltende Regengüsse überschwemmten die Felder , die Flüsse traten 
aus ihren Ufern, das Gedeihen der Früchte wurde gänzlich ver- 
eitelt, Elend und Hunger stellten sich ein als unvermeidliche Folgen. 
Eine viertägige Regenfiuth im südlichen Deutschlande in der Mitte 

* Auch xu Heidelberg war Doktor Marth» Luther. Eine akademische 
Gedäclitnissrede über den Ursprung der Reformation von Paulus. Heidel- 
berg; 1817. — „Eben jenes Augustiner-Eremiten-Kloster war es, 
was unsern Lother hierher liehen konnte, weil ihn selbst zum raschen, 
vielverläugnendcn Eintritt in ein Kloster dieses damals wohlbelobten 
Ordens im J. 1 505 eine unwiderstehliche Sehnsucht, durch Selbst -Ueber- 
tetigung Zuversicht und Seeleuruhe xu erringen, vermocht hatte." 
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des Juni us — man nannte sie den St Veits -Gass — erhielt sich, 
als unerhörtes Ereignis«, bis anf späte Zeiten im Andenken des 
Volkes. Ganze Lands trecken geriethen in die änsserste Wasser- 
noth , und viele Menschen kamen um. Bei Heidelberg fing man ein 
Kind im Neckar auf, das sechs Meilen weit unversehrt in seiner 
Wiege geschwommen war *. Im Gefolge dieser Wassernoth war 
eine mörderische Seuche , der Englische Schweiss °* ; auch in Hei- 
delberg starben viele Menschen — Der Wein von 1529 war 
in dem Grade sauer, dass „so man ihn mit anderem Wein ver- 
mischte, man noch acht Jahre hernach schmecken konnte; er wurde 
insgemein der Wiedertäufer genannt." — Als Melanchthon im 
Jahre 1557, vom Kolloquium in Worms heimkehrend , durch Hei- 
delberg reiste, veranstaltete die philosophische Fakultät, ihm zu 
Ehren, ein feierliches Gastmahl. — Die neue Kirchen- Ordnung 
wurde am 4. April Öffentlich bekannt gemacht und 1562 der Hei- 
delbergische Katechismus gedruckt. — Einige Jahre früher, 1556, 
war der Pfälzische Kirchenrath von Otto Heinrich errichtet wor- 
den , es hatte eine protestantische Reformation , ohne Trennung der 
Glaubens- Partheyen, statt gefunden, und 1559 wurde, unter 
Friedrich III., die Helvetische Konfession in der Pfalz eingeführt« 
— I m diese Zeit verbreitete sich die Lehre des Arids in der Pfalz. 
A. Neuser, Prediger an der Kirche zu St. Peter in Heidelberg, 
wusste unter andern den Inspektor in Ladenburg, J. Sylvanus, 
für die Sache zu gewinnen. Verfolgt von Kurfürst Friedrich HI. , 
entfloh Neuser nach Siebenbürgen und wendete sich in einem merk- 
würdigen Schreiben an den Türkischen Kaiser f. Er begab sich 

* Hecrer über den Englischen Schweiss; ein ärztlicher Beitrag sur Ge- 
schichte des XV. und XVI. Jahrhunderts. Berlin; 1834. s - 9 3. 

°* Die Krankheit trug ihren Namen davon, dass dieselbe 1486 in 
England zuerst ausbrach, 

,: „Damahlen 1 ', so berichtet Katser in seinem histor. Schauplatz 
S. 576, „stunde ein sonst unerfahrener Doctor all hier in grossem Ansehen, 
dieser riethe den Patienten, sie sollten sich vier und zwanzig Stunden 
sehr warm zudecken, schwitzen, und während der Zeit nichts trinken, 
womit er das Gifft aus dem Leib zu treiben vermeinte. Hubertus Thomas 
Leodics, Secretarius beim Pfalzgrafen Friedrich, musste sich auch dieser 
Kur unterwerfen, und wohl zudecken lassen, woran er aber fast erstickt 
und für Durst gestorben wäre , er schrie zwar um trinken , aber Niemand 
wollte ihm einen Tropfen reichen, bis endlich eine alte Frau ihm zu trin- 
ken riethe, und heimlich eine Kanne Bier reichte, welche er austrank, 
und in einem Augenblick wieder gesund war. M 

+ Man findet dasselbe abgedruckt in Strdvems ausführlichem Bericht 
von der Pfalzischen Kirchen - Historie. S. 229. 
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nach Konstantinopel, nahm den Mohame danischen Glanben an' und 
endete unter den elendesten Verhältnissen. Der unglückliche Sylvan 
wurde nach langer Gefangenschaft, welche sein Sohn, ein Knabe 
von sieben Jahren , mit ihm theilte , auf Öffentlichem Markte zu 
Heidelberg enthauptet (1572). 

Im XVII. Jahrhundert sah Heidelberg zwei fremdländische 
Königtöchter in seine Mauern ziehen: Kurfürst Friedrich V. 
führte Elisabeth, König Jakobs von England Tochter heim (1613), 
und Pfalzgraf Karl vermählte sich mit der Dänischen Prinzessin 
Wilhelmina. Ernestina (1672). Der feierlichste Empfang hatte 
statt, und ein glänzendes Fest folgte dem andern, wie solches in 
gleichzeitigen Schilderungen umständlich beschrieben, und durch 
„schöne Kupfferstücke ' bildlich dargestellt ward **. Seltner Art, 
und besonders prachtvoll, waren die Feste, als Friedrich seine 
Neuvermählte nach Heidelberg brachte. Die Stadt soll, so wird 
erzählt, das militärische Gepränge abgerechnet, mit Oberons Zau- 
ber-Palast zu vergleichen gewesen seyn. Grosse und Edle aus 
allen Theilen des protestantischen Deutschlands hatten sich einge- 
funden, unter ihnen Prinz Christian von Anhalt und Graf Wil- 
helm von Mansfeld. „Der Kurfürst und seine hertzgeliebte Ehe- 
„gemahlin, sambt ihrem Comitat, wurden in gegenwart Z weift* 
„Fürsten, vieler Gräften und Herrn, mit 16 Fahnen Fussvolkes 
„und einer Batterey von 26 halben Cartaunen, beneben einer statt- 
lichen Ritterschaft von 2000 Pferden, im Feldlager empfangen 
„und in die Residenz in guter Ordnung begleitet". Die Siegesbo- 
gen und Ehrenpforten waren zahlreich Von den vier Fakul- 
täten der „alten weitberühmten Universität" hatte eine jede ihr be- 
sonderes Triumph- Portal. Ein Freudenfest, ein Schauspiel ver- 
drängte das andere : „kurzweilige Fischerkämpfe auf dem Neckar", 



* Dass er Janitschar geworden, ist nngegründet. 

** Beschreibung der Reiss; Empfahung des Ritterlichen Ordens; 
Vollbringung des Heyraths und glücklicher Heimführung; wie auch der 
ansehnlichen Einführung, gehaltener Ritterspiel und Frewdenfests, des 
Herrn Friederichen des Fünften u. s. w. und der Princessin Elisabethen 
u. s. w. Heydelberg; 1613. — Rurtze und eigentliche Beschreibung 
desjenigen , so bey der Verlöbnus, Heimfuhr- und Vermählung des Herrn 
Caroli u. s. w. und der Frauen Wilhelmina Ernestina u. s. w. vorgegan- 
gen. Heydelberg; 1672. 

*** Als ein Ahnungs-voiles Vorzeichen halte die Krone gelten können, 
welche, beim Einzüge, aus der Höhe eines der Triumph -Bogen auf das 
Haupt der Neuvermählten an einer Seidenschnur herabgelassen wurde, 
jedoch nur für einen Augenblick. 
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Bitterspiele , Ringelrennen , Kübelstechen , Lustjagen , Feuerwerke 
auf dem Flosse abgebrannt , Ehrentanze von fürstlichen Personen 
aufgeführt, endlich ein Turnier, das Alles überbot, was von solcher 
Art bisher in Deutschland war gesehen worden °. — Zwischen 
beide freudige Ereignisse, von denen die Rede, traten Jahre der 
Trauer. 

Tilly eroberte 1622 die Stadt Die erwartete Rettung wollte 
nicht kommen; vergebens hatten der edle Christian von Braun- 
schweig und der heldenmüthige Mansheld Alles aufgeboten, um 
den Schlag abzuwenden. Schon in den ersten Tagen des August- 
Monates schlug der liguistische Feldherr sein Haupt -Lager um 
Wiblingen auf, und rückte nun Heidelberg allmählig näher. Am 

15. waren seine Vortruppen auf dem Berge, hei dem ehemaligen 
Fasanen - Garten , und fingen an Laufgraben aufzuwerfen. Den 

16. Hess er die Stadt durch einen Trompeter auffordern, und, da 
ablehnende Antwort erfolgte, ..mit groben Stücken ohn vnderlass 
..schrück lieh beschossen, also dass die Belägerten Blendungen mit 
„Tüchern in den Zwerchgassen aufgespannen , damit sie etwas 
«sicherer wandten möchten. Es sind bei solchen Schüssen etlich 
„halbe Carthaunen Kugeln in die Kirch zum Heiligen Geist gero- 
chen, dardurch ein «Pfeiler zerschmettert vnnd ein Stück von 
„Churfttrst Ludwigen 'Epitaphio abgeschmissen worden." Am 19. 
wurde ein vergeblicher Sturm auf den Truz-Kayser, ein nicht 
unwichtiges Aussenwerk am Abhänge des Geisberges, versucht. 
„Gegen Abend ereignete sich ein furchtbar Vngewitter , mit Don- 
„nera vnnd Sturmwind, vnnd hat solches ein gross Stück Tach an 
*der Necker - Brücken weggeführt, auch die Cortegard eingeworf- 
en." — Der 6. September war der verhängni ssvolle Tag, an 
welchem, vom frühen Morgen an, Heidelberg furchtbar beschossen 
worden; gegen Abend begann der Sturm auf sämmtliche Aussen- 
werke. Bei seiner grossen Heeres-Macht konnte Tilly stets neue 
Kchaaren vorrücken lassen. Schmetternde Trompeten riefen, von 
•kr Spizze des Geisberges, ohne ünterlass zu wiederholtem Kampfe. 

* Der Aufwand, den dieie Feierlichkeiten verursachten, die Reise 
des Kurfürsten nach England und zurück, mitgerechnet, war sehr be- 
hütend ; auch Hess der gelehrte Scultetus, von dem die heimkehrenden 
Englischen Bevollmächtigten mit einer salbungvollcn Abschiedsrede er- 
fo« wurden, an deren Schlüsse nicht unzweideutig merken: wie es 
sejr, dass die kostspieligen Feste nun zu Ende wären. — Aber sicher 
Wut es auf einem Irrthum , wenn Miss Beuger von „nearlr three hundred 
*°wand pouiuis" spricht. (Memoirs of Elizabeth Stuart. London; 1825. 
V *. P . 204.) 
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Auf dem Gehänge war das TiLLY'sche Geschflz aufgepflanzt, und 
am Blockhause befand sich das Haupt- Quartier des Feidherrn. 
Mit aller Tapferkeit stritten die Belagerten. Endlich gelang es den 
Baiern des Truz-Kaisers , Meister zu werden ; obwohl die Solda- 
ten des Landschaden von Stbinach sich vor dem Speyerer Thore 
muthig schlugen. Auch hatte Till y am 5. September die Verschan- 
zungen bei Neuenheim genommen ; sie befanden sich an der Stelle, 
wo jezt das LzNzische Haus steht *. Am 6. September drangen 
kühne Kroaten, welche bei Neuenheim Uber den Fluss gesezt, in 
die Vorstadt und legten sofort Feuer. Man wollte kapituliren; um- 
sonst Die Abgeordneten wurden verhöhnt. Der Feind nahm Hei- • 
delberg mit Gewalt. — Nicht ohne das schmerzlichste Gefahl liest 
man in historischen Nachrichten der Zeitgenossen die Schilderung 
aller Gräuel-Scenen, welche nun statt fanden. Drei Tage hindurch 
herrschte die widrigste Verwüstung in der unglücklichen Stadt 
Die Bewohner waren jedem Frevel Preis gegeben. Es wurde ge- 
plündert j überall floss Blut, überall wütheten die Flammen**. — 

* Das „Theatrum Europaeum" enthält eine bildliche Darstellung der 
Festung Heidelberg und ihrer Aussen werke , wie solche zu jener Zeit ge- 
wesen, und noch getreuer ist die in Nicol. BelA österreichischem Lor- 
beerkram (Frankf.; 1627); hier vermisst man nicht die geringste Schanze 
und keine der, von den Belagerern aufgeworfenen, Batterien. Auch ein 
Kupferstich von Miau« stellt die Bestürmung der Stadt unter Tillt i. J. 
1622 dar. 

Die Chronik hat manche Einzelnhcilen aufbewahrt aus jenen Ta- 
gen des Schreckens. So erzählt man, um nur einer Thatsache zu geden- 
ken, wieder berühmte Universitäts-Lehrer, Doctor Altihg „sein Leben 
gleichsam als Beut durch ein Wunderwerk davon getragen." In Forschun- 
gen vertieft sass der sorglose Professor im Bücher-Zimmer; da schreckte 
ihn die Botschaft auf, es sey der Feind vorgedrungen in die Stadt, und 
schon werde geplündert. Der fromme Altmg war in grossen Sorgen; er 
verriegelte die Thür und wendete sich zum Gebet. Durch einen Be- 
kannten wurde ihm die Nachricht, nur in der Kanzlei wäre Sicherheit 
su suchen; Tillt, dem es um Erhaltung der daselbs't verwahrten Urkun- 
den und anderer Papiere zu thun sey, habe eine Schuz- Wache aufge- 
stellt. Unter so misslichen Umständen glaubte Altirg die verheissene 
Freistätte nicht schnell genug erreichen zu können. Aber in fanatischer 
Wuth, von wildem Zorne entbrannt, trat ihm hier ein Oberst vom Ho- 
henzolleru'schen Regimente entgegen, mächtig seine Waffe schwingend 
und die Donnerworte ausstossend: „Mit diesem Streit-Kolben habe ich 
heute zehn Menschen getödtet, und wenn ich wüsste, wo Doktor Altihc 
steckte, sollte er der eilfte seyn! Wer bist Du?" — Seinen Namen 
verschweigend, übrigens der Wahrheit getreu, antwortete der Professor, 
er sey einer, der im Collegio Sapientiae — eine Bildungs- Anstalt für 
unbemittelte Theologen, welche neben der Universität bestand — ge- 
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Die Besazzung hatte sich aufs Schloss zurückgezogen und leistete 
muthigen Widerstand, besonders in Vertheidigung der drei im ehe- 
maligen Fasanen - Garten — jezt HoRMimi'sches Bcsixthum — be- 
findlichen Schanzen. Hier foehten Engländer und Niederländer, 
und der Kommandant des Schlosses, Bitter Herbert, ein Englän- 
der, fand seinen Todt. Am 10. September musste auch diene Feste 
erliegen ; die Lebensmittel mangelten und jede Hoffnung war ver- 
schwunden. Unter Trommelschlag und mit zehn fliegenden Fähnlein 
zogen die Truppen vom Schloss herunter durch die Stadt Tilly's 
„begieriges Kriegsvolk" beabsichtigte Beraubung und drohte selbst 
mit Niedermezzelung, so dass der Feldherr „in Person mit blossem 
Degen abwehren und der Schloss- Besazzung bis gegen Weinheim 
das Geleit geben musste". 

Bis zum Mai -Monat 1633 blieben Stadt und Schloss in Kai- 
serlicher Gewalt. Ein rüstiger Kämpfer, dessen Namen die Ge- 
schichte bewahrt, der Schwedische Oberst, Adel Moda, wurde der 
Befreier. Unter Ober- Befehl des Prinzen Christian von Birken- 
feld gelang es ihm, sich der Stadt durch List zu bemächtigen, 
und mir fi kurzer Belagerung wurde auch das Schloss abergeben. 

Während des besprochenen WafTen - Stillstandes ging es auf 
dem Schlosse hoch her. Die sorglosen Staabs-OfAziere waren beim 
Banket versammelt, die Soldaten ergßzten sich mit Tanz und Spiel. 
Unterdessen vollendeten die vorsichtigen Schweden ganz in der 
Nähe, im Angesichte des Feindes, ihre Batterie am „Pommeran- 
zen -Garten" und brachten das Geschüz dahin. Am folgenden Mor- 
gen musste man kapituliren. 

Das wechselnde Kriegsglock, der Sieg des Romischen Königs 
Ferdinand über den Deutschen Heros, den jugendlich ungestüm- 

• 

lehrt habe, und der Oberst schenkte ihm das Leben. Am nächsten 
Morgen schon wurde den Jesuiten das Kanzlei-Gebäude eingeräumt , und 
unser Krieger musste es so schnell verlassen, dass ihm die Zeit fehlte, 
nach seinem „Lehrer aus der Sapienz" weiter zu forschen. Dieser hatte 
•ich indessen auf den Boden gefluchtet und war von einem tbeil nehmen- 
den Freunde, einem Kurfürstlichen Mundkochc, aus Tilit's Küche ver- 
sorgt worden. Später in seine Wohnung zurückgekehrt, fand er, kaum 
der Todesgefahr entronnen, in seinem Studir-Zimraer einen feindlichen 
Hauptmann, der ihm das werthvollste Werk aus der eignen Bibliothek 
als Geschenk darbot. Altiitc soll, in ruhiger Haltung die Gabe abge- 
lehnt und geantwortet haben: er wünsche dem Hauptmann, wenn die 
Bücher sein Eigenthnra seyen, einen längeren Genuss, als dem früheren 
Besizzer. — Wir erzählen , was wir hörten , und gestehen, dass wir nicht 
genau unterrichtet sind, ob im Hergange Feindes- Härte und Uebermulh 
gelegen habe, oder ob, wie es fast scheinen will, die Krieger sich einen 
sehr unpassenden Scherz mit dem Gelehrten erlaubten. 
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men Bernhard von Weimar. — Schlacht bei Nördlingen am 7. 
September 1634 — warf das Schweden -Heer nach dem Rhein. 
Auf dieser Flucht wurden Städte, Flecken und Dörfer der 
Pfalz auf das grausamste behandelt und bald ihres Ueberflusses 
beraubt. — Schon in den ersten Tagen des Novembers erschienen 
die Kaiserlichen , durch Gallas geführt, von Neuem vor Heidel- 
berg. Es gelang ihnen, des tapfern Widerstandes von Soldaten 
und Bürgern ungeachtet, durch einige leicht übersteigbare Stel- 
len der Aussenwerke einzudringen. Die Stadt erfuhr wiederholt 
die härtesten Schicksale; Kampf, Plünderung, Mordsucht und Feuer 
wütheten. Aber das Schloss behauptete Moda ; er sah furchtlos 
dem Tod ins Auge, und ehrte durch sein Lob die muthige Mann- 
schaft. Am 20. November musste der Feind abziehen. Ein Jahr 
später (1635) fielen Stadt und Schloss in Feindes Hände. 

Zwischen 1636 und 1641 war die Noth in der Pfalz und am 
Rhein auf das höchste gestiegen. Zu dem Rauben und Plündern 
der Soldaten gesellten sich Nahrungs-Mangel und Seuchen. Der 
Landbau lag darnieder , denn es fehlte an Arbeitern. Ganze Dörfer 
starben aus. Das Fleisch von Pferden, Eseln, Hunden, Katzen 
und Mäusen war zum gewöhnlichen Nahrungs - Mittel geworden. 
Die Todenhöfe mussten mit Wache besezt werden , da man hin und 
wieder Leichen auswühlte , um den Hunger zu stillen. In Ober- 
stein, einem Dorfe der Grafschaft Falkenstein , soll eine Mutter 
ihr eigenes Kind zerhackt, gekocht und gegessen haben. Es geht 
noch die Sage, dass in den Dörfern längs des Haardt- Gebirges 
oft ganze Rudeln hungeriger Hunde die Menschen durch die Strassen 
verfolgten. Fielen die Unglücklichen aus Erschöpfung nieder , so 
stürzten die Bestien mit wahrer Wuth über ihre Beute, zerrissen 
diese und stritten sich noch um die Knochen 

Erst nach dem denkwürdigen Friedensjahre 1648 gelangte 
Kurfürst Karl Ludwig wieder zum Besizze seiner Erblande. Stadt 
und Schloss Heidelberg fand er in Verwüstung, dem Untergänge 
nahe, das ganze Land im grössten Elend, überall Denkmale der 
Gräuel des Fanatismus. Der Kurfürst traf sofort alle Anstalten zum 
Anbau, zur Verbesserung , zur Wieder -Bevölkerung, und schon 
nach neun Jahren war die Pfalz blühender als je **. Allein 1 674 

* J. Geisscl, der Kaiser -Dom zu Speyer. I. Bd. S. 296 und 297. 

Uebrigens schrieb Karl Ludwig noch 1661 an seine Mutter, die 
Königin von Böhmen, Friedrich V. Witlwe: „sie könne versichert scyn, 
dass er aus Pfälzischen Einkünften kein Geld auf Zinsen lege, sondern 
einen grossen T Ii eil dessen, was ihm anders woher zuflösse, zur Aufnahme 
der Pfalz verwende". 
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wurde das Land wieder von schweren Kriegen bedrangt Ver- 
trauend auf Familien -Bündnisse, verlangte Ludwig XIV. den 
Anschluss Kahl Ludwigs im Kampfe gegen Kaiser Leopold. 
Elisabeth Charlotte, des Kurfürsten Tochter, war nämlich mit] 
Philipp von Orleans, Bruder des Königs, vermählt worden. | 
Die Weigerung des Kurfürsten veranlasste den Einfall der Fran- j 
zosen. — Die unglückliche Fürstentochter sah das lieimathliche 
Land ihrem Scheinrechte zum Opfer bringen. — Nachdem Turennb 
bei Phiüppsbury über den Rhein gegangen war und die Schlacht 
bei Sinzheim siegreich geschlagen hatte, erfüllte er die Pfalz, 
auf grausamste Weise , mit Verwüstung, Mord und Jammer. Karl 
Ludwig, der von seiner Feste Fricdrichsburg zwei Städte 
und fünf und zwanzig Dörfer in Flammen sah, und im 
Rauch und Schutt liegen, wollte sich für seines Volkes Rettung 
opfern. Er schrieb dem Franzosischen Marschall Er hielt ihm 
vor, dass er, ein Verwandter des Pfälzischen Hauses, vor sei- 
nem l'ebertritte zu einem andern Glauben, bei früheren Feldzü- 
gen in denselben Gegenden, auf ganz andere Weise gehandelt 
habe. Er führte Klage über ein, der Kriegs-Gesezze unter Chri- 
sten so durchaus unwürdiges, Betragen, womit der Feldherr seinen 
Ruhm beflecke. Von gerechtem Zorne entbrannt*, verlangte der 
Kurfürst blutige Genugthuung für die Gcwaltthaten , und im acht 
ritterlichen Sinne forderte er den Marschall Ludwig XIV. zum 
Zweikampf. — Die Schlussworte des merkwürdigen, in Französi- 
sischer Sprache verfassten, Briefes waren: „Betrachten sie meine 
Forderung weder als Romanen- Grille, noch als Eitelkeit, die sich 
geschmeichelt fühlen könnte, für den Fall, dass Sie nicht er- 
schienen. Ich habe nur den Wunsch, mein Vaterland zu rächen, 
und da ich dies gegen wärtig nicht an der Spizze eines Heeres ver- 
mag, das mit dem Ihrigen sich messen dürfte, und keine andere 
Rache des Himmels über Ihrem Haupte so nahe scheint, so wähle 
ich die, welche Sie von meiner Hand erhalten können. Ich ver- 
spreche mir von dieser Zusammenkunft, dass der nämliche Boden, 
der ehedem Ihrem verstorbenen Vater, meinem Gross-Oheime, zum 
Zufluchts-Orte diente, in eben dem Grade Zeuge Ihrer Reue seyn 

* Die Geschichte hat noch manche Beweise von Karl Ludwigs hef- 
tigen Aufwallungen. Wir erinnern nur daran, dass der Kurfürst, als 
er sich „mit einem prächtigen Comitate" in Frankfurt zur Wahl Kaiser 
Leopold's eingefunden hatte, einem der Gesandten das Dintenfass an den 
Kopf warf. 

Leo*!!**!*, Fremdenbuch. 3 
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werde, wie er solches von Ihrer Härte und Leidenschaftlichkeit 
war", u. s. w. * — TrnENNE antwortete ausweichend mit nichts- 
sagenden Hofligkeits- Versicherungen. Sein Schreiben, aus dein 
Lager bei Seckenheim unter dem 27. Julius 1674, lautete wie 
folgt: „Monsieur. J'ai recu la lettre que V, A. E. m'a faxt Vhon- 
neur de m'ecrirc. Je la peux assurer que le feu qui a He mis 
dang quelques -uns des sesvillages, a H& sans aueun ordre; et 
que les soldats qui ont trouve de leurs camarades tues d'une 
assex Hrange facon, l'out fait ä des /teures qu'on n'a pu i'em- 
piehez» Je ne doutc pas que V. A. E. ne me continue Vhonneur 
de ses bonnes grdees, n'ayant rien fait qui püt m'en tloigner 
etc." — Man hat auch behauptet, das Schreiben Karl Ludwigs 
wäre von dem Marschall seinem Könige übersendet worden, und 
dieser hätte die Annahme der Herausforderung untersagt; aber 
Turbnne antwortete an demselben Tage, an welchem er das 
aus der Friedrichsburg zu Mannheim erlassene Kartell erhielt, 
und das I ngegründete jener Behauptung ergibt sich ferner aus 
einem Briefe Turknnes an den Marquis de Louvois aus dem Lager 
bei Landau am 23. August 1674: Quand je sort'is du Palatinat 
delä le Rhin , je recus wie lettre de VElccteur Valatin par un 
trompette , dont le Roi aura assurtment ou'i parier ; car je la 
lus a ceux qui ftoient dans ma chambre: j'cn ai garde" Voriyinal, 
et n'en ai point laisst prendre de copies, depeur que cela courtit ; 
ear je suis assure que AT. VElccteur Palalin en aura fite" fdcM 
une heure apres. Je lui rfpondis, que favois recu la lettre qu'il 
m'aeoit fait Vhonneur de m'tcrire , et lui mandai (ce qui est 
t>rai~), que si les soldats aroient brillt sans ordre quelques r*7- 
lages, c'etoient ceux oü ils aroient trour? des soldats tue's par 
les paysans. Si le Roi ceut.je rous encerrai la copie de la lettre, 
mais fai erw, ä cause de Madame, qu'il valois mieux assoupir 
cela etc." — Wir sehen, dass der grosse Feldherr andere 
Gründe hatte, sich nicht persönlich zu schlagen. Ueber den Aus- 
forderungs- Brief Karl Ludwigs gibt es ein eigenes Schriftchen 
von Colini. — Der Akademiker erklärt sich gegen die AecMheit 

* Zur Krläutcrung bemerken wir, dass Tcrexnes Müller, eine Her- 
zogin von Bouillon, Tochter "Wilhelms I., Prinzen von Oianicn, und 
Halbschwester der Gemahlin des Kurfürsten Friedrich IV. von der Pfiili 
gewesen. — Die Authentizität jener Herausforderung wnrtle von Manchen 
in Zweifel gestellt; allein der Fehdebrief ist in der: Histoirc des qualre 
dernieres campagnes du Marechal de Turenne par Bbavr.4is et CUMOJSO* 
Paris} 1782, Vorrede S. III, aus archivarisehcr .Quelle entlehnt, zu lesen. 

Dissertation Iiistoritjue »ur le pretendu eartel e£c Manna.; 1767. 



Digitized by Google 



— 35 - 

des Kartells, welches den edlen Pfalzgraf in so schönem Lirhte 
zeigt. — Friedrich* bemerkt gegen Coluii; „Es ist mir ein 
Argument bekannt geworden, welches den Glauben an die Aecht- 
heit gewiss erhöhen mnss. Als nämlich späterhin der Herzog von 
Lothringen die Pfalz verheerte, legte Karl Ludwig seinem Ge- 
heimen Rathe die Frage vor: ob es nicht gerathener sey, den Her- 
zog zum Zweikampf zu fordern. Das Wahrhafte dieses Faktums, 
welches in den Regierung«- Protokollen zwischen mannigfaltigen 
anderen Gegenständen eingetragen ist , leidet wohl keinen Zweifel, 
und der Fürst, der das eine gethan, war des anderen wohl nicht 
minder fähig; denn in seinem Charakter lag Rittergeist und stolze 
Liebe des Landes, das er so eben mit allen seinen Kräften aus den 
Ruinen des dreissigjährigen Krieges gehoben hatte, und jezt mit 
Glüht und Blut von Ludwigs Schaaren überschwemmt sah." 

(Eine Denkmünze, welche mnn hin und wieder in Sammlungen 
findet, hat ein sehr ähnliches Brustbild des Kurfürsten Karl Lcuwic auf- 
zuweisen.) 




Eine noch Unheil-vollere Zeit, als die frühere, begann mit dem 
Regierungs- Antritte des Kurfürsten Philipp Wilhelm ("1685). 
Auf die erwähnte Vermählung gründete nämlich Ludwig XIV. Erb- 
Ansprüche an die Verlassensehaft des Kurfürsten Kam,. Dies führte 
Französische Heere in die Pfalz. Am 26. Oetobcr 1688 mosste Hei- 
delbery der Uebermacht unterliegen; Stadt und Schloss kapitulir- 
ten. Die Franzosen wurden treubrüchig an ihrem Vertrage. Feuer 
und Schwert wütheten ; die Besiegten mussten dem Sieger ihr Leztes 
opfern. 31isshandlungen der Bürger, Ausschweifungen jeder Art, 
unersezliche Verwüstungen hatten statt in dieser furchtbaren Zeit. 

* Mizellen für die neueste Wellkundc 1813. S. 9. 

3 * 
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Melac, der Urheber, vielmehr der Vollführer aller dieser 
Gräuelthaten, hatte den Abscheu der Deutschen nicht blos durch 
seine Handlungen auf sich gezogen; einige ruchlose Worte, Aus- 
geburten frevelvollen Unsinnes und tiefer Verworfenheit , machten 
ihn zum Gegenstand allgemeiner Verachtung. „Je defendrai r Kalle 
contre Jesus Christ et contre tous les diables", hatte der Fran- 
zösische Held einst bei Tafel gesagt, als vom Kriege in Italien 
zwischen ihm und dem General Marsigli die Rede war. 

(Das Bild Melac's, nach einem alten Kupferstiche gezeichnet, ver- 
danke ich der Gefälligkeit des Hrn. Dr. Lauter.) 




Aus dem Jahre 1688 hat man eine, mit vieler Kunst gear- 
beitete, je/.t sehr seltene, Medaille. Auf der Vorderseite eine 
bildliche Darstellung mehrerer, von den Franzosen verübten, 
Grausamkeiten, im Hintergrunde Heidelberg und andere belagerte 
Städte. Die Umschrift lautet: seciiros sie tractat Gallus amieos 
i (so handelt der Gallier gegen sichere Freunde). Im Abschnitte 
liest man: Denk Teutschland an den Friedensbruch. 
Auf der Kehrseite finden sich verschiedene allegorische Figuren 
uud die Worte: Die Hfllff durch Treu und Eintracht 

r 

| such. — Eine andere Denkmün/.e, aus dem Jahre 1689, stellt 
Ludwig XIV. dar, auf einem mit vier Rossen bespannten, Sonnen- 
wagen, und darunter die brennenden Städte Heidelberg, Mann- 
heim, Worms und Speyer. Die Schrift lautet: Dum superbit 
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impius incendttur pauper (während der Gottlose triumphirt, geht 
das Besizthuin des Armen in Flammen auf). — Aeltere Schriftstel- 
Jer bemerken ausdrücklich , dass diese Medaille „weder auf Ordre 
des Churfürsten, noch auch in der Pfalz gepräget worden '. 

(Beide Denkmünzen sind jert höchst seilen; nur von der r.uerst er- 
wähnten -vermag ich den Lesern eine Abbildung miuulheilen.) 




Eine ehrenwerthe Erwähnung verdient die Handlungsweise 
einzelner Französischer Krieger von höherin Range, so wie die be- 
sondere Thätigkeit der Israelitischen Bewohner Heidelbergs. In 
dem Briefe eines Augenzeugen — des Professors der Medizin 
JOHANN de Spina, die Urschrift, unmittelbar nach dem Abzüge 
der Franzosen, am 3. März 1689, gefertigt, liegt vor uns — fin- 
den sich die genauesten, mit grosser Ausführlichkeit verfassteu, 
Nachrichten. Von den Französischen Offizieren heisst es, dass 
Viele , im Sturme der Schrecken- vollen Zeit, den wärmsten An- 
theil genommen und, mit Thränen im Auge beklagten, dass sie so 
verfahren müssteu. Gar Manche hätten „connivirt und gesche- 
hen lassen , dass man hin und wieder in den Häusern von Strohe 
„einen starken Dampf und Flamme angemacht, umb ombrage zu 
„geben, als ob die Häusser schont angesteckt wahren, ausser dem 
„wahr nicht der zehende Theil von der Stadt stehen pliebe." Die 
Juden erwarben sich kein geringes Verdienst „sie thaten bei dem 
„Brandt ein grosse Rettung, sowohl mit Leschen, als mit Geld ge- 
hen". Die habsüchtigen Soldaten widerstanden der Bestechung 
nicht immer. Auch durch Fürbitte der Kapuziner, welche seit 
1686 ihr Kloster in der Vorstadt hatten, wurde Unheil abgewendet 
und Schonung erlangt. 
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Im März 1689, als die Franzosen abgezogen waren, beseiten 
die Truppen des Kaisers und seiner Verbündeten Stadt und Scliloss, 
und im nächsten Jahre fand sicli Kurfürst Johann Wilhelm, Sohn 
und Nachfolger Philipp Wilhelms, in Heidelberg ein, um die 
Huldigung zu empfangen. Im Februar 1693 suchten die Fran- 
zosen durch List der Stadt Meister zu werden, jedoch vergebens; 
allein im Mai erschienen 20,000 Mann unter Chamilly vor Hei- 
delberg. Der feindliche Ober- Befehlshaber bemächtigte sich des 
alten Schlosses, und lagerte mit einem Theil seiner Truppen am 
Königstuhl. Es wurde nicht lange gestritten, ob man sich verthei- 
digen solle; Untreue und Feigheit des Kommandanten, des Pfal- 
zischen Generals Heydersdorf, brachte die Stadt in Französische 
Hände. Die Besatzung hatte sich aufs Schloss zurückgezogen*, 
viele Bewohner waren dahin geflüchtet; nach wenigen Tagen wurde 
auch das Schloss übergeben. Nun begannen Schreckens -Tage, 
deren Andenken sich bis auf die späte Nachwelt erhalten hat. Was 
Vielen übertrieben und fast unglaublich i-cheinen wird, das erlaubte 
sich der grausame Feind, selbst Vnnatürlichkeiten gegen Leich- 
name, 'zu denen man nur in der Geschichte der Französischen 
Revolution Seiten-Stücke findet. Das Spruch wort: Die Pfalz 
vergiften, hat daher seinen Ursprung. Es ist ein trauriger 
Ruhm, durch solche Denkmale der Geschichte anzugehören. — 
Die zerstörende Wuth verschonte nichts, was der Vorzeit heilig 
gewesen war. Man erbrach die Grüfte, die reichen Särge wurden 
herausgerissen und zerschlagen, die modernden l eberreste alter 
Kurfürsten und Pfalzgrafeu auf die Strasse geworfen : Die hand-r 

* Nur einzelne Offiziere leisteten in den Strassen noch tapfern Wi- 
dersland. Besonders gilt dies vom Pfälzischen Obristlieutenant AnaAiuxi 
Dörr. Als er beim Eindringen des Feindes wahrnahm, dass die Kanonen 
vernagelt seyen , licss Dörr, deren aus seinem eigenen Gics&hausc — er 
war Besiz/.cr einer Stüek-Giesscrci und mehrerer Pulvermühlen — so viele 
herbeiholen, als der Augenblick gestattete. Er bat die Fliehenden, 
welche in Schaarcu auf das Schloss strömten, ihm nur die Mille des 
Hurgwcges oflVn zulassen, um die nachdringenden Franzosen abzuhalten. 
Ohne den Mulh und die besonnene Staudliaftigkcit dieses Mannes, wäre 
das Schloss sogleich mit erobert worden. Der feindliche General 
ehrte die That; Dörr erhielt, nachdem das Schloss cinreuouitnen war, 
seine Kanonen wieder. (Dies erzählt Schkeihek, Hcitlelbeig und seine 
Umgehungen: S. 53.) 

** Auf die Zerstörung des Kurfürstlichen Begräbnisses wurde 1693 
eine Denkmünze geprägt. Sie enthält /.war des Königs von Frankreich 
Brustbild und Namen; man vcrmullict jedoch , dass dieselbe aus Holland 
abstamme. 
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schriftlichen Berichte zweier glaubhaften Augenzeugen , des Pro- 
fessors Dr. Nebel und des Rohrbacher Predigers Wagner, schil- 
dern das unaussprechliche Elend, welches die Bewohner Heidel- 
bergs und der Umgegend zu ertragen hatten. Viele geachtete Lehrer 
ander Universität, Coccejus , Textor, Croi.l, von Frankenau, 
Brunner, Fabriz, J. und G. von Lünensculoss u. A. mussten 
ihr Heil in schleuniger Flucht suchen. Auf dem Lande war der 
Jammer nicht minder gross, als in der Stadt. Die protestantischen 
Prediger und Schullehrer entsezte mau auf gewaltsame Weise ihres 
Dienstes, man vertrieb sie aus ihren Wohnungen, deren sich die 
Ordens-Geistlichen, unter dem Schuzze Französischer Heeresführer, 
bemächtigten. — Als Ludwig XIV. Kunde erhielt von dem wilden 
Siege, als man ihm die Frevelthaten berichtete, durch- welche der 
Franzüsiehe Name in der Pfalz gebrandmarkt worden, da verordnete 
der — grosse König ein feierliches Hochamt in der Kathedrale 
seiner Hauptstadt; er licss das Te Deum tamlamus absingen f. — 
Keine kriegerische Massregel zwang die rohen Eroberer zu allen 
jenen Verwüstungen. Obwohl die „raison de yuerre"' oft vorge- 
wendet worden, um die blutigen Frevel zu entschuldigen, oder 
gar zu rechtfertigen. Auch der Zerstörung des Schlosses, das 
keinen militärisch wichtigen Punkt mehr darbot, lag nur Rachsucht 
zum Gruude. Man erzählt, dass Kurfürst Friedrich III., empört 
über die Verfolgung der Bekenner eines andern Glaubens, über 
die Gräuel der Bartholomäus -Nacht, seinen gerechten Unwillen 
den Herzog von Anjou empiinden Hess, als dieser, auf dem Krö- 
nungs-Zuge nach Polen, in Heidelberg einsprach. Niemand em- 
pfiug ihn an der Pforte der Burg. Erst im Vorhofe harrten zwei 
Ritter des bestürzten Fürsten und führten ihn schweigend durch 
viele Gemächer zum Kurfürstlichen Saale. Hier befand sich der 
edle Deutsche Fürst, umgeben von einer Menge Franzosen, die, 
vertrieben durch religiösen Fanatismus aus ihrem Vaterlande, in 
der Pfalz Zufluchtsort und Wohnsiz gefunden hatten. Dem Eingange 
gegenüber war ein Gemälde, des Admirals Coligny Ermordung^dar- 
RtelJcnd. Der nachmalige König Heinrich III. wurde mit entschie- 
dener Kälte behandelt, und ein Jahrhundert vermochte nicht das 
Andenken an die erduldete Schmach auszulöschen; Ludwig XIV. 
liegte noch einen unversöhnlichen Ilass gegen Stadt und Schloss. 
Es verdient bemerkt zu werden, dass er — wie erzahlt wird — 

• 

j- Manche wollen indessen behaupten, Lcdwig habe ron den Griuolu 
nichts gewusst, welche in seinem Namen verübt worden \ Louvon», der 
Kriegs -Ministor, scy alleiu die Triebfeder gewesen. 
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eine Münze schlagen Hess, die rauchenden Trümmer Heidelbergs 
darstellend, deren Umschrift die deutungsvollen Worte lang - ge- 
nährten Rache-Gefühles enthielt: Rex dixit et factum est (Voll- 
bracht ist des Königs Gebot.). Von dieser Denkmünze liest man in 
älteren Geschichtbüchern ausdrücklich, dass sie „in Frankreich zum 
Vorschein gekommen"; aber keine der Glauben verdienenden Quel- 
len, welche wir zu vergleichen Gelegenheit hatten, gedenkt der 
Thatsache. Wohl aber befinden wir uns, durch besondere Vergün- 
stigung, im Besizze einer andern Denkmünze aus dem Jahre 1693. 
Sie tragt das Brustbild des allerchristlichsten Monarchen ; ihre Kehr- 
seite stellt das „zerstörte Heidelberg" dar. 




Was dieser Münze noch von anderer Seite ein eigenthttnlichc* 
Interesse verleiht, dos ist eine Stelle aus einem Briefe Boileau's. 
Unter dem 13. Junius 1693 schrieb der berühmte Dichter aus 

Paris an Racine, der beim Heere sich befand: „A mon 

gens les mfidailleg prophttiqueg dfpendent un peu du hagard, 
e$ ne gont pas tottjourg süres de rtusgir. Noug voilä rteenug ä 
Heidelberg. Je propose pour mot Heideiber (ja deleta } et noug 
rerrons ce goir, gi on Vacceptera *. 

* Oeuvris complettes de Racine. T. VII. % ]u 3i3. 
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Heydersdorf, der sich, neben Feigheit und Vcrrath, auch 
Geld -Erpressungen hatte zu Schulden kommen lassen, entging 
seinem Schicksale nicht. Er wurde in Heilbronn aus dem Orden 
Deutscher Ritter gestossen, vor ein Kriegs -Gericht gestellt und 
zum Tode verurtheilt *. Des Kaisers Milde begnadigte ihn zwar, 
aber aus den Oesterreirhischen Staaten , aus den Rheinlanden , aus 
Franken und Schwaben wurde er für immer verbannt; der Henker 
gab ihm das Geleit bis zur Grenze. 

Schweigend übergehen wir die langen und schrecklichen Drang- 
sale, welche Stadt und Land erduldeten. Erst 1697, nach Jahren 
des Missgeschicks, nachdem der Krieg so Vieles zerstört und ge- 
hemmt hatte, kehrte für Heidelberg und die Pfalz mit dem Rys- 
wicker Frieden eine schöne Zeit zurück. Bei dem Reichthujne, der 
dem Lande verliehen ist, und der nie vernichtet werden kann, hei 
dem glücklichen Klima und der Ergiebigkeit des Bodens, heilen 
alle Wunden leichter. 

Aus der Geschichte nächster Vorzeit darf liier kein vollstän- 
diges Bild erwartet werden ; nur eine allgemeine fluchtige Skizze 
der denkwürdigsten unter den neuern Begebenheiten. Manches 
Besondere, was etwa in Hiusicht des einen oder des andern Gegen- 
standes zu sagen wäre, versparen wir für die betreffenden Orte selbst. 

Im Anfang des XVIII. Jahrhunderts fanden zu Heidelberg 
neae Bauten mancher Art statt; das Rathhaus, das Universitäts- 
Gebäude, die Thore wurden aufgeführt u. s. w. — Zwischen 1701 
und 1703 erregte ein Fanatiker J. G. Rosexhach — ein Sporer- 
Geselle aus Heidelberg, der seine Jugend -Jahre wandernd und 
als Soldat sehr leichtfertig verbracht hatte — viel Aufsehen. Er 
wurde Stifter einer schwärmerischen Sekte, welche nach ihm den 
Namen führte, und lebte zulezt in Altona als Separatist — 

• „Weil er besagte Stadt Hevdelbcrg, und mithin so viel ansehn- 
lich- und haabseligc Einwohner, Familien, und gesammte Bürgerschafft , 
ohne alle zur selbigen Zeit noch befindliche Noth, bei erstem einigem 
Anblick des besagten Feinds, so schändlich über-, und damit alle solche 
Menschen - Anzahl der grausamen Feinde respective gänUlichcr Verhee- 
rung, Beraubung und abscheulichem Tiaclement, xn grausamer Ertüdt- 
Ehren- Leibs- Schänd- und Kränkung untergeben und gleichsam fürge- 
worffen." (Melissaktes erneuertes Altcrtbum. Frankfurt; 1713. S. 581.) 

Sein erstes Büchlein, das auf des Stadtratlis Befehl konGszirl. 
und wegen dessen er zur Verantwortung gc/.ogcn wurde, halle den Titel: 
», Wunder- und gnadenrolle Bekehrung zweier in der Irregegangenen rcr- 
lohren gewesenen Schaafc, beschrieben von J. G. Rosemuch, Sporcr- 
Cesellc, als einem, deine Christus lange nachgegangen, und endlich 
gefunden hat im J. 1701. Gedruckt im j. 1703." 
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Im Jahr 1705 — In dem nämlichen, wo durch die erlassene Rell- 
gions - Deklaration die kirchlichen Verhältnisse geregelt worden — 
kamen die Jesuiten an die Universität*; das für sie bestimmte 
grosse Gebäude, das eigentliche Kloster, die jetzige Dechanei, 
stammt aus dem Jahre 1706. Die Errichtung des älteren Jesuiten- 
Seminars, das gegenwärtige Universitäts-Bibliothek's- Gebäude, 
fällt in das Jahr 1730, jene des neueren Seminars der frommen 
Väter — heutiger Zeit das Irrenhaus — fand 1750 statt. — Der 
Einfluss des Ordens auf die ganze Gestaltung der Dinge durch die 
Beichtiger, war bedeutend. Diese standen den Regenten sehr 
nahe und ertheilten, in den wichtigsten Angelegenheiten, Rath 
und Entscheidung; so Pater Ivo Salzinger unter Johann Wil- 
helm, Pater Rodler, unter Philipp Wilhelm, Pater Staudacher 
unter Karl Philipp, endlich die Pater Seedorf und Frank unter 
Karl Theodor. — Paust Klemens XIV. Aufhebungs-Bulle des 
Ordens, wurde in der Rheinpfalz am 15. Xovember 1773 vollzo- 
gen. Allein erst acht Jahre später, 1781, tibergab man Kolle- 
gien, Kirchen und Seminarien, welche Eigenthum der Jesuiten 
gewesen, so wie die damit verbundenen Güter und Gefälle, der Kon- 
gregation der sogenannten Lazaristen **. — Die berühmten Palm- 
Sonntag -Prozessionen, welche 1713 ihren Anfang genommen, 
hörten nun auf. Es war dies eine Art Landfest, das den Jesuiten 
seine Einführung verdankte und zu welchem, besonders bei gün- 
stigem Wetter, viele Tausende in Heidelberg aus der Nähe und 
Ferne sich einfanden; die Strassen waren weithin mit Wagen und 
Fussgängern gefüllt. Das Schauspiel wurde mit vielem Gepränge, 
von Gesang und Klang begleitet, aufgeführt. Bedeutende Per- 
sonen aus der biblischen Geschichte, auch ganze Erzählungen, 
wurden theils von Menschen dargestellt, theils durch lebensgrosse 
Holz -Statuen, oder auf Fahnen -Gemälden. Engel, Menschen 
und Thicre spielten ihre Rollen zur nicht geringen Zufriedenheit 
des schaulustigen Publikums. Der Versammlung* -Ort allerhan- 
delnden Personeu war das ältere Jesuiten -Seminar ; hier befanden 
sich auch Garderobe, Rüstkammerund Ankleide- Zimmer. Im an- 
grenzenden Wegerle scheu Hofe , damals zur Strasse gehörig, sieht 

• 

* Damals waren nur fünf reformirte und zwei katholische (juri- 
stische) Professoren in Heidelberg. 

** Auf der Universiuis-Bihliothck linden sich mehrere handschrift- 
liche Briefe, deu Zustand der Jcsoi en in Porlugall betreffend, zur Zeit, 
wo der Orden aufgehoben wurde. Einige derselben haben den Pater 
Aksklm KcKiRT, einen gehornen Pfälzer, tum Verfasser, und sind in mehr- 
facher Hinsicht von Interesse. 
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man noch den, gegenwärtig zugemauerten, sehr hohen und weiten 
Thorbogen. Er gibt einen Begriff von der Grösse plastischer und 
gemalter Dekorationen , die bei der Prozession gebraucht wurden , 
und aus jenem Thore hervorgingen. In Person figurirten, von le- 
benden Menschen dargestellt, Adam und Eva. Beide mühten sich 
durch Klage -Gebärden, die tiefste Reue auszudrücken, um den 
Unwillen Gottes über ihren Sündenfall zu besänftigen. Ihnen folgte 
Kain mit rauhem Felle bekleidet, und Abel, in weissem Gewände, 
mit schon gelokten Haaren. Der blutgierige Kain, dessen 3Iiuen 
von wildem Grimme brannten ; schwang von Zeit zu Zeit die mör- 
derische Keule über des schuldlosen Bruders Haupt, ohne dass 
Abels Gemüthsruhe dadurch gestört wurde. Mit eignem Bedacht 
wählte man für die Rolle des Kains stets einen grossen , kräftigen 
Mann, während ein zart gebauter Knabe den Abel gab. Auch 
Engel von schönster Gestalt beehrten durch ihre Gegenwart den 
frommen Zug. Mit stattlichen Flügeln versehen, schritten die 
Himmels- Boten dennoch gar sittig zu Fuss einher. Ob sie, wie 
Abraham a santa Clara, bei Erklärung des Auf- und Xiedcr- 
steigens der Engel an der Himmels -Leiter, behauptete, gerade 
in der Mause sich befanden, oder ob es demüthige Herablassung 
gewesen, ist unentschieden; in jedem Falle waren sie die auser- 
lesensten Figuranten bei der Prozession , und brachten der Wahl des 
Direktors grosse Ehre. — Besonders zierlich bekleidet und mit den 
schönsten Blumen geschmückt, war die Statue der Jungfrau Maria. 
Christus wurde in verschiedenen Situationen dargestellt. Das 
Kreuz, woran der Heiland in natürlicher Grösse hing, den Zentral- 
punkt des feierlichen . Umganges abgebend, war so gross und 
schwer, dass zehn Männer dasselbe trugen und dem ungeachtet 
nach kurzer Frist abgelösst werden mussten. Auch das heilige Grab 
und viele andere Gegenstände beschäftigten die andächtige Schau- 
lust der versammelten Menge. Den entschiedensten Eindruck beim 
grossen Publikum aber machte ein, von vielen Männern getra- 
gener kolossaler Wallfisch , anhaltend öffnete das Ungeheuer seinen 
gewaltigen Rachen , so dass der Prophet Jonas darin ganz bequem 
verweilen, frische Luft schöpfen, und aus einem vor ihm liegenden 
Gesangbuche geistliche Lieder anstimmen konnte; der Riese des 
Meeres verlor die Geduld keinesweges und fiel nie aus seiner Rolle. 
— Durch eine besondere Schrift war für die Auslegung des gan- 
ren Hergangs nach allen seinen Kinzelnheiten gesorgt; das Büch- 
lein gehört je/.t zu den Seltenheiten. 

Grosse Bewegungen entstanden 1720 im Lande, durch den 
Befehl , den Heidelberger Katechismus nicht mehr zu gebrauchen. 
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Dazu kam die versuchte Wegnahme der Ki reife zum heiligen 
Geist. „Ob diese Kirche durch eine Mauer getheilt seyn, ob zwei 
oder eine Kirchen -Gemeinde darin singen und lesen sollten: dar- 
über stritten I nklugheit und Unrecht mit einem Feuereifer, einer 
Erbitterung, dass sichtbar jener gute Geist nicht in ihnen wohnte. 
Das diplomatische Korps von halb Europa kam darüber in Bewegung ; 
die Kosten zahlte, wie gewöhnlich, das Volk' 1 *. Heidelberg hörte 
auf Residenz zu seyn, und es begann für die Stadt eine neue Gc- 
schichts - Periode. — Unterdessen war der Polnische Thronfolge- 
Krieg ausgebrochen; auch in der Gegend des Rheines hatten un- 
ruhige Bewegungen statt. Prinz Eugrx von Saroyen schlug sein 
Hauptquartier in Heidelberg auf (1735). Aber Kurfürst Kahl 
Philip? blieb dem von ihm ergriffenen Xeutralitäts-System getreu, 
und so wurde das Land von neuer Verheerung gerettet. — Im 
Jahr 1743 hatte Karl Theodors Regierungs- Antritt statt. — 
Durch gewaltige Eisgänge, und in Folge derselben eingetretener 
Ueberschwemmungen , wurden, im Winter 1783 auf 1784, der 
schönste und blühendste Theil des alten Lobdeugaues, die Gegend 
um Heidelberg*, und das Land zwischen dieser Stadt und Mannheim, 
sehr verheert. — Im Jahr 1786 begingen Stadt und Universität 
Heidelberg, auf feierlichste Art, das vierte Jubelfest der alten 
Hochschule **. — Durch den Todt Maximilian Josephs wurden 
die beiden Häusser Pfalz und Baiern. welche 448 Jahre getrennt 
gewesen, wieder vereinigt (1777) und Karl Theodor verlegte 
seine Residenz nach München. Als der Kurfürst 1788 mit einem 
grossen Theile seines Hofstaates in die Rheinischen Provinzen zu- 
rückkam und bis zum Sommer 1789 daselbst verweilte, herrschte 
grosser Jubel im ganzen Lande.. Von der Glanz - vollen Jagd im 
Elsenz-Thale namentlich reden ältere Pfälzer noch heutigen Tages 
mit wahrer Begeisterung. — Die Beleuchtung der Strassen wurde 
in Heidelberg erst 1795 eingeführt, obwohl bereits 1718, von 
einem Bürger, J. J. Köhler, die dringendsten Vorstellungen ge- 
macht worden. — Die grosse Französische Staats -Umwälzung 
führte viele Flüchtlinge nach Heidelberg. Unsere Stadt gewann 
ein verändertes Anselm; sie war vorübergehend der Siz vieler 
kleinen Hoflager. Später beunruhigten die aus jener Revolution 
hervorgegangenen Kriege fortdauernd die Pfalz 5 Verwüstung und 

* Friedrich, histor. polit. Silin« von Mannheim. S. 98. 

yfvta sacrarum secularium quum anno 1786 a die Jf. od IX. IVöt>. 
feslum secularc quarlum pio solennique rilu celebravit Academia Ileidclbcr- 
gensis. JIcidclb, 17 87. 
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Frevel aller Art waren ihre Folgen. Zwischen 1794 und 1800 
war Heidelberg fast stets Hauptquartier Oesterreichiseher Heeres- 
führer; namentlich der Herzog von Sachsen -Tüschen weilte Irier 
lange. Im September 1799 rückte Baragüay-dHilliers von 
Mainz über Frankfurt durch die Bergstrasse vor, besezte Heidel- 
berg und machte einen Streifzug nach Heiibronn. Bei Annähe- 
rung des Erzherzogs Kahl zog sich die feindliche Heeresmacht zu- 
rück; die Belagerung von Philippsburg wurde aufgehoben, Hei- 
delberg geräumt und, mit Ausnahme von 6000 Mann, die in 
Mannheim zuruckblieben, gingen die Franzosen über den Rhein. 
Sztarray nahm das verschanzte Neckarau mit Sturm. Da erfolgte 
die Niederlage der Russen bei Zürich. Die Franzosen gingen im 
Oktober von neuem über den Rhein, geführt von Nansouty und 
Sabbatier. Sie rückten gegen Heidelberg vor , woselbst sich das 
Korps des Fürsten Schwarzenberg befand. Das Treffen bei Hand- 
schuhsheim und der Sturm auf die Xeckar-Brücke hatten statt. Eine 
Französische Kolonne sezte bei Neckarhausen über den Fluss; die 
Oesterreichischen Husaren wurden zurückgedränkt und Graf 
Estehhazy gefangen. Nun verliess Schwarzenberg die Stadt 
Heidelberg und zog nach Bruchsal. Die Franzosen nahmen Besiz 
von Mannheim und stellten die Rheinbrücke wieder her. Sie dehn- 
ten sich bis an die Enz aus, wurden aber durch den Prinzen von 
Hohenlohe geworfen. Wrede * — damals Oberst — drang mit 
einem Bataillon Pfalzischer Infanterie uud zwei Eskadrons Uhlanen 
bis Obrigheim vor. Er vertrieb den Feind von da, nach dreistün- 
digem Gefecht, und ging über Aglasterhausen bis HeJmstädt. Die 
Franzosen sammelten sich bei VViesloch und rückten, nachdem sie 
Verstärkung erhalten, abermals vor. Das entsezte Philippsburg 
wurde von neuem umlagert. Am 1. Dezember griffen die Oester- 
reicher bei Sinzheim, und am 3. bei Wiesloch an. Der Feind musste 
über den Rhein weichen; schon am 9. Dezember waren die 
Deutschen in Mannheim. 

Im Jahr 1803 fiel die Rheinpfalz, fast jure postliminio , an 
Baden; denn von beiden Töchtern des lezten Pfalzgrafen aus dem 

* Dieser, durch seltenen Heldenmnth ausgezeichnete, Feldherr ist 
im Mannheim geboren (177::). Erhalte in Heidelberg sludirt und war 
Obeifürster, wie 1 795 die Franzosen über den Rhein gingen, und das 
allgemeine Aufgebot erfolgte. Wrede stellte sich als Hauptmann an die 
Sj»i/7.e einer, aus Jägern und Landlcutcn zusammengesezten, Kompagnie. 
In mehreren Gefechten am Rhein und Main, besonders aber beim Rück» 
zuge der Franzosen durch den Odenwald bewährte sich der spätere Feld- 
heer schon als kühner Kämpfer für die Sache Deutschlands. 
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Weifischen Hause, war die ältere einem der Prinzen von Baden, 
die jüngere aber einem Wittelsbachcr vermählt *. Am 27. Junius 
1803 hielt Karl Friedrich seinen Einzag' in Heidelberg. Er re- 
gierte bis zum Jahre 1811, und ihm folgte Grossherzog Karl, der 
Enkel des Fürsten, dem sein Volk noch immer mit nngctheilter 
Verehrung und Liebe anhängt. 

In der grossen ernsteu Zeit des Jahres 1815, wurde Heidel- 
berg im Junius -Monat der Ruhepunkt des Hauptquartiers der Mo- 
narchen von Oesterreich und Russland auf dem Zuge nach Frank- 
reich. Die Stadt sah viele Helden aus den ewig denkwürdigen 
Jahren 1813 und 1814 mit ihrem Heergefolge, mit ihren Sieg- 
reichen Streitkräften im Waffen-Glanz e. Diese kleine Welt brachte 
ein eigentümliches Leben und Treiben nach Heidelberg; die fröh- 
lichste Unruhe und eine stets gespannte Neugierde herrschten. Nie 
hatte die Musenstadt zuvor etwas Aehnliches gekannt. Hier be- 
schäftigten sich die Lenker von Europa'« Gleichgewicht mit vorbe- 
reitenden Arbeiten für die heiligsten Zwecke. In Heidelberg er- 
hielten die verbündeten Monarchen die frohe Kunde von einer der 
wichtigsten Schlachten, die Nachricht vom Siege am 18. Junius. 
— Kaiser Franz, voll Huld und Milde, biedersinnig und wohl- 
wollend; und Russlands Alexander, mit der ihm eigenen Herab- 
lassung und Menschenfreundlichkeit, neben dem kraftigen Wirken 
zum Heil von Europa, empfingen auch hier die Aeusserungen un- 
geheucheltcr Ehrfurcht und Liebe; Huldigungen, welche ihnen 
Oberall dargebracht wurden *°. Ihr Aufenthalt musste den Bewoh- 
nern Heidelbergs um so mehr unvergesslich bleiben, da sich, in 
jener verhängnissvollen Zeit, die wohlthätigstcn Folgen fiir Stadt 
und Universität daraus entwickelten. — Die Universität erhielt, 
noch vor Abzug des Hauptquartiers, die bestimmtesten Oester- 
reichischen und Russischen Schuzbriefe, und gelangte bald darauf 
wieder zum Besiz eines Theiles der ihr 1622 entrissenen Bibliothek. 

Ludwig Wilhelm August, der jüngste Sohn Karl Fried- 
richs kam nach dem, 1818 erfolgten, Ableben seines Neffen, des 
Grossherzogs Karl zur Regierung. Den 30. März 1830 bestieg 
Grossherzog Leopold den Thron und hielt den 9. Mai seinen 
Einzug in Heidelberg. Am Abend dc3 Freuden -reichen Tages, 

* J. C. Sachs, Geschichte der Marlgrafschaft Baden. I. Theil. 
S. 359 und 360. 

Eine umfassende Schilderung aller Feierlichkeiten , die stall ge- 
funden, lieferte Fr. Dittesüergkk in seiner Schrift : Die Kaiser in Heidel- 
berg (1815). 
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wo die glückliche Stadt ihren sanften nnd gütigen Regenten und 
seine erhabene Gemahlin, diese Zierde ihres Geschlechtes, will- 
kommen hiess, und zugleich das durch Eintracht und Liebe ver- 
bundene hohe Brüderpaar, die Markgrafen Wilhelm und Maximi- 
lian , in ihrer Mitte verehrte , bot Heidelberg einen Anblick dar , 
dessen wundervoller Eindruck unvcrlöschbar bleibt. Wir reden 
nicht von dem, was die Stadt mit allen Übrigen des Landes gemein 
hatte, und worin der kleine Ort von so manchem grösseren über- 
boten wurde, obwohl der Empfang kaum irgendwo herzlicher ge- 
wesen seyn dürfte. Aber worin man Heidelberg den Vorzug geben 
musste, das war die Beleuchtung seiner Schlossruine *. Die alte 
Burg, geheiligt durch so viele geschichtliche Erinnerungen, strahlte 
im Wiederscheine verborgener Flammen, mit ihren Tliürmcn und 
ihren feueri^ erhellten Fenstern, hoch über der Stadt. Sie ge- 
währte ein seltenes Schauspiel. Gewaltige Feuer- Wirbel dampften 
in der Luft; Licht und Schatten, räthselhaft, magisch durchein- 
andergreifend, wechselten im vielartigsten Spiele aller Abstufun- 
gen. — So mochte der Anblick des Schlosses gewesen seyn in den 
Vcrhängniss-vollen , blutigen Tagen des XVII. Jahrhunderts. Aber 
nichts erinnerte an jene fürchterlichen Nächte , wo der alte Für- 
stensiz verwüstet wurde. Statt des Kriegstobens, statt des ängst- 
lichen Rufes vieler Tausende, belebten die freudigsten Gefühle 
der Gegenwart und einer glücklichen Zukunft in dieser Jubelnacht 
jede Brust. In friedlicher Bewegung durchwallte die Menge fröh- 
licher Menschen , dicht gedrängt, die in einem Lichtmeere schwim- 
mende Hauptstrasse, wo alle Häuser mit Blumen- Gewinden ver- 
ziert waren, wo aus jedem Fenster Fahnen wehten, die Landes- 
Farbe tragend. Des Geschüzzes Freudengruss ertönte und hallte, 
Geisterstimmen ähnlich, durchs Gebirge. Vom Feuer erglänzte 
der Neckar. Feuerzeichen flammten auf den Bergen, und einem 
Heil verheissenden Gestirne gleich strahlte in höchster Höhe der 
verschlungene Namenszug des geliebten Herrscher- Paares. 

* Eben so wohl ausgedacht, als mit Umsicht und Geschmack ange- 
ordnet und ausgeführt vom Garten -Inspektor Metzger. 
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eidelberg, für die Volks -Menge zu beengt, beschränkt durch 
seine Lage zwischen dem Flusse und den Bergen , kann sich nicht 
gut, wenigstens nicht beträchtlich erweitern, und was von der 
grösseren Ausdehnung erzählt wird, welche der Ort vor den Krie- 
gen des XVII. Jahrhunderts gehabt, verdient keinen Glauben. Vor 
fünfzig Jahren lebten 10564 Menschen in der Stadt; nach der 
Aufnahme im Jahre 1833 war die Seelenzahl, ohne die Studiren- 
den, 12545 *. Beim Unebenen des Bodens, bei dem Alter von Hei- 
delberg, und der vielen engen, winkelichten Strassen wegen, 
wird die Stadt nie schön werden **. Ursprünglich regellos 



* Evangelische 
Katholiken 
Mcnnoniten 
Judcq . . . 



männlichen 
weiblichen 

männlichen 
weiblichen 

männlichen 
weiblichen 

männlichen 
weiblichen 



Geschlechtes 
Geschlechtes 
Geschlechtes 
Geschlechtes 



3480 
3980 

2090 
2707 

3 
1 

125 
159 



GcsamuU- Seelenzahl = 12545 

** Man vergleiche tlen Stadtplan, gezeichnet von Hoffmeister. Hei- 
delberg; 1830. — Von älteren Werken verdient — ausser dem uus be- 
kannten „historischen Schauplatz 1 ' Kaysers , und Rüdigers Beschreibung 
der Residenzstadt Heidelberg (1693) — der grossen Genauigkeit wegeu, 
besonders nachgelesen zu werden: F. P. Wunuts, Beschreibung der Stadt 
Heidelberg. 1. Bd. Mannheim; 1 805. (Der 2. Bd. des Buches ist 
nicht erschienen; auch fanden sich, unter des Verfassers Nachlass, nicht 
einmal Kollektancen dazu.) Aus früheren und späteren Jahren gibt es der 
Schilderungen von Heidelberg und seiner nächsten Umge- 
gend so viele, dass wir uns darauf beschränken müssen, diejenigen 
namhaft zu machen, welche auch gegenwärtig noch in allgemeiner Be- 
ziehung, oder in Irgend einer besonderen Hinsich l, ihren Werth behielten. 
Ks geboren dahin: A. Schreiber, Heidelberg und seine Umgebungen, 
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gelegt, wie die ineisten Orte, welche ihr Entstehen einem blos 
zufälligen Beisammen -Lehen mehrerer Menschen verdanken, lässt 
Heidelberg breite gerade Strassen vermissen , und manche ansehn- 
liche, durchaus massive Gebäude, viele gefällige Privat -Woh- 
nungen , liegen versteckt in engen Gassen. Indessen geschah seit 
den lezteren Jahren Vieles; die Stadt hat sich im Ganzen durch 
neu erbaute und durch aufgefrischte Häuser sehr freundlich umge- 
staltet. Eine Vergieicliuug alter Stadtplane , aus der Zeit , wo Hei- 
delberg noch von Unstern Mauern und Bastionen umgeben war, mit der 
Gegenwart, kann nur den vorteilhaftesten Eindruck hervorrufen. 

Von der ersten Anlage der Stadt, und wie dieselbe allmählig 
vergrössert worden, ist im Vorhergehenden die Rede gewesen. 
Die (Speyerer) Vorstadt steht seit 1393 an der Stelle des alten, 
schon im VIII. Jahrhundert bekannt gewesenen, Dorfes Berkheim 
oder Bergen» Rupertus II. veranlasste deren Erbauung, und vom 
alten Dorfe sieht man nichts mehr, als die Mühle. 

historisch und topographisch beschrieben. Heidelberg; 1811. (Aach 
dessen: Handbach für Reisende am Rhein u. s. w. Vierte Aufl.) — 
H. von Chezy, Gemälde von Heidelberg, Mannheim, Schweziugen, dem 
Odenwalde und dem Ncckarthale. Mit 1 Karte. Heidelberg; 1816. — 
A. von Loewis, Die Gegend um Heidelberg, herausgegeben von W. 
vow Ditmak. 2. Aufl. Berlin; 1816. ( In geognostischer Beziehung hat 
das Büchlein viele schwache Seiten.) — Vorzeit und Gegenwart an der 
Bergstrasse, dem Neckar und im Odenwalde. F.rinnerungs - Blätter für 
Freunde dieser Gegenden von A. L. Grimm. Mit 35 Kupfertafeln. Zweite 
Aufl. Darmstadt; 1838. — Heidelbergs alle und neue Zeit. Stadt, 
Universität, Bibliothek, Schloss und Umgehungen. Geschildert von 
J. B. Engelmakw. Heidelberg; 1823. — Ausserdem finden sich, zer- 
streut in Reise -Werken, in Zeitschriften, Tageblättern u. s.w., mehr 
und weniger bedeutende Bemerkungen und Aufsäzze. Wir werden nicht 
unterlassen, bei Gelegenheit auf diejenigen einzelnen Beiträge hinzuwei- 
sen, welche der Beachtung unserer Leser vorzüglich empfohlen zu werden 
verdienen. — Zu den bildlichen Da rstel I un gen gehören, ans äl- 
terer Zeit, jene von Seb. Münster (Holzschnitt, aus dem Jahre 1540), 
von Merian in Zeilers Pfälzischer Topographie (1645), von Wolf (vor 
der Zerstörung aufgenommen i. J. 1686; Kupferstich von 5 Fnss Länge 
und 2 F. Höhe), von Holi.ar (Kupferstich; 1690), von Walperoeh (nach 
der neuen Erbauung aufgenommen, 1760; Feder-Zeichnung in demselben 
Format, wie der Wölpsche Kupferstich); alle zeigen die nördliche An- 
weht der Stadt und des Schlosses. Unter den zahlreichen, aus den ver- 
schiedensten bald mehr, bald weniger glücklich gewählten, Standpunk- 
ten aufgenommen, Ansichten, die in neuerer und neuester Zeit erschienen, 
gedenken wir besonders jener von E. Fhif.s, C. von Graimuerg, C. Meiohelt, 
J. J.Meter, Primavesi, C. Rordorp, J. Roc\, Rott ma am u, A. In der Groos*- 
schen Buch- und Kunst-Handlung, so wie in der MtDEu'schen Kunst- 
Handlung, findet man die vollständigste Auswahl. 

Leonhard, Fremdenbuch. 4 
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Freie Plä%%e. 

Ausser dem Karlsplazze und dem Paraden- oder Ludwiys- 
Ptazze sind die übrigen freien Räume im Stadt- Inneren nicht be- 
deutend. Der Karhplaz hat einen besonderen Vorzug durch die 
Ansicht der Schloss - Ruine , welche man hier geniesst Ehedem 
stand ein Barfüsser-, später ein Franziskaner-Kloster an der Stelle, 
durch dessen Abbruch der Plaz beträchtlich erweitert worden. Das 
jezzige Oberamts -Haus war in früheren Zeiten ein Besizthum des 
berühmten Geschlechtes von Sickingen. Innerhalb des mit Bäumen 
beseiten Raumes hält man, zu gewissen Zeiten / Jahrmarkt. Auf 
dem, durch einen Halbkreis von Bergen umgebenen, Paraden- 
Ptazze — welcher in früheren Zeiten Stadt und Vorstadt schied , 
einst zum Augustiner -Kloster gehörte, und unter Karl Theodor 
zum Behuf des Exerzirens eingerichtet wurde * — erbaute man 
1827 das Museum. Der sogenannte Hexenthurm , an der Süd- 
seite dieses Plazzes , gehörte ohne Zweifel einst zur Be- 
festigung der Stadt. — Der Markt (^Speisemarkf) , welcher sich 
um die Kirche zum heiligen Geiste ausbreitet, hat in seiner 'Mitte 
einen Brunnen, den eine gut gearbeitete Statue des farnesischen 
Herkules ziert. Die Buden zwischen den Strebe- Pfeilern der 
Kirche bestehen schon seit 1487. In diesem Jahre wurden die 
Pläzze an die Stadt verkauft. — Beim Wandern üner den Markt, 
versäume man nicht, ein merkwürdiges Haus zu besehen, das 
älteste der Stadt, ausgezeichnet durch einen, für die Zeit aus 
welcher dasselbe stammt, prachtvollen Baustyl. Es ist das Gast- 
haus zum Ritter , welches der jezzige Eigenthümer, J. F. Hor- 
müth, neuerdings, so weit solches möglich war, in seiner ur- 
sprünglichen äusseren Gestalt wieder herstellen Hess, und sich da- 
durch wahres Verdieust erwarb ; denn nun gewährt „der Ritter" 
Einheimischen und Fremden eine der interessantesten Anschauun- 
gen. Der Erbauer war Charles Belier (Karl Widder) , wahr- 
scheinlich einer jener Flüchtlinge , die , ihres Glaubens halber aus 
Frankreich vertrieben , in der Pfalz eine sichere Freistatt fanden. 
Belier, welcher Glück und Klugheit genug gehabt, seine Schäzze 
aus dem undankbaren Vaterlande zu retten, siedelte sich in Heidel- 
berg an, und führte, 1592, den Prachtbau auf , ganz im Geiste 
und im Style des Otto -Heinrich -Palastes, von dem wir bei der 
Schloss - Ruine zu reden haben werden. Eine Geschichte vom Ur- 
sprung des Hauses, und zugleich eine Deutung der, nach der Auf- 

* Ansicht des Paradcn-Plaucs; Kupferstich von nE tA Roque. 1758. 
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frisch ung besser erkennbaren , Brost- und Wappen-Bilder, lieferte 
Jou. Hon m uth *• An der äusserst en Spizze der, in einem Dreieck 
ausgehenden , oberen Facade des Hauses sieht man das wohlerhal- 
tene Brustbild eines Bittere mit Helm nnd Rusch. (Dieses Bild gab 
wahrscheinlich Veranlassung zum ungeeigneten Namen, den das 
Haus später erhielt , zum Bitter , oder gar zum Ritter St. Georg.") 
Heber das dritte Stockwerk des Hauses liess Belier vier Brust- 
bilder Fränkischer Könige sezzen. Das erste derselben zur Rech- 
ten ftthrt die Umschrift: Theodor icu* Rex Franconiae XI j 

unter den anderen liest man : Cherebertus Rex Franconiae TIC...} 
ChUdebertus Rex Franconiae XIIII ; Chitpericus Rex Fran- 
coniae IX. Zwisehon -den Fenstern des zweiten und dritten Stock- 
werkes wurden die Brustbild er des Erbauers und seiner Hausfrau , 
ihren Wappen und die Jahreszahl 1592 angebracht. Inmitten zwi- 
schen Brustbildern und Wappen , sind die Worte zu lesen t Si Je- 
hova nen aedificat domum , nedifleantes taborant frustra. Psalm 
CXXVII. t>. i. **. — Zwischen den Penstern des zweiten und un- 
teren Stockwerkes endlieh., nimmt man Brustbilder und Wappen- 
sc bilde der beiden Kinder Belier » wahr. — Während der Stürme 
des dreissigjährigen Krieges dürfte die Familie geflohen, oder viel- 
leicht auch in ihren nächsten «Hedern erloschen seyn. Das Haus 
gerieth in fremde Hände; man vergass seinen Erbauer. Wer zur 
Zeit Karl Ludwigs und in späteren Tagen im Beslzze des „Ritters* 
gewesen, darüber gebrieht es an Auskunft. So viel aber lehrt die 
Geschichte, 4ass, als Heidelberg 1 $9 8 niedergebrannt wurde, 
dieses Haus «eh erhielt. Man wHl wissen , dass Französische Of- 
fiziere; ergriffe« von der Schönheit des «ebäudes, den Rath er- 
t heilten , Stroh auf dem Dache anzuzünden u. s. w. Im Anfange 
des abgelaufenen Jahrhunderts diente das Haus zu den Versamm- 
lungen des Stadtrates 



* Heidelbei$er Wochenblätter, 1 833. No. 113. 
°* „Wo der Herr nicht du Hans bauet, so arbeiten umsonst, die 
daran bauen." 

*** Diese Nachrichten müssen um so mehr willkommen seyn, da 
sie einige über das Haus (herrschende yoru,rtheile berichtigen, nament- 
lich, dass es das Absteige- Quartier des Edlen Goetz ton Berlichisgen 
gewesen sey- Wahrscheinlicher ist, dass der Ritter mit der eisernen 
Rechten seine gewöhnliche Herberge im ehemaligen Gasthanse zum Hirsch 
hatte, in der Ecke zwischen dem Rathhause uud der Hirschgasse, an der 
Stelle, wo jezt das Haus steht, welches vor einigen Jabrzehnden, als 
Wohnung des katholischen Dechanten, die Dechanei hiess. — Da, wo 
in geringer Entfernung, die Häuser des Herrn Medizinalralhs Nebel be- 
findlich sind , stand ehemals das „Hotel der Landscluiden von Steinach". 

4* 
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„Diess Haus ,.st/m Ritter" ist das einzige der eigentlichen 
Stadt , in dem uns noch ein Denkmal der alten Pracht und Herr- 
lichkeit von Heidelberg, so wie es vor dem dreißigjährigen Krieg© 
war, Übrig ist; denn andere Privat -Gebäude dieser Art sind nicht 
mehr vorhanden, sondern nur das Schloss enthält noch Gegenstücke 
dazu. In den Sinnbildern, mit denen „der Ritter" verziert ist, 
weist jedoch diess Haus nebenbei auf eine weit frühere Zeit zurück, 
nämlich auf die Zeit da sich die Bewohner unserer Gegenden 
Franken nannten, und ihr Land Rhein-Franken oder Rheinisch 
Franzien. Wenigstens scheint es Absicht des Erbauers dieses 
Hauses gewesen zu seyn, in jenen Sinnbildern an dessen Vorder- 
seite, besonders in den Brustbildern der vier Franken -Könige, auf 
diesen Gedanken hinzuweisen ; denn es sind die vier Könige von 
Paris, Orleans, Soissons, Metz, unter welche früher die Fran- 
kische Monarchie vertheilt war, und die also hier: das ganze 
Fränkische Reich reprüsentiren sollen *. — Es liegt vor Äu- 
gen, dass Belier gerade diese Verzierungen seines Hauses als 
Franzose wählte, mithin dass er sich in denselben als Franzosen 
bezeichnen wollte ; w ie es denn ein konstanter Zug des Franzö- 
sischen Charakters ist, sich, selbst nach längerem Aufenthalt im 
Auslände, ja nach völliger Verzichtung auf die Rückkehr in sein 
Heimathland, dennoch mit besonderer Vorliebe fortwährend zu 
seiner Nation zu bekennen. Aber schwerlich war wohl dies seine 
ganze Meinung in der Wahl dieser Verzierungen, sondern es 
scheint, als ob er seinen neuen Landsleuten , in deren Mitte erjezt 
wohnte, in denselben etwas Freundliches aus der Geschichte ihres 
und seines Landes habe sagen wollen. Dem Fremden im Auslande 
thut es wohl, wenn er nicht ganz als Fremder betrachtet wird, 
sondern als ein solcher, mit dem man etwas gemein habe; er macht 
daher gern auch selbst auf dasjenige aufmerksam, worin er den 
Andern um ihn her mehr oder weniger verwandt sey. Und so 
mochte es denn dem aus Frankreich vertriebenen Belier schon an 
sich ein freundlicher Gedanke seyn, dass er auch hier in einem 
Lande wohne, das zu dem alten Frankreiche gehört habe, in Rhei- 
nisch -Frankreich; noch mehr aber mochte es ihm wichtig scheinen, 
in jenen Sinnbildern der alten Fränkischen Könige auch seinen der- 
maligen Stadt- und Landes- Genossen zusagen: auch ihr seid ja 
ursprüngliche Franken , wie denn dieselben Könige, deren Bilder ihr 
vor meinem Hause seht, zugleich eure Könige eben so gut als die 
meinigen waren; wir sind also einander nicht so ganz fremd, son- 

* Heidelberger Wochenblätter. 1833, No. 188. 
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dem von Alters her in unserer Abstammung verwandt ; Fränkische 
Landsleutc , betrachtet und behandelt mich , den Fremden , als 
Landsmann! — Wegen seiner ßeziehungen auf das alte Frauken- 
reich, wodurch die Anwohner dieser Stadt und Gegend so schön an 
die interessante Thatsaehc ihrer Frankischen Abstammung, Art und 
Sprach- Individualität erinnert werden, zugleich aber auch an ihren 
AnlheH an dem Ruhme der alten Fränkischen Geschichte, von den 
Siegreichen Merovingern an ; bis auf Karl den (irutsm und von da 
bis auf die Fränkischen Könige, möchte dies Haus verdienen: zum 
Frankenhof oder zur Frankenbury genannt zu werden " * 



Auf dem Frucht- (Korn-') Markt — in alteren Zeiten der 
Waffenplaz des Pfälzischen Militärs — steht das Haus, in welchem 
ein grosser Deutscher, E. L. I'osselt, auf schreckliche Weise den 
Tod fand **. 

Der Marstallhof erregt besondere Theilnahtne, denn in sehr 
Ittlher Zeit dürfte an dieser Stelle ein Römer- Kastell sich befun- 
den haben; die Fundamente der den Hof utnschliessenden Gebäude 
sollen zum Theil Römerwerk seyn. Einst war der Raum, einer 
kleinen Feste gleich , nach allen Seiten mit starken Mauern und 
Thürmen umgeben. Im XVI. Jahrhundert befand sich hier das 
Zeughaus 

Auf dem Zbnmerpfazzr , der am Neckar gelegen, aber in 
solcher Höhe, dass er nur in seltenen Fällen durch l eberschwem- 
mungen leidet, bewahrt man das, den Strom herunter geflösste, 
Holz; zugleich dient der Raum zur Verarbeitung des Bauholzes. 

• 

* Milthcilnng des Herrn Stadt- Pfarrers Zürne. 

Der berühmte Geschieh tsclireiber war, 1763, zu Durl.tch ge- 
boren. Seine vertraute lickann tschaft mit Mobfau erweckte hei ihm die 
Furcht, in den Frozcss des Hehlen verwickelt zu werden, als er diesen 
des. Verraihs gegen Nafoieob r angeklagt sah. Dieser Umstand mehrte die 
Schwcrmuth, in welche häusliche Leiden den, für alles wahrhaft Grosse, 
Edle und Schöne hoch bcgeistei ten , Mann gestürzt halten. „PotSELi wurde 
„von den schwärzesten Ahnungen ergriffen; es bemächtigte sich seiner 
„eine Beklommenheit, die das Schlimmste fürchten licss. In dieser (ic- 
„müths- Stimmung kam er 1 80/j nach Heidelberg, und endigte sein I.e- 
„ben, indem er sich, am Morgen des 11. Juuius, aus einem Fenster des 
„oberen Stockwerks herabstürzte. " — Possei.ts Ueherresie ruhen, so viel 
man weiss, auf dem Kirchhofe zu St. Peter} aber kein Stein bc*cichnct 
die Stätte. 

*** Wie u. a. aus dein Holzschnitte in Sei». Müssick's Koamogiaphie 
tu ersehen. 
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Sehr wünschenswert)) wäre die Um'wandelung dieses Plazzes in 
einen Quai ; die Stadt wurde dadurch an Schönheit gewinnen. 

Strassen. 

Was jedem Fremden auffallen muss, und oft keine geringe 
Unterhaltung gewährt, das ist das wogende Leben der volkreichen 
Hauptslrasse im kleinen Heidelberg. Zu keiner Tageszeit wird 
die langgedehnte Strasse, welche dem Flusse parallel, vom Karls- 
thore bis zu dem nach Mannheim führenden Thore zieht, Menschen- 
leer gefunden ; und dennoch beträgt die Erstreckung dieser Strasse 
Uber 20 Minuten. In den meisten Stunden sieht man hier, in stets 
wechselnden Bildern, das Gemälde einer grossen Stadt. Ungleich 
weniger lebhaft sind die übrigen Strassen. Es führen diese x was 
die älteren betrifft, wie man aus Urkunden weiss, genau dieselben 
Namen , womit sie vor der Zerstörung Heidelbergs bezeichnet wur- 
den , und jene Namen sind zum Theil sicher nicht ohne besondere 
Bedeutung, wie z. B. die der Ober- und Mittel -Badyasse u. s. w. 

Oeff -aitliche Gebäude. 

Unter den Kirchen ist die älteste jene zu St. Peter, ursprung- 
lich Kapelle zur /teiligen Jungfrau in der Einöde [Maria in 
politudinej. 




(Nach einer Zeichnung von Hrn. Dr. Laute«.) 

Den Stifter kennt man nicht; dass es Karl der Gro^c ge- 
wesen , wie Manche wollen , scheint ungegründet. Dem Thurmc 
fehlt, seit der Zerstörung Heidelbergs im Jahre 1693, das hohe 



i 
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ßpizdach, welches ihn einst geziert , und das man auf alteren Bil- 
dern dargestellt sieht 

Die Kirche — an welcher Hieronymus von Pray, der treue 
Gefährte des berühmten Huss, 1406 seine Theses anschlug und 
auf dem nahen Todtenhofe, vor versammeltem Volke vertheidigte 
— bleibt sehenswerth, um der Denksteine willen, deren man zahl- 
lose im inneren Räume und auf dem umgebenden Gottesacker findet. 
Theils stammen sie noch aus dem XIV. Jahrhundert ; viele tragen 
die Namen berühmter Todten. Gar manche dieser Steine wurden, 
vielleicht selbst nicht ohne sorgsame Auswahl, vor längeren Jah- 
ren zum Platten der Gänge in der Kirche und auf dem Todten- 
Hofe verwendet, so dass die Schrift nach und nach unlesbar gewor- 
den ; andere Monumente mögen schon früher weggekommen seyn *. 

Um die Kirche herum, von Thränen- Weiden überschattet, 
ruhen, unter andern: Rhinerus, Vater und Sohn, -J* 1546 und 
1562, beide Professoren der Rechts-Gelahrtheit ; Fmbdr. Svlbur- 
gius, der grosse Philolog, -j* 1596 Wündt, Professor der 
Philosophie, der Historiograph der Universität, f 1784; K. Büt- 
tinghausen, Professor, der Theologie und Pfälzischer Geschicht- 
Bchreiber, f 1786. 

Unter den ehrwürdigen Ueberbleibseln zeichnen sich die vor 
dem dreissigjahrigen Kriege gefertigten Leichen-Steine recht auf- 
fallend aus. Man erkennt sie am Geschmack in Wappen und For- 
men, und an der edeln Weise, in welcher solche Werke ge- 
dacht und ausgeführt sind. Einige dieser Steinmez -Arbeiten ver- 

* Mit sorgfältiger Treue hat M. Adamus alle älteren Inschriften ge- 
sammelt: j4pographum ßfonumentorum Hcidelbergcnsium. Heidclbergas ; 
CIOIOCXII. 

Wir verweisen auf Fk. CreüzejTs: Fr. Stlbitrgu Epistolae Quinque 
ad Paulum Melissum. Francof. ad Mocn. 1827, eine Schrift, in welcher 
über beide Gelehrten interessante Nachrichten gegeben sind, und zu der 
mein verehrter Kollege manche Mitlheilungen durch Dr. Bvtt in Wein- 
heim erhielt. Sylburg war einer der „feinsten Hellenisten des XVI. Jahr- 
hunderts) unsterblich verdient um die alt- klassische Literatur durch 
eine ganze Reihe noch heute von den Philologen geschäzter Ausgaben ; 
Verfasser des Katalogs der Griechischen Handschriften der berühmten 
Heidelberger Bibliothek (abgedruckt in Ltm. Christ. Miec: ß/onumenta 
pietatis lilerarum Francof. ad M. 1702.) Ausführlicher über diesen Ge- 
lehrten: K. W. Jdsti in Strieders Hessischer Gelehrten-Geschichte. 
Band XVIII. p. 4^4 und Schoell in der Biographie Uni\*rtelle. Tom. 
XLIV. Paris 1«26 p. 30 sqq." 
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dienen der späteren Bildhauerei gleichgestellt zu werden *. Wir 
sagen diess ohne Anwendung auf jene Leichensteine, welche Werke 
des trefflichen Mannheimer Künstlers Pozzi sind , und deren mehrere 
den Kirchhof zu St. Peter zieren **. 

Hier ruht auch der, im Jahre 1811 unfern Hemsbach an der 
Bergstrasse von Räuberhand erschlagene, Kaufmann J. J. Rieter 
von Winterthur. Todlich verwundet braohte man ihn nach Heidel- 
berg. — An der Kirrhhof-Mauer gegen N. ist der Grabstein von 
Joh. Christ. Langhans. Es ist diess Übrigens nur ein Cenotaphium, 
ein Ehren - Denkmal ; von der Familie errichtet; denn es befindet 
sich hier nichts von dem Todten, der in Basel beigese/f wurde. 

Durch die Hauptpforte in das Chor der Kirche tretend, nimmt 
man vor allem das DEGE\FELD 1 sche Erb-Begräbniss wahr. Es um- 
schliesst zwei der Kinder von Karl Ludwig. Zur linken Seite 
linden sich die Grabsteine einiger berühmten Theologen älterer und 
neuerer Zeit, Fr. WidebramV 1585) und L. C. Mieg's (be- 
kannt unter dem 'Namen Mcietemata -Mi kg; *j- 1740}. Ferner 
der Denkstein von Marcus zum Lamm, einem verdienten Kur- 
fürstlichen Ruthe (-[-1606J, und jener von Paulus Hachen- 
berg, Professor Juris, nachher Minister des Kurfürsten Karl 
f-J- 1680). Rechts vom Degenf einsehen Monument ruhen mehrere 
bedeutende Männer: Otto von Grünrod, Kurfürstlicher Geheime- 
rath Peter Beuterich, 1587) ein tapferer Degen, der 
Freund und Schlacht- Gefährte des Pfalzgrafen Johann Kasimir, 
welcher ihm das Denkmal sezzen liess. — Man erzählt sich, dass 
des Pfalzgrafen Gemahlin, als sie von den gewalt'gen Waflentha- 
len Beuterichs horte, von seinen Gefahr- vollen Reisen, mitten 
durch feindliche Heere, zu dem Helden warnend sagte: „Beute- 
rich, Beutericii, der Krug geht so lange zum Brunnen, bis er 

* So unter andern die Grabmale des Jägermeisters D. vo* Aiscke 
(im Chor), der Frau des Professors Acricola (an der Aossen-Scite der 
Kirche gegen W.) u. s. w. 

w Wie u. a. die des Grafen vox Jexissoh- Wallwortii, des Gym- 
nasial -Direktors Lauter, des Professors der Kamerai -Wissenschaften 
G. A. Suckow, des gelehrten Buchhändlers C. F. Schwan, der Kaufleute 
P. G. GuTTEKRERcr.il und J. H. Mays u. a.; sie sind, gleich den Denk- 
steinen der Frauen und Jungfrauen J. M. Bassermann, J. E. Weisekt, 
J. C. Lamine u. a. durch edle Einfachheit ausgezeichnet. 

*** Ausgezeichnet durch Biedersinn und Reinheit des Lebens, und 
•chtnngswerth durch freien edlen Geist. Als man ihn für die ausschliess- 
liche Beförderung der „Landes -Kinder" gewinnen wollte, erklärte er: 
„iniin Herr bedarf keiner Kinder, sondern Männer." 
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bricht." „Ja, gnädigste Frau", war die Antwort, „wenn ihn ein 
Narr trägt". — Der Pfalzgraf hatte seinen Kampfgenossen in den 
Adelstand erhoben. Bald darauf befand sich Beutkrich, in Gesell- 
schaft vieler Ritter, bei einem feierlichen Mahle zu Strasburg. 
„Er hatte einen güldenen Pitschier-Ring, auff dem sein Wappen, 
„mit einem offenen Helm, geschnitten, an einer seidenen Schnur, 
„wie damals gebräuchlich , am Hals hangen. Einer vom Adel griffe 
„nach demselben, und wollte es besehen. Da sagte Beuterich 
„zu ihm: Gemach darmit, es ist noch gar frisch, dass ihr's nicht 
„verbrechet" *. 

Auch die Ruhestätte Marstt.ius ab Inghen, des ersten Rektors 
der Universität (-jM396), ist im Chor, angeblich vor dem Altar. 

In das Schiff tretend , wird man überrascht durch den schönen 
Säulen-freien Raum. Es ist zu bedauern , dass das Ganze etwas 
vernachlässigt wird. Im Schiffe finden sich die Grabsteine der Fa- 
milie von Lii.ls. Von höchstem Interesse ist das 1390, also wenige 
Jahre nach Errichtung der Universität, eingeweihte Sacellum err«- 
demicum, welches dem Schiffe der Kirche zu St. Peter, an der 
Seite gegen S. verbunden ist. Hier zeigt man unter andern die 
Grabstätten des in drei Wissenschafts -Fächern — Medizin, Ma- 
thematik und Geschichte — gleich bewanderten Curio (-j- 1572), 
jene des berühmten W. X^lander (-j* 1576), ferner die des be- 
kannten Pfälzischen Geschichtforschers Tolner u. s. w. Reim Aus- 
gange durch die Seiten -Pforte gegen N. sieht man endlich, nicht 
ohne die wärmste Theilnahme , den einfachen Denkstein einer Frau 
von seltener Bildung, welche tief eingedrungen war in die Myste- 
rien des Wissens, und gleich achtbar sich zeigte, durch freien 
Geist und edlen Sinn, durch Tiefe des Gefühles und eine wunder- 
bare Fülle der Phantasie. Und mit diesem hohen inneren Werthe 
waren „äussere Vorzüge auf die lieblichste und anziehendste Weise 
vereinigt" *°. Der Name Olympia Fclvia Morata gehört unter 

* Die Inschrift auf dem Denkstein Beutericu's fehlt, sie wurde, gleich 
andern auf Metall gefertigten, 1 622 ausgebrochen. Den leeren Raum benuzte 
man später, um den Grabstein des verdienten Prof. Chuno hineinzusezzen. 

** Die Inschrift des Denksteines, welchen begeisterte Freunde mit 
allem Rechte ihr sezten, ist: Oh rapide Fulviae Moratae forma quomlam 
mulieri ingenio homine maiori, animo. Quo solo christum caperet. Spcr- 
neret mundum totum. Basti. Joan. Jfcrold. Civi coeltsti. p. — „Dem 
Andenken der Olympia Fulvia Morata, die einst zwar in Gestalt eine* 
Weibes, jedoch mit einem grösseren Geiste, als gewöhnlich in Männern 
ist, gelebt hat, um in ihrem Herzen einzig und allein Christum zu vci- 
ehren , clie ganze Welt hingegen zu verachten. Basilius Herold der himm- 
lischen Bürgerin. Ewig sey ihr Triumph ! n 
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die ehrenwertheu , deren sich Heidelberg* rühmt. Nach manchem 
schweren «Gange durchs Leben, fand diese Gelehrte hier Ruhe. — 
Nicht allenr*Lesern mochte im Gedächtniss seyn , was es mit ihr für 
eine Bewandniss gehabt; wir gestatten uns darum einige Andeu- 
tungen ?. 

Zu Anfang des XVI. Jahrhunderts lebte in Ferrara ein höchst 
achtbarer Mann, der Professor Fülvio Perbgrino Morato, unter 
den Italischen Gelehrten damaliger Zeit einer der berühmtesten. Er 
neigte sich sehr zum Protestantismus; dadurch wurde seine Stellung 
nicht wenig erschwert und endlich musste er fliehen, um in Vene- 
dig Schuz ?,u suchen. Nach einiger Zeit gestattete man ihm jedoch 
die Rückkehr. Olympia Fclvia, MoratVs Tochter, wurde 1528 
geboren. Bereits im zwölften Jahre hatte sie, durch Unterricht des 
vielseitig gebildeten Vaters, wie durch die Belehrung des berühm- 
ten Calcagnino und anderer Freunde des Hauses, sich gründliche 
Kenntnisse im Lateinischen und Griechischen erworben. Später 
widmete sich Olympia anderen Zweigen des Wissens mit nicht ge- 
wöhnlichem Fleisse, und trieb auch sehr eifrig die Redekuust. Die 
Herzogin Renata von Este , Ludwig XII. von Frankreich Tochter 
— die frei von aller Bcdenklicbkeit und ohne Rücksichten war, so 
dass sie ihren Hof zur Schuzstatte der wegen religiöser Meinungen 
Verfolgten , machte — bestimmte die junge Gelehrte zum Gesell- 
schafts -Fräulein der Prinzessin Anna, ihrer Tochter. Anna und 
Olympia besuchten nun gemeinschaftlich Vorlesungen über ernstere 
Wissenschaften, undleztere trat, in frühen Jugend -Tagen, noch 
ehe sie ihr siebenzehntes Jahr erreicht hatte, selbst öffentlich auf. 
Sie hielt mit immer steigendem Ruhme Vorträge in den Sälen der 
Herzoglichen Akademie. Sie versuchte sich an den schwierigsten 
Problemen, und schwärmerisches Lob wurde ihr zu Theil. „Ein 
Gegenstand allgemeiner Verehrung, erschien Olympia beinahe 
8ämmtlichen Parteyen in jener Stürme -reichen , Hass- erfüllten 
Zeit; ihre Freunde betrachteten sie wie ein Wesen höherer Art 
und beugten sich vor ihr, w r ie vor einer Heiligen." — Unterdessen 
.hatte der Einfluss des Französischen Königs Heinrich II., und 
Jmehr noch jener des Pabstes, strenge Massregeln gegen die pro- 
testantisch Gesinnten zu Ferrara veranlasst. Olympia verlor Ver- 
trauen und Liebe des Hofes. Sie kehrte in die väterliche Wohnung 

* Man vergleiche E. Münch'« vermischte historische Schriften ; 
II. Theil S. 39 ff. Mühch benuzte alle Quellen, und darunter manche, 
die früher nicht bekannt gewesen. Auch ein vollständiges Verzeichnis« 
der Schriften und der Briefe Olympiens an ihre Freunde; die so viel Vor- 
treffliches enthalten, findet man bei dem erwähnten Gcschichtforscher. 
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zurück. Morato starb 1548 und nun wurde die Tochter mehr und 
mehr verfolgt ; ja man beabsichtige sie, als eine Kezzerin, den Hän- 
den der Inquisition zu überliefern. Da warb ein Deutscher Gelehrter 
um die Hand des seltenen Mädchens. Andreas Grünthler von 
Schweinfurth im Frankenlande, gleich bewandert im Gebiethe der 
Philosophie, wie in dem der Medizin, lebte zu jener Zeit in Ferrara. 
Im Jahre 1549 wurde Olympia Grünthler's Gattin, und folgte 
ihm nach Deutschland in seine heimathliche Stadt, wohin er als aus- 
übender Arzt berufen war. Ihr Verhältniss zu den Bewohnern ge- 
staltete sich auf das freundlichste. Mit hoher Begeisterung neigte 
sie sich der Sache des Evangeliums zu , welche Grüntiiler seit 
längerer Zeit zu der seinigen gemacht hatte. Als der Deutsche 
Bürger -Krieg in immer wilderen Flammen aufschlug, musste 
Olympia mit ihrem Gatten fliehen. Sie wurde von einem Landvogte 
des Würzburger Bischofs verhaftet, und hatte das Schlimmste zu 
fürchten. Olympia, die sich sehr kräftig zeigte bei allen diesen 
Widerwärtigkeiten , schrieb nacli Würzburg und bewirkte ihre und 
ihres Gatten Freilassung. Heidelberg nahm die Flüchtlinge auf und 
Grüntiiler wurde als Professor der Medicin angestellt. Olympia 
hatte auch zu Heidelberg die allgemeine Theilnahme der Einwoh- 
ner, wie des akademischen Publikums, sich erworben, und, auf- 
gefordert hierzu, hielt sie, wie weiland Hypatia, vor einem zahl- 
reichen Auditorium, Vorlesungen, Sie erneuerte auf solche Weise 
die schönen Tage von Ferrara, und wirkte bedeutend auf den wil- 
den und unbändigen Geist der jungen Leute , welcher auf Deutschen 
Hochschulen so, manches Grosse, aber auch so manche. Thorbeit er- 
zeugt hat Fürchterliche Krankheiten , Seuchen -artige Uebpl trie^ 
ben Professpren und Studjrewle auseinander, noch im Jahre ihrer 
Ankun/t Grünthler wicl* während der heftigsten Krisis nicht von 
seinem Pesten, und honte neue Tage des Glückes, als das Uebel 
eaoUJcJi nachgelassen hatte, — Die Gesundheits -Umstände Olym- 
piers verjcWimmerten, sich, d* die Naqhwehen der» Katastrophe von 
^weinfürth bis. flei&lberg immer, fühlbarer wurden, von Tag zu 
Tag. Zu schnell wurde, „eroe der schönsten Seelen und der sel- 
tensten ftestajten 4er Geschichte ihres Geschlechtes" de* Erde 
entrissen. Gelassen, ruhig, gross im Torte, wie im Leben , endete 
sie schon am 7. November 4555. „Das Leben weniger Menschen 
erregt so ungetrübt wohlwollende Gefühle, eine sq. reine innerliche 
Lust, wie das jener Frau. All ihr Sinnen und Empfinden , Denken 
und Walten verschmolz zu einer süssen Harmonie von Andacht und 
Liebe; s^e war voll Sehnsucht nacji einem hohem Ziele". — Ge- 
raahl und Brutjer folgten , nach kurzem Zwischen-Maume, Olympien. 



» 
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Ihre sterblichen Ueberreste liegen neben denen der auch im Grabe 
noch hochverehrten Frau. 

Kirche zum Heiligen Geist , in geschichtlicher Hinsicht be- 
sonders denkwürdig. Den Grund legte Rüpertüs III. 1398 °; 
Ludwig der Bärtige führte den Bau aus ; der Thurm dürfte erst 
nach dem Ableben Friedrich I. vollendet worden seyn. Das In- 
nere ist noch imposanter, als das Äussere, und bringt eine feier- 
lich ernste Wirkung hervor. Bis zum Jahre 1545 war die Kirche 
ausschliesslich für den katholischen Gottesdienst bestimmt. Später 
befand sich dieselbe in wechselndem Beates» von Reformirten und 
Katholiken; 1705 wurde sie in zwei Hälften geschieden, der 
Chor — wo man ehedem die Bibliothek der Universisät aufgestellt 
hatte — verblieb den Katholiken , das Uebrige wurde den Refor- 
mirten eingeräumt. — Im Jahre 1693 trieben die Franzosen zahl- 
lose der unglücklichen Bewohner Heidelbergs gewaltsam in diese 
Kirche. An heiliger Stätte wurden schauderhafte Grausamkeiten 
verübt; die Altäre wurden mit Blut befleckt. Nun zündete man 
das Dach an und liess die elenden Gefangenen erst entfliehen , als 
der Einsturz drohte. Die Kirche hatte in ihrem dunkeln Schoosse 
ganze Geschlechter alter Pfalzgrafen und Kurfürsten aufgenom- 
men. Alles wurde zerstört; von den prachtvollen Denkmalen, vom 
Marmor-Sarge Otto Heinrich's, von den Alabaster - Bildern , 
blieb nicht eine Spur. — Diese Kirche war später die schuldlose 
Ursache zu grossen Zerrüttungen und Religions-Streitigkeiten, dem 
alten verderblichen Uebel des Landes. Karl Philipp, der Nach- 
folger Johann Wilhelms, kam von Neuburg an der Donau, wo 
er als Kaiserlicher Statthalter gelebt hatte, in die Pfalz und nach 
Heidelberg, die damalige Hofstadt. Er begehrte von der reformir- 
ten Gemeinde, dass sie ihren Ansprüchen auf die Hälfte der Kirche 
zum Heiligen Geist entsagen sollte. Unbeugsam beharrte der Fürst 
bei seinein Willen. Er erbot sich, durch Erbauung eines neuen 
Gottes - Hauses , die Gemeinde schadlos zu halten. Vergebens, man 
verblieb bei der Weigerung. Gewaltsam liess nun der Fürst die 
Scheidewand abwerfen (4. September 1719). Er nahm die Kirche 
mit Militär -Macht in Beste. Die Bürger suchten ihr Recht beim 
Reichstage. Das Erkenntniss fiel gegen den Kurfürsten aus. Lange 
zögerte Karl Philipp; endlich gab er nothgedrungen nach (19. 
April 1720) und verlegte sofort die Residenz nach Mannheim. — 

* Nach Andern ist die Zeit der Erbauung nicht bekannt; es soll 
jedoch die Kirche schon in Schönauer Urkunden aus dem Jahre 1539 vor- 
kommen» und Rüpertüs III. dieselbe nur tur Stiftskirche erhoben haben. 
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Im März 1832 wurde der Thurm der Kirche durch einen heftigen 

Blizsehlag entzündet, der Brand jedoch schnell gelöscht*. 

Procidenz- Kirche, die vormalige Lutherische, wozu Karl 
Ludwig 1659 den Grundstein legte. Hier liess er sich mit Luis» 
von Degenfeld trauen ** Bei der Kirche ist das Grab der Dich- 
terin RUDOLPH!. 

Jesuiten -Kirche, eine der schönsten Heidelbergs, aufgeführt 
1750 und nach ihren Erbauern benannt. Hier ruhen die Gebeine 
Friedrich des Siegreichen. Die Fürstliche Leiche wurde im ehe- 
maligen Barfüsser- Kloster beigesczt, und, wie erzählt wird, im 
Mönchs - Gewände. Friedrich^ Anordnung dürfte dies wohl nicht 
gewesen seyn ; es müsste denn der Aberglaube jener Zeit , das Ver- 
sprechen, Vergebung von Sünden zu erhalten, den Helden zu einer, 
seinem Charakter keinesweges entsprechenden, Verfügung bestimmt 
haben. Manche behaupten, dass Friedrich ? nach dem Tode seiner 
geliebten Klara von Detten , von w eltlichen Dingen sich abge- 
wendet und das Barfüsser -Kloster unablässig besucht habe. Als 
im Orleans'schen Kriege die Gräber geplündert wurden, erlies 
Johann Wilhelm an den Stadt -Kommandanten und an den Prior 
der Kapuziner Befehle, was von Friedrichs Resten noch aufzu- 
finden sey, in das Kloster zu bringen; und nachdem auch dieses 
abgetragen worden, kamen sie in die Jesuiten -Kirche. 

Die alte St. Annen -Kirche ist verfallen. Der Plaz in ihrer 
Nähe diente als Begräbniss-Stätte. Hier ruht die Dichterin Sophie 
Brentano; aber kein Denkstein bezeichnet die Stelle. 



Klöster. Die, für eine kleine Stadt, wie Heidelberg, zahl- 
reichen Klöster — Augustiner, Franziskaner, Karmeliter, Domi- 
nikaner, Kapuziner und Jesuiten — bestehen ohne Ausnahme nicht 
mehr; sie wurden theils niedergerissen, theils zu andern Zwecken 
verwendet. Nur von den beiden Nonnen -Klöstern, die ehedem 
hier gewesen, ist das eine, jenes der Augustinerinen, obwohl in 
gänzlich veränderter Form noch vorhanden. Dieses Kloster, auch 
unter dem Namen des schwarzen bekannt, wurde durch Kur- 
fürst Johann Wilhelm 1700 gestiftet. Er berief Klosterfrauen 
von Bonn nach Heidelberg, um die weibliche Jugend im Christen- 

* Man hat eine Ansicht dieser Kirche mit dem Marktplätze; Zeich- 
nung von Walpercei». 1760. 

** Nach Andern hat die Trauung im Schlosse zu Sch wezin gen , oder in 
FranVenthal statt gefunden. 
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thame and in den Wissenschaften zu unterrichten. Die dem Kloster 
verbundene Schule wurde 1712 erbaut*. 



Zu dem Rathhause, einem stattlichen Gebäude, an einer der 
grösseren Seiten des Marktplazzes , wurde 1701 der Grundstein 
gelegt. Die erste Sizzung hatte 1703 statt Das alte Rathhaus, 
von den Franzosen 1693 niedergebrannt, stand an derselben Stelle. 

Vom Universität*- und Bibliotheks- Gebäude, und von an- 
deren, mit der hohen Schule in unmittelbarem oder mittelbarem 
Verbände stehenden, wird später die Bede seyn. 

T h o r e. 

Neben dem alten Brückenthor, hat Heidelberg noch das 
Mannheimer Thor, wozu 1750 — an der Steile des ehemaligen 
Speyerer Thores — der Grundstein gelegt wurde, und das luxu- 
riöse Karlsthor, im Jahre 1775 aus Veranlassung eines solchen 
Ueberflusscs städtischer Gelder aufgeführt, dass man verlegen 
war, die Reichthümer unterzubringen. Karl Theodor wohnte der 
Grundstein -Legung bei. Gerade da, wo jezt das Karlsthor be- 
findlich, waren in alteren Zeiten die äussersten Festungs - Werke 
nach dieser Seite; sie bildeten hier ein Dreieck. Auf dem Rathhause 
findet sich ein Gemälde von Rottmann dem Vater, die feierliche 
Handlung darstellend, und alle Personen, welche daran Theil ge- 
nommen, in zeitgemässer Tracht — Das Schiessthor und das 
Klinyenthor sind nur Pforten, Einlasse, und das Burffthor, den 
Eingang zur Bergstadt bildend, kann nicht einmal geschlossen wer- 
den. Das Kettenthor, am südlichen Ende der Kettenstrasse, da, 
wo gegenwärtig das PucHEr/r'sche Haus befindlich, so wie das 
Marktbrunnenthor, am Ausgange jener Strasse gegen N., sind 
langst nicht mehr vorhanden ; auch das Mittelthor — welches in 
der älteren Kriegs- Geschichte Heidelbergs keine unwichtige Rolle 

* Ausführliche Nachrichten ühcr sämmtliche Klöster, welche in 
Hehlelberg früher vorhanden waren, findet man in Widderts Beschreibung 
der Pfalz. I. Bd. S. 137 ff. 

** Dieses war mit der Befestigung der Stadt vor dem dreissigjähri- 
gen, und mehr noch vordem Orleans'schen Kriege im engsten Verbände 
gewesen. 

*** F.ine andere Ansicht des Karlslhores, gezeichnet von Wau»ergek, 
erschien 1787 ; 6inc drille, wohl gerathene, Ansicht findet sich in J. J. 
Mkvkr's malerischer Reise nach Heidelberg. 
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spielte * , in neueren Zeiten jedoch ohne Zweck — wurde vor meh- 
reren Jahren niedergerissen. Schon länger erregten die , mit Kauf- 
manns-Gütern schwer befrachteten, Wagen Sorge, wenn sie, un- 
ter dem baufälligen Thurme, durch die enge Pforte durchgezwängt 
werden mussten. 

Die Brücke. 

Bis 1253 scheint Heidelberg keine Brücke, sondern nur eine 
Fähre gehabt zu haben ; in den späteren Zeiten des XIII. Jahrhun- 
derts aber fahrten zwei Brücken über den Neckar; eine an der 
Stelle, wo die jezzige steht — ihr Wahrzeichen war ein Affe, 
wie man in alten Chroniken liest — die andere zwischen Neuen- 
heim und der Bergheimer Mühle. Jenebrach 1288, in dem Au- 
genblicke zusammen, als eine Prozession Über dieselbe zog; viele 
Menschen verunglückten. Im XVII. Jahrhundert war eine, gleich- 
falls auf Pfeilern ruhende, mit einem Dache versehene Brücke 
vorhanden, deren Ausgang auf dem rechten Ufer durch einen 
Thurm und eine kleine Schanze geschüzt war. Die Brücke wurde 
1689 von den Franzosen gesprengt; nur ein Pfeiler blieb stehen. 
Man errichtete eine andere, und diese zerstörten Eisgänge und 
Wasserfluthen 1784 -gänzlich. Die Stadt ist Erbauer der neuen 
Brücke, welche, mit ihren hohen, leicht und kühn gewölbten Bo- 
gen, keiner Hauptstadt Unehre machen würde. — Goethe sagt: 
„Die Brücke zeigt sich** in einer Schönheit, wie vielleicht keine 
„Brücke der Welt; durch die Bogen sieht man den Neckar nach 
„den flachen Rhein-Gegenden fliessen , und über ihr die lichtblauen 
„Gebirge jenseit des Rheines in der Ferne. An der rechten Seite 
„schli esst ein bewachsener Fels mit rüthlichen Wänden, der sich mit 
„der Region der Weinberge verbindet, die Aussicht". — Die 
Brücke, welche 700 Fuss Länge und 30 Fuss Breite misst, wurde, 
gleich dem Schlosse und den meisten bedeutenden Gebäuden Hei- 
delbergs aus schönem, festem Sandstein, unter Leitung des Geh. 
Rathes von Babo , durch den Architekten Majer von Mannheim , auf- 
geführt. Der Bau dauerte vom Anfange des Jahres 1786 bis zur 

* Nach aussen war das Mittelthor durch den Graben verwahrt, 
welcher, Stadt und Vorstadt trennend, vom Klingenlhor bis rum Neckar 
zog. Im Jahre 1693 hatte man, durch Hetdersdorf's Nachlässigkeit oder 
Venrath, die Fallbrücke nicht aufgezogen und das Schuzgattcr nicht 
herabgelassen, und so konnte der Feind leichter in das Stadt-Inncro 
eindringen. 

Es ist von der Ansicht die Rede, welche sie zwischen dem Haus- 
acker und dem Karlsthorc gewährt. 
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Mitte 1788. Täglich waren mehr als 200 Arbeiter beschäftigt. 
Bildsäulen Kam, Theodors und der Minerva, beide vom Hofbild- 
hauer Link, zieren dieselbe. Des Kurfürsten Statue ist umgeben 
von den Sinnbildern der vaterländischen Flüsse Rhein, Donau, 
Neckar und Mosel; zu den Füssen der Weisheits- Göttin sieht man 
symbolische Figuren, die Fakultäten der Universität vorstellend 6 . 

Aus der Geschichte des Französischen Revolution*- Krieges 
knüpft sich eine denkwürdige Erinnerung an die Brücke. Die 
Franzosen, geführt von Lorset drangen, 1799, durch die Berg- 
fitrasse vor. Die Macht der Oesterreicher war sehr unbedeutend. 
Fechtend zogen sie sich bis Heidelberg zurück und an der Neckar- 
Brücke gaben 200 Mann Ungarischer Infanterie, 80 I hlanen und 
eine kleine Abtheilung Trier scher Jäger Beweise von nicht ge- 
wöhnlichem Heldengeist. Im Verlauf weniger Stunden versuchte 
der überlegene Feind sieben Mal den Sturm, um über die Brücke 
in die Stadt einzudringen. Das Thor war von aussen mit Wagen 
barrikadirt ; auf der inneren Seite , wo die kleine Macht der Oester- 
reicher in Reih und Glied geordnet stand, wurde dasselbe durch 
eine einzige Kanone vertheidigt. Bis tief in die Nacht hinein hatte 
das Gefecht gedauert. Alle Kanoniere waren mehr und weniger 
schwer verwundet; Infanteristen bedienten das Geschüz. Es iloss 
nicht wenig Blut. Viele Franzosen sanken unter dem Kartäschen- 
Feuer der Oesterreicher, oder fanden in den Neckarfluthen ihr Grab. 
Man erzählt sich von einem muthvollen Französischen Trommel- 
schläger, der, als eine feindliche Kugel ihm den linken Fuss hin- 
weg genommen, an das Brücken- Geländer gelehnt, sich nicht 
stören liess, sondern fortfuhr den Sturm -Marsch zu schlagen. 
Dagegen stieg ein Uhlanen - Offizier vom Pferde , hieng selbst eine 
Trommel über, und rief den Streitenden Muth zu. Endlich wichen 
die Franzosen vom Kampfplazze. Sie zogen sich bis Handschuhs- 
heim zurück. Erst am Morgen des folgenden Tages, nachdem die 
Oesterreicher längst in der Stille der Nacht, die Kanonen -Räder 
mit Stroh umwunden, Heidelberg verlassen hatten, besezte der 
Feind, nicht ohne grosse Vorsicht, die Stadt. — Der 16. Oktober 
1799 ist im Gedächtnisse der Bewohner Heidelbergs geblieben **. 
Die Außenseite des Brücken-Thores und die Statuen zeigen Kugel- 
Spuren in Menge. 

* Walpercew lieferte eine Ansicht der Neckarbrücke (J788). 

** Eine bildliche Darstellung des Brücken -Sturmes -von Rottmar?« 
d. V. — bekannt durch »ein schöues Talent für humoristische Darstel- 
lungen , für Karrikaturen u. s. w. — verdient gesehen zu werden. 
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Die Neckar-Brtlcke ist ein sehr vortheilhaft er Standpunkt, um, 
wie von einem Balkon herab, den reizendsten Anblick zu gemessen. 
Man sieht Schloss und Stadt; die nahen Berge und die Hohen- 
Kette , das Rheinthal im Westen begrenzend. Nicht leicht schreitet 
ein Natur- Freund über die Brücke, ohne zu verweilen. Beson- 
ders anziehend ist hier das erhabene Schauspiel der untergehenden 
sonne. Die niederen Theile naher Berge sind schon in Dunkel ge- 
hüllt , nur die Höhen strahlen noch in lebhaftem Uchte. Der Neckar 
glüht im Pnrpur der Abendröthe. Das Haardt- Gebirge erscheint 
wie mit Gold bedeckt. Und düster, feierlich gross, erhebt sich in 
der Mitte der Landschaft die Schloss -Ruine. 



Die kleine Stadt vereinigt, aus wissenschaftlichem und ande- 
rem Gebiete, manches Denkwürdige und Sehenswerthe ; sie hat 
viele Gegenstände aufzuweisen , welche die Aufmerksamkeit und 
Theilnahme der Reisenden verdienen. 



Lkcmiarp, Fremdenbuch. 
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Die Universität. 

Das Wichtigste und Interessanteste fitr viele Reisende dürfte die 
Universität seyn , nebst den ihr, dem Inneren und dem Aeusseren 
nach, verbundenen Anstalten. Sie verdient es wohl , dass man dem 
Aufenthalte in Heidelberg noch einen, oder selbst einige Tage 
zugebe. 

Geschichtliches *. 

Die blühende und vielbesuchte hohe Schule, schon frühe der 
Sammelplaz vorzüglicher Gelehrten, die Wiege wissenschaftlicher 
Bildung in Süd -Deutschland, und von entschiedenem Einflüsse auf 
allgemeine Kultur, ist neben Prag und Wien die älteste im gemein- 
samen Vaterlande. Sie reicht mit ihrem Rufe um beinahe zwei 
Jahrhunderte über die Reformation hinaus; Philipp Melanchthon , 
Luthers Zeitgenosse und Freund, wurde 1509 zu Heidelberg im- 
matrikulirt. 

Zeitraum von 1386. bis 1648 

Als stumme Barbarei, voll unerkannter Schmach, 

Und Nacht auf allen Cauen lag, 
Sah Ruprecht, werth, ein Volk zu leiten, 

Der Kenntnis« hoho Felsenbahn, 
Cnd gieng mit Seherfrcuden 

Cermanien voran. 

* F. P. Wüküt, Beiträge zur Geschichte der Heidelberger Univer- 
sität. Heidelberg; 1786, und: Badische Wochenschrift, herausgegeben 
von Schreiber; 1 806, No. 22 und 23, und 1807, No. 36. — Quatuor 
Seculorum sj Ilabus Jieclorum t/ui ab anno 1386 ad annum 1786 in alma et 
antiquissima j4cademia Ueidclbergensi Magistratum aeademicum gesserunt, 
nolis historico-litlerariis ac biograplticis illustratus, edidit J. ScitvrjtB. 2 Vol. 
Heidelbcra. 1786 — 1790. — Skizze einer Geschichte der hohen Schule 
»n Heidelberg von der Zeit ihrer Stiftung bis auf das Jahr 1693, von T). 
L. Wukdt (im Magaz. für die Pfalz. Geschichte. I. Bd. S. 247 ff. Hei- 
delberg; 1793.). — Handbuch für Studirende auf der Universität Hei- 
delberg, von J. Lampadi es. Heidelberg; 1812. — Heidelberger Jahr- 
bücher der Litteratur. (Die in den Intelligenz-Blättern enthaltene 
„Chronik: der Universität'' liefert viele interessante Notizen.) 

5* 
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Da baut' er, gross durch sich und frei von falschem Ruhm, 

Der Wissenschaft ein Heiligthum. 
Rief sie zum Segen seiner Lande 

Und führte, mit besorgtem Blick, f 
Die Edle, Halbverbann to , 

Au seinem Arm zurück. 
Da, Schule Heidelbergs! stiegst du in armer Zeit 

Aus schauervoller Dunkelheit, 
Ulld Schaaren Deutscher Söhne zogen , 

Sich deiner Fülle zu erfreun; 
Sic eilten hin und sogen 

Die jungen Strahlen ein. 

J. K. D. P. Reuiold. 

Rüpertus I. stiftete 1 3 8 6 die Universität * Pabst Urban VI. , 
bei dem der Kurfürst um Bewilligung nachgesucht, in Heidelberg 
ein „General-Studium" errichten zu dürfen — selbst Könige 
mussten zu jener Zeit eine solche Erlaubniss erwirken , wenn ihre 
Universitäten des Rechtes geniessen wollten, die höchsten akade- 
mischen Würden zu ertheileu — hatte bereits 1385 eine Bulle er- 
lassen, in welcher er verordnete : „dass in seiner Stadt Heidelberg, 
Wormser Bisthumes, wo gesunde Luft und Veberfluss an Lebens- 
Mitteln vorhanden, hinführo eine Schule für alle schöne Künste 
und Wissenschaften seyn und sofort zu ewigen Zeiten allda in der 
Gottes -Gelahrtheit, dem Kirchenrechte, und allen andern gewöhn- 
lichen Fakultäten Vorlesungen gehalten werden sollten, eben so 
wie zu Paris, und dass alle die, welche sich dort Lehrens- oder 
Lernens -halber aufhielten, die nämlichen Rechte und Freiheiten, 
wie auf der hohen Schule zu Paris zu geniessen hätten. Endlich 
dass man allen denen, die nach gehöriger Prüfung würdig befun- 
den worden, in sämmtlichen Fakultäten , die Lizentiaten- und 
Doktor -Würde ertheilen könne" **. — Ursprüngliches Vorbild gab 
die Pariser Akademie; Heidelberg wurde gleich anfangs in vier 
Fakultäten getheilt; aber das Ganze hatte eine klösterliche Einrich- 
tung. Es bestanden verschiedene Kollegien , in denen die Studi- 
renden wohnten , w oselbst sie Kost erhielten , und unter Aufsicht 

* Die St,. ine des Pfalrgrafen , wovon wir, nach Hrn. Dr. Lauters 
Zeichnung, eiuen Holzschnitt beifügen, beGndct sich unter denen, 
welche eine der Farad cn des Friedrich -Baues zieren. Es wird da- 
von bei der Schloss-Ruine die Rede seyn. 

Die Akten der Mannheimer Akademie enthalten, im I.Bande, 
S. 388, jene Bulle des heiligen Vaters in ihrer Ursprache. 
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ihrer Lehrer lebten. Marsilius von Inghen — des Kurfürsten 
Rath, früher Kanonikus zu Kölln — war erster Rektor; die Zahl 
der Studirenden belief sich schon im Stiftung* -Jahre auf 525. 

Rupert, voll Sinnes für Wissenschaft und Kunst, verlieh 
seiner Universität besondere Rechte und Freiheiten, unter le/.tercn 
selbst das „Jus vitae et necis über alle dazu gehörigen Unter- 
t hauen ". Der Kurfürst versah die Anstalt mit reichlichen Einkünf- 
ten, und pflegte Liebe -voll des von ihm geschalTenen Werkes , bis 
zu seinem 1390 erfolgten Tode. 

Nach dem Stiftungs- Jahre wurde, unter andern akademischen 
Gcsezzen, auch eines erlassen, welches den Studenten das „Wür- 
felspiel" bei Strafe eines Guldens, untersagte. Eben so erfolgten 
Verbote des „Besuches vou Kampf- und Fecht- Schulen", des 
„Einsteigens in Gärten der Bürger" u. s. w. Die „Verweisung 
aus der Stadt auf ewig", Relegation, war bereits eingeführt. 

Im laugen Verlauf ihrer Dauer musste die Universität zweimal 
auf kurze Zeit verlegt werden, wegen epidemischer Krankheiten, 
die furchtbar in der Stadt und in einem Theile der Pfalz wüt liefen , 
ko dass ganze Ortschaften ausstarben ; 1490 nach Speyer, und 1562 
nach Oppenheim. 

Unter Rupertu.s II. wurden die Einkünfte der gelehrten An- 
stalt mit einem Theile des Zolls von Bacharach vermehrt und mit 
dem halben Korn- und Wein -Zehnten zu Schriesheim. Auch 
schenkte der Kurfürst der Universität die Häuser und Gärten, 
welche man den, aus Heidelberg vertriebeneu, Juden weggenom- 
men hatte. Aus diesen Gebäuden ist nachher die v Uursa regia", 
das Haupt -Kollegium erwachsen. — Der erste Lehrstuhl für welt- 
liches Recht wurde zur Zeit Friedrich des Siegreichen, 1452, 
gestiftet. 

Viele verdiente Gelehrte berief Philipp der Aufrichtige nach 
Heidelberg. Er war ein grosser Freund und Verehrer der Wissen- 
schaften und der Aufklärung, welche er in der Rheinpfalz auf 
sehr ernste Weise beförderte. Unter Philipp sollen die ersten 
ßuehdruckereien zu Heidelberg und Oppenheim entstanden seyn; 
muthmasslich war jedoch an jenem Orte schon während der Regie- 
rung Friedrich des Siegreichen eine Buchdruckerei *. 

Unter Ludwig V., mit dem Zunamen der Friedfertige — 
welcher, eines langen Aufenthaltes am Hofe Ludwig XII. von 

* N;i ch F. P. Wuäot isl der „Spiegel keyscrlicher und gemeiner 
Lanlrcchl 11 die erste, tu Heidelberg erschienene Druckschrift. Sie kam 
1472 heraus. 

/ 
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Frankreich ungeachtet , Deutschen Gesinnungen und Sitten treu ge- 
blieben — traten. 1524, die ersten Lehrer der Hebräischen und 
Griechischen Sprache auf, Sebastian Münster — der als Orien- 
talist in hoher Achtung' gestanden, auch Verfasser einer Kosmo- 
graphie ist — und Simon Grynaeüs. — Das Collegium Sapien- 
tiae stiftete, der nicht günstigen Zeit- Verhältnisse ungeachtet, 
Friedrich II. , genannt der Weise. Es standen damals die meisten 
Klöster der Pfalz verlassen. Pabst Julius III. ertheilte seine Ein- 
willigung, zwölf derselben aufzuheben, das Einkommen aber für 
die Hofkapelle und zum Behuf anderer frommen Stiftungen zu ver- 
wenden. Vier jener Klöster widmete Friedrich einer Anstalt, in 
welcher, nach dem Vorbilde des Sapienz- Kollegiums zu Rom, stu- 
dirende Jünglinge Wohnung und Kost, Bücher und Unterricht er- 
halten sollten, um sich zum Dienste der Kirche zu bilden. Der 
dreissigjährige Krieg zerstörte das Institut; Karl Ludwig stellte 
es zwar wieder her, allein 1693 wurde das Gebäude mit der Stadt 
ein Raub der Flammen. Später errichtete man das Sapienz -Kolle- 
gium wieder und es erhielt sich dasselbe, obwohl unter weniger 
günstigen Bedingungen, bis zum Jahr 1773. — Von Friedrich II. 
haben wir noch zu erwähnen , dass derselbe die, in der Geschichte 
der hohen Schule unvergessliche , Olympia Fulvia Morata in 
Heidelberg aufnahm. 

Besondere Verpflichtungen hat die Universität gegen Otto 
Heinrich den Orossmüthigcn , denn er kann, in gewissem Sinne, 
als Stifter der, später so berühmt gewordenen, Bibliothek gelten. 
Auch Hess der Kurfürst eine neue Organisation für die Universität 
entwerfen , wobei der Rath Ph. Melanchthons gehört wurde , und 
errichtete drei Lehrstühle für Arzeneikunde. Zu seiner Zeit lebten 
Petrus Lotichius sec. und Jacobus Micyllus, beide geschäzte 
Dichter, in Heidelberg. — Durch Otto Heinrich wurden ferner 
die Fonds der Neckarschule — sie trug den Namen von ihrer 
Lage am Flusse, an der Stelle wo gegenwärtig die Gutmann'sclie ' 
Buchdruckerei sich befindet — vermehrt. Söhne unbemittelter 
Eltern fanden in dieser Anstalt ihren Unterhalt. Neben den Ele- 
mentar- Wissenschaften , lehrte man hier vorzüglich die lateinische 
Sprache. Die Neckarschule dauerte, unter wechselnden Schick- 
salen, bis ins XVIII. Jahrhundert. — Unter Friedrich III., der 
um das Erziehungs-Wesen in der Rheinpfalz sich die grössten Ver- 
dienste erwarb, und auswärtige Gelehrte an die Universität berief , 
besass Heidelberg mehrere Theologen von preiswerthen Namen, 
u. a. Ursinus und Olevianus — die Verfasser des später so be- 
rühmt gewordenen Heidelberger Katechismus ; — ferner die Plii- 
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Mögen Friedrich Sylblru und Xylander, so wie den Dichter 
Melissls. Unmittelbar nach .seinem Regierungs- Antritt war der 
Kurfürst bemüht, die, schon zu Otto Heinrichs Zeiten, zwischen 
den Heidelberger Theologen ausgebrochenen Streitigkeiten durch 
rahige Untersuchung beizulegen. 

Als Jobann Kasimir Administrator der Pfälzischen Lande war, 
begieng die hohe Schule ihr zweites Jubelfe.st. Der Pfalzgraf er- 
richtete mehrere Stiftungen zum Vurtheile der Anstalt; auch Hess 
er ein neues akademisches Gebäude aufführen , da das alte den Ein- 
sturz drohte. 

Lehrstühle zur Erlernung der Geschichte und der morgenlän- 
dischen Sprache wurden von Friederich IV. begründet. Nament- 
lich trat Jakob Christmann auf, der erste Professor des Arabischen, 
sowohl in Heidelberg, als überhaupt an einer der hohen Schulen 
Deutschlands. Früher, 1554, war hier schon eine Arabische 
Druckerei, welche ganze Werke in dieser Sprache lieferte. Auch 
Jants Grüterus, einer der grüssten Philologen, der noch heutigen 
Tages seine Bewunderer hat Godofredus, ein geachteter Rechts- 
Gelehrter, 91. Freherus, der Historiker, und Commelims, ein 
berühmter Buchdrucker — er war nach Heidelberg gezogen, um 
die Codices abzudrucken — lebten und wirkten zur Zelt Friedrich 
IV., und theils schon bei seinem Vorgänger, Johann Kasimir, in 
Heidelberg. 

Friedrich V. vermochte für die hohe Schule nicht zu thun, 
was in minder stürmischen Zeiten, und bei glücklicheren Verhält- 
nissen , ohne Zweifel durch ihn geschehen wäre. Hie Unheil-volle 
Verwickelung des Pfalzgrafen in die Btthinischen Unruhen; die 
Flucht aus seinen Erbstaaten , deren Wieder -Besiznahme er, mit 
Hülfe seiner Verbündeten, lange ohne Erfolg versuchte; die Er- 
oberung Heidelbergs durch Tilly; der Raub, welcher an der 
Bibliothek begangen wurde; dieses Zusammentreffen inissgü listiger 
Ereignisse , konnte auf die Universität nur nachtheilig einwirkeu. 
Das Schicksal vieler Gelehrten, nach Einnahme der Stadt, war das 
härteste. Man entliess die protestantischen Professoren (1627) 
und besezte die hohe Schule mit katholischen Lehrern (1629). — 
Wir bemerken, dass Martin Opitz, der grosse Dichter älterer 
Zeit, unter des Pfalzgrafen Fiueürich Regierung zu Heidelberg 
studirte (1619 ). 

Zeitraum von 1648 bis 180 3. 

Im frommen Eifer für die Sache der Religion und der Wissen- 
schaft , kannten die Fürsten des Landes keine dringendere Sorge , 
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als die Wiederherstellung der Universität, wenn diese, die Schick- 
sale theilend, welche von Zeit zu Zeit über die Pfalz hereinbrachen, 
zu unterliegen in Gefahr war. Ein Rückblick auf die Schicksale 
der hohen Schule wahrend der unglücklichen Periode des dreissig- 
jabrigen Krieges dürfte überflüssig seyn. Aus dem Vorhergehenden 
weiss mau, wie verderblich jenes Ereigniss für die Stadt gewesen. 
Nach dem Westphfllischen Frieden Hess Karl Ludwig — einer der 
genchtetsten Fürsten seiner Zeit , gebildet am Hofe des Prinzen von 
Oiianien und zu Leyden 0 , weitumsichtig, tiefblickend, voll hei- 
ligen Ernstes für die Wissenschaften — die Universität von neuem 
einweihen ; der ganze Kurstaat musste diess Ereigniss auf das feier- 
lichste begehen. — Das Archiv der Universität, welches durch den 
Professor Peter von Spina im Jahre 1624 nach Frankfurt geflüchtet 
worden, brachte der greise Lehrer, einer der wenigen, die noch 
übrig waren aus alter Zeit, nach Heidelberg zurück. Der Kurfürst 
besezte die Uuiversität mit berühmten Männern (1652); denn die 
meisten Lehrer hatten ihr Leben in der Verbannung geendigt. 
Unter Karl Ludwig kam der erste Professor des Natur- und 
Volker- Rechtes, Samuel Puffendorf, in dem der Ruhm der Juris- 
prudenz seines Jahrhunderts blühte, nach Heidelberg (1661). 
Ferner findet man, zur Zeit dieses Kurfürsten, gefeierte Namen 
aus mehreren Zweigen der Wissenschaft: die Theologen Heidegger, 
Hottinger und Joh. Ludw. Fabricius, den Geschichtforscher und 
Alterthums -Kundigen Ezechiel Sfanoeim u. A. Selbst dem tief- 
denkenden Spinoza liess Karl Ludwig „von freien Stücken" eine 
Professur der Philosophie in Heidelberg antragen. Die Gründe, 
welche Spinoza bewogen, den Ruf nicht anzunehmen, ergibt sein, 
am 30. März 1673 aus dem Haag an den kurfürstlichen Rath und 
Professor J. L. Fabricius erlassenes, Antwort- Schreiben — 
Dabei darf jedoch nicht verschwiegen bleiben, dass der Kurfürst 
(1669) deu Versuch gemacht, Worms mit seinen Staaten zu ver- 
einigen, und die Absicht hatte , um der nahrungsloscn Reichsstadt 
aufzuhelfen, seinen Hofsiz von Heidelberg, nebst der Universität 
dahin zu verlegen. Karl Ludwig hielt das Jahr 1376 für das 
eigentliche Stiftungs- Jahr der Universität, und gab daher 1676 
Befehle zur Begehung des dritten Jubiläums. Als ihm vom Pro- 
fessor Fabricius bemerkt wurde: dass die Begründung der Aka- 

* Während der Verbannung seines Valcrs, des Kurfiiislen FaiEoticn 
V., wurde Kai; t, Ludwig „in Holland auferzogeu, und zu Lcydcn iu den 
„Studäs, Sprachen und ander« n Wissenschaften vortrefflich untcrrichtel". 

** Paclvs, B. de Spinoza offeraquae supcrsunl omniaelc. Vol. I. 640 
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deinie ins Jahr 1386 falle, da erwiederte der Fürst: „uacli zehn 
Jahren wird Kurpfalz das Fest im Chor der Geist -Kirche mit stiller 
Musik feiern , wenn anders die hypergryphischen Völker seine Ge- 
beine ruhen lassen". Er starb 1680, und wie es mit der Gruft der 
Kurfürsten erging, als die Franzosen Heidelberg eroberten und zer- 
störten , ist uns bekannt. 

Kaum hatte, zu Ende des XVII. Jahrhunderts, die Rheinische 
Pfalz den Verwüstungs- Krieg überstanden, welchen Ludwig XIV. 
von Frankreich ebenso muthwillig begann, als unwürdig führte, 
so suchte Kurfürst Johann Wilhelm die Universität, die das un- 
glückliche Schicksal der Stadt hatte theilen müssen, wieder zu^ 
ihrem Glänze zu erheben. Er sicherte die Einnahme der hohen 
Schule, vermehrte die Bibliothek, und stellte neue Lehrer an. 
Auch von Seiten Karl Philippus , der auf Jon. Wilhelm in der 
Regierung folgte, geschah Manches für Heidelberg. 

Unter Karl Theodor wurden die Privilegien der Universität 
bestätigt, einige Zeit-gemässe Aenderungen in der Organisation 
vorgenommen , die Lehrstellen vermehrt , und , was nicht unwichtig 
für die Akademie war, die 1774 zu Lautem begründete Kame- 
ral-SchuIe, als staatswirthschaftliche Sektion, nach Heidelberg ver- 
pflanzt (1784) *. Auch die philosophisch-ökonomische Gesellschaft 
versezte der Kurfürst naeh Heidelberg. Indessen ist nicht in Ab- 
rede zu stellen , dass von Karl Theodor , der — durch Erlernung 
älterer und neuerer Sprachen sich den Zutritt zum innersten Hei- 
ligthume der Wissenschaften und der schönen Künste zu bahnen 
gesucht hatte — im Ganzen weniger für Heidelberg gethan wor- 
den, als zu erwarten gewesen **. 

Den schwersten, einen, wie es schien, unersezlichen Verlust 
erlitt die Universität in jenem Kriege, der, in unseren Tagen, ver- 
anlasst durch die Französische Revolution, ausbrach, als Feindes- 
Heere die Geissei dieser Gegend wurden, als ein grosser Theil von 
Europa sich erschüttert sah. Durch Abtretung des linkeu Rlieiu- 
ufers an Frankreich, durch die Zerstückelung der Pfalz, verlor 

* Im Jahre 1822 erfolgte die gänzliche Auflösung jener Sektion ; die 
Lehrer derselben wurden als Mitglieder in der philosophischen Fakultät 
aufgenommen. 

** „Es fehlte Karl Theodor weder an Gemülh, noch an Sinn für 
das Hechte und Gute; aber er wurde planmässig eingeschüchtert, und 
war nur zu oft das Spiel seiner Umgebung. Die Religion macht stark, 
der Aberglaube schwach. Viel that dieser Fürst für Wissenschaft und 
Kunst, aber beide waren Zweige des Luxus geworden". (Schreiber, Hei- 
delberg und seine Umgebungen. S. 153.) 
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die hohe Schule das Meiste von ihren , sonst sehr bedeutenden, Ein- 
künften, die reichlichen Unterhalts -Quellen von eigentümlichen 
Ausstattungen in der überrheinischen Pfalz herrührend, welche, 
als National -Güter, von den Franzosen eingezogen wurden. Der 
Ueberrest der Universität*- Güter befand sich, in Folge früherer 
und spaterer Kriege, mit fast unverhaltnissmässigen Schulden be- 
schwert. Beim Tode Karl Theodors war der Zustand Heidel- 
bergs trauriger, denn je, und Maximilian Joseph regierte die 
Pfalz eine zu kurze Zeit , als dass von ihm für die Universität viel 
hätte geschehen können. Jahrelang waren die Professoren unbe- 
zahlt geblieben , als Maximilian Joseph zur Regierung kam; aus 
eigenen Mitteln half der edle hochherzige Monarch dem Mangel 
ab, so weit er vermochte, indem er einein Oyyersheim ihm heim- 
gefallene Erbschaft verwendete , um einen Theil der rückständigen 
Gehalte bezahlen zu lassen. 

Zeitraum von 1803 bis 1834. 

Karl Theodor: Frau Pallas, sagt, was will mau heut' 

Mit all dem Schiessen und Geläut'? 
Pallas: Karl Friederich ist krank gewesen, 

Wir danken Cott, dass er genesen. 
Karl Theodor: Wir, sprichst du, bist du auch dabei, 

Ich glaubt' dir wärs ganz einerlei. 
Pallas: O sprich nicht so, und denk daran, 

Was alles Er für mich gethan : 

Die Stadt stellt mich hierher in Stein , 

Er stellt ins Leben mich hinein — 
, Zu meinen Füssen Gerechtigkeit, 

Durch Ihn sich grosser Lehrer freut; 

Daneben Handel und Ackerbau 

Lebendig gehn durch Land und Au, 

Der Medizin schenkt er ein Haus, 

Manch Kranker geht gesund heraus. 

Chemia, Physika, Philosophei , 

Studir'n und sprechen, was Leben se) . 

Auch durch der Theologia Schleier 

Strahlt neu ein Licht, ein Augenfeuer, . 

Gern nennt* ich allem Volk dies Licht , 

Weil's aber taub ist, brauch tch's nicht. 

Sonst sah die Nase nur heraus , 

Und sprach , ich bin heut' nicht zu Haus , 

Aufklarung füllte jedes Maul, 

Schaut durch die Eier und nennt sie faul. 

Weil sie nicht könnt durch'« Hühnlcin sehn , 

Blieb der Verstand ihr stille stehn, 
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Sic blies» das Ei aus , mahlt es an , 
Steckt auch ein Lichtleiu hinten dran. 
Aufklarung heisst's, aus Religion 
Ward schier ein' schlecht' Illumination ; 
Doch jezt durch der Theologia Schleier 
Strahlt neu ein Licht, ein Augenfeuer. 
Was nur die grossen Heiden dachten, 
Dass sie so gar nichts Schlechtes machten , 
x Das thut Philologia lehren, 

Der Alten Spiegel recht sauber kehren x 
Dass Mann und Jüngling und auch Kind 
Die Helden schau, die nicht mehr siud, 
l'asst gleich der Spiegel nicht in die Zeit, 
Erquickt sich drein die Ewigkeit. 
Historia naht sich auch herzu, 
Und was geschehn , was man noch thu , 
Das spricht sie aus» , das sieht sie ein , 
Sic soll des Lebens Herold seyn , 
Und wenn mit Gott das Werk gedeiht , 
So geht hervor ein* neue Zeit , 
Dann mag der Herold, so, wie ich, 
Laut preisen den Karl FnitDKRiCH \ 

Eine neue, höchst denkwürdige, Periode (rat 1803 ein, als 
die Pfalz dem edlen Hause der Markgrafen von Baden heimflel. 
Karl Friedrich, der väterliche Herrscher , den sein Zeitalter den 
Weisen nannte, und der fortlebt in der Verehrung seines Volkes, 
unter dem jede nüzliche Thätigkeit Aufmunterung, die Künste Be- 
schäftigung und Belohnung fanden, wurde Wiederhersteller, oder 
vielmehr zweiter Stifter der Universität, durch eine neue Ausstat- 
tung **, durch neue Gesezze, durch Ergänzung des Lehrer- Per- 
sonals. Bestehende Anstalten und Sammlungen wurden erweitert 
und vermehrt, und neue begründet; Alles erhielt, ungeachtet des 
Drucks der Zeiten , die erfreulichsten Beweise grossmüthiger Frei- 
gebigkeit. Die Ruperto - Carolina wird nie aufhören, das An- 
denken Karl Friedrichs dankbar zu ehren, der nach einer Reihe 

verderblicher Kriegsjahre nicht nur die ihr geschlagenen Wunden 

. 

* Aus dem „Lied von eines Studenten Ankunft in Heidelberg utid 
seinem Traume auf der Brücke, worin ein schöner Dialogus zwischen Frau 
Pallas und Karl Theodor' 1 in der Beilage zu No. 5 der Wochenschrift 
für die Badischen Lande, Jahrg. 1806, S. 81 ff. 

** Bei der Entschädigung , welche Baden im Lüneviller Frieden er- 
hielt, wurde auch auf die hohe Schule Rücksicht genommen, weil sie 
ihre Güter auf dem jensciligeu Rheinufer verloren halte. 
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heilte, sondern ihr neuer Schöpfer wurde, und fortfuhr sie mit 
väterlicher Sorgfalt zu pflegen. Die Verdienste Karl Friedrichs 
um die Wissenschaften , und um Beförderung des wissenschaftlichen 
Stadiums in den Badenischen Landen, wurden gepriesen von 
Ackermann in seinem Programm : „Parentalia academica in glo- 
riosam metnoriam Auyustissimi et Serenissimi nuper Principis 
ac Domini Caroli Friderici Mayni Badarum Ducis etc. novi 
post Rupertum Fundatoris et Rectoris sui maynificentissimi 
Dominica quinta post Pentecostcn, qui est dies VII. Julii 
MDCCCXL , in aula academica majori piissime et diynissime 
celebranda indicit Academia Ruperto- Carolina", und Daub 
erinnerte in einer Trauer-Rede : „de majestate in Carolo Fri- 
derico , dum in vicis esset, conspicua" an die sanfte Würde und 
liebenswürdige Grösse des seltenen Fürsten, der die Frömmigkeit 
und Gottesfurcht als seine höchste Würde betrachtete, und nicht 
knechtische Unterwürfigkeit seiner Unterthanen erzwingen wollte, 
sondern durch eine weise und väterliche Regierung willigen und 
freudigen Gehorsam von ihnen gewann. — Der erhabene Fürst war 
nicht blos Beförderer, sondern auch Kenner der Wissenschaften, 
und unter den Schriftstellern unserer Nation nimmt er durch seine 
Werke * eine ehrenvolle Stelle ein. In jedem Jahre begeht die 
Universität feierlich das Geburtsfest ihres hohen Wiederherstellers 
durch Ertheilung von Preisen. Die verschiedenen Fakultäten stel- 
len, in solcher Absicht, Fragen, und sämmtliche Studirende, ein- 
heimische wie fremde, können sich um die Preise, Gold-Medaillen , 
bewerben. Auch diese Stiftung ist ein Werk Karl Friedrichs. 

Unter des früh -vollendeten Grossherzogs Karl milder Regie- 
rung blühte die Universität, der vielbewegten, Verhängniss-vollen 
Zeit ungeachtet, mehr und mehr auf. Die Fonds der Anstalt ver- 
grösserten sich durch höchst liberale Dotationen. In verschiedenen 
Fächern stiftete man Lehrstühle; die wissenschaftlichen Institute 
gewannen immer festeren Grund und ein kräftigeres Leben. 

Der vorzüglichste Antheil an dem, was in dieser Periode für 
die Wiederherstellung und das Gedeihen der Ruperto -Carolina 
geschehen, gebührt einem allverehrten Staatsmanne, der, auch am 
Abend seiner Tage , noch so wohlthätig für das Land wirkt, dem 

* Table raisonnce sur le Systeme physioeralique. Carlsr.; 1772. — 
Abrege' des principe s de V Economic polilique. Ibid. 177%. (Deutsch: des 
Markgrafen von Baden, Karl Friedrichs, kurzgefasstc Grundsätze der 
Staats- Haushaltung u. s. w. 2. Aufl. Leipzig; 1783.) — Meiue Antwort 
auf die Danksagungen des Landes nach Aufhebung der Leibeigenschaft 
and einiger Abgaben. Karlsr. ; 1783. 
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Minister Freiherni von R eitzenstein. Mit seinem reichen und le- 
bendigen Geiste, vielseitig gebildet, und voll tiefen Sinnes fnrdas 
Höhere, blieb er, unter jedem Wechsel der Umstände, der warme 
Freund , der schüz/.ende Genius der Universität und aller ihr ver- 
bundenen Anstalten. Durch seinen Einfluss , durch seine Verwen- 
dung, wie durch den redlichen Willen und die unermüdliche Thti- 
tigkeit des damaligen hochachtbaren Kurators, des Staatsrates 
EicunoDT, kam mehr Kinheit and Zusammenhang in das Ganze. 

Grossherzog Ludwig, der thätige und Einsicht- volle Regent, 
erwiess sich fortdauernd theilnehmend und wohlwollend für die 
Universität. 

Grossherzog Leopold , dessen Eifer, Gutes zu wirken, keine 
Grenzen kennt, in dem das Badenschc Volk mit gerechtem Stolze 
das schone Vorbild häuslicher Tugenden verehrt, nimmt fortdauernd 
das höchste Interesse an Heidelberg. Gleich den früheren Regen- 
ten dieses Landes betrachtet der erlauchte Sohn Karl Friedrichs 
die Universität nicht sowohl in der Eigenschaft einer Staats- Anstalt , 
als vielmehr in der einer, auf das Beste der Religion und der Wis- 
senschaft berechneten , Stiftung, die aus reiner Gottes -Verehrung 
und Wissenschafts -Liebe mit der freigebigsten Aufopferung gehegt 
und gepflegt zu werden verdient. Der erhabene Fürst ist selbst 
ein Zögling der gelehrten Anstalt. Er war von Ostern 1809 bis 
1811 der Stolz und die Zierde Heidelbergs, darauf ist auch die 
Inschrift zu beziehen, welche man an dem Universitäts - Gebäude 
las, als dieses 1830, bei der ersten Anwesenheit des Grossherzogs, 
beleuchtet war: 

LEOPOLDO, 

Nuper dulei jilumno, 
Nunc provido Reclori, 
D.D. 

Was unter den Grossherzogen Karl , Ludwig und Leopold für 
die hohe Schule, namentlich in Betreff ihrer Anstalten geschehen, 
wie die Verfügungen jener Regenten nach und nach in Vollzug ge- 
bracht worden , darüber ist das Weitere bei den einzelnen Institu- 
ten selbst nachzusehen. — Durch die Gnade des Fürsten, durcli 
die einsieht volle Bewilligung der Stände des Landes, wurden in 
neuester Zeit die Mittel der Universität vermehrt. Vielfach ver- 
pflichtet ist die Akademie, dem Minister Winter, dem Staatsinanne 
mit der klarsten Einsicht und dem durch so viele Erfahrungen ge- 
schärften Blicke, welchem allgemein hohe Achtung gezollt wird. 
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In ihrem gegenwärtigen Kurator, dem Staatsrathe Nebenifs, ver- 
ehrt die Gelehrten -Anstalt einen Wissenschafts-Verwandten, einen 
der scharfsinnigsten Denker , der als Schriftsteller im Gebiete der 
politischen Oekonomie sich einen sehr gerechten Europäischen Ruf 
erworben. Sein redliches Bemühen für das Beste der Universität 
verdient die dankbarste Anerkennung. 



An Stiftungen von Privaten , zur Unterstützung unbemittelter 
Studiren den bestimmt, besizt die Universität dermalen noch die 
KcHN'sche , MABiAN'sohe , TiuuNiNGEB'sche , TüoLABUs'sche , 
EBAST'sche und IiAXG'sche. 



Zum Besuch des TJnwersitäts-Gebäudes wird Jedem leicht Zeit 
Übrig bleiben. Nach dem grossen Brande zu Ende des XVII. Jahr- 
hunderts, wurde es, unter Leitung des Professors Kirchner, an 
der Stelle erbaut, wo das 1693 durch die Franzosen zerstörte Au- 
gustiner-Kloster stand. Besonders den grossen Saal, der zu allen 
feierlichen Akten dient, zu Promotionen, zu öffentlichen Rede- 
Uebungen u. s. w. , achte man keineswegs der Aufmerksamkeit 
unwert h ; die Heideiberger Aula, eine der schönsten, welche 
ältere Deutsche Universitäten aufzuweisen haben , entspricht ihrer 
Bestimmung sehr würdig. — Im Universitäts-Gebäude sind, ausser 
der Aula und dem Zimmer , in welchem sich der akademische Senat 
zu Berathung allgemeiner Angelegenheiten versammelt, die meisten 
Öffentlichen Auditorien. Im Archiv bewahrt man die Insignien der 
Akademie, zwei Scepter, massiv aus Silber gearbeitet und sehr 
gewichtig*. Sie stammen aus alter Zeit , denn sie rühren noch von 
der ersten Stiftung her. Jede der vier Fakultäten erhielt ein 
Scepter; aber nur zwei wurden erhalten. Man bedient sich ihrer 
bei feierlichen Handlungen. — Im Jahre 1829 wurde das Uni- 
versität« -Gebäude von aussen aufgefrischt; auch die Aula stellte 
man neu und höchst anständig her. Die Gesellschaft Deutscher 
Naturforscher und Aerzte hatte den Saal zu ihren öffentlichen Siz- 
zungen von der Universität mit höherer Bewilligung eingeräumt 
erhalten. Die Stadt bewies sich bei dieser Gelegenheit ebenfalls 
besonders theilnehmend. Sie feierte das Ereigniss durch eine Me- 
daille, welche zu Ehren der Gäste geprägt und diesen, als freund- 
liches Andenken an ihren Aufenthalt in Heidelberg, zugestellt 
wurde. 
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Institute und Sammlungen, der ünive rs i tät d e m 
Inneren und Aeusseren nach verbunden. 

Bibliothek*. 

Unter den Öffentlichen Wissenschaft«- Anstalten dürfte die 
Universitäts-Bibliothek Reisende, welche an Allem Theil 
nehmen, was die Ausbildung des menschlichen Geistes angeht, be- 
sonders interessiren. Des grossen ausgezeichneten Rufes, den die 
Biicher- Sammlung sich in früher Zeit erworben, wo sie für den 
Thesaurum Germaniac literatae oplimum, ja für eine der be- 
rühmtesten galt, die Europa aufzuweisen hatte, geniesst dieselbe 
zwar nicht mehr. Beschränkter in ihren Mitteln , muss die Heidel- 
berger Bibliothek gegen den unermesslichen Reichthum mancher 
jugendlichen Anstalten ähnlicher Art zurückstehen. Aber die 
Fächer der Deutschen Geschichte, der Archäologie und Philologie, 
der Medizin, sind gut besezt. Besonders reich und wohl bestellt 
ist die Bibliothek im Gebiete der Patristik. der älteren Theologie, 
Kirchengeschichte und Scholastik, der Homiletik n. s. w. , so wie 
in jenem der älteren Jurisprudenz, namentlich des Kirchenrech- 
tes: in welchen Fächern nicht leicht ein bedeutendes Werk ver- 
misst werden dürfte. An Incunabeln besizt die Bibliothek mehrere 
Tausend. Darunter befindet sich unter andern die erste Deutsche 
Bibel-Uebersezzung (von 1462 oder 1466), die bekanntlich höchst 
selten ist; eben so die dritte mit einigen siebenzig schonen Holz- 
schnitten verziert, von 1470, die neunte von 1483, die zehnte 
von 1485, die eilfte von 1487 u. s. w. ; ferner mehrere alte, 
ebenso seltene Lateinische Bibeln, der Psalter, Deutsch und Latei- 
nisch von 1477; mehrere sehr seltene Ausgabeu von des Vicen- 
tiüs Bellovacensis Speculum hist. sice morale aus derselben Zeit; 
desgleichen mehrere Ausgaben der Decretalen von Schöffer in 
Rom 1472 ff . ; das Corpus juris canonicum von de Tortis; 
mehrere Ausgaben des Corpus juris cicilis von de Tortis u. s. w.; 
ferner zahlreiche Aldiner Ausgaben der meisten Klassiker, und 
andere Editiones principe*, mehrere auch mit Randbemerkungen 
des berühmten Philologen Graeviüs; endlich mehrere schone Per- 
gament-Drucke von Paris. Auch besizt die Bibliothek die Samm- 
lung der von der Londner Bibel - Gesellschaft in allen Sprachen 
herausgegebenen Bibeln, ein vollständiges Exemplar des Moniteur, 

* 

* Wilkei», Geschichte »1er alten Heidelberger Kücher- Sammlung. 
Heidelberg; 1817. 
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zahlreiche archäologische Werke u. dgl. m. — Aas dem Bereiche 
anderer Wissenschaften ist das Wichtigste vorhanden. Die ge- 
druckten Werke werden auf mehr als 120000 Bände berechnet 
(Im Jahre 1812 war die Gesammtzahl der Bände nnr nngefäbr 
45,000); Handschriften sind über dreizehnhundert vorhanden. 
Ausserdem besizt die Anstalt noch ungefähr 1000 Urkunden und 
Aber 45000 Dissertationen. 

In BetrefT der Stiftung der Bibliothek und ihres allmähligen 
Wachsthumes haben wir, indem hier Einiges nachgeholt wird, uns 
auf dasjenige zu beziehen , was bei dem geschichtlichen Veberblick 
der Universität in dieser Hinsicht gesagt worden. Ludwig der 
Bärtige, ein Fürst von Geist und vom edelsten Charakter, der mit 
grossem Ernste für das Aufkommen der hohen Schule sich verwen- 
dete , bereicherte die Bibliothek durch Vermächtniss seiner theolo- 
gischen, juridischen und medizinischen Bücher. Auch wurde sie 
durch die Schenkung Gelynhausen's , und durch jene des ersten 
Universitäts-Rektors, Marsilius von Inghen, vergrössert. Otto 
Heinrich, einer der ausgezeichnetesten Fürsten des berühmten 
Hauses , mit Recht der Stolz und die Bewunderung seines Zeitalters, 
vermehrte die Bibliothek sehr bedeutend, besonders durch die auf 
Reisen im gelobten Lande gesammelten Schriften in Arabischer und 
Griechischer Sprache. Auch Ulrich Függer , der sich in Heidel- 
berg ansässig gemacht , hinterliess seine wichtigen Sammlungen der 
Bibliothek. Sie hatte ferner werthvolleu Zuwachs erhalten durch 
die Ladenbnrger Bibliothek, durch jene aus dem aufgehobenen und 
zerstörten Kloster Lorsch, so wie durch die SPANHEtM'sche. Dage- 
gen wurde im wilden Soldaten -Leben des dreissigjährigen Krieges, 
als Tilly Heidelberg mit stürmender Hand eroberte (1622), sehr 
an diesem Schazze gefrevelt; Tilly, obwohl er versprach, „der 
„Universität Rechte, Freiheiten und Einkommen zu schüzzen und 
„zu erhalten", missbrauchte seine Gewalt als Sieger. Er gab die 
Bücher der Willkühr preiss. Vieles wurde muthwillig zerstört, 
von rohen Kriegern vernichtet, Einzelnes auch entwendet*; und 

1623 schenkte Herzog Maximilian von Baiern im frommen 

Eifer die Handschriften nach Rom (die Bibliothek soll deren, vor 
dem Ausbruche des Krieges, die Französischen nicht gerechnet, 
3522 der seltensten und schönsten besessen haben"). Sie waren 
vom Pabste Gregor XV. — welcher dem Herzog , als Gegenge- 

* So befindet «ich in der Bibliothek tu Leyden eine Handschrift, 
welche, zu Fot^e einer Notir., die darin ?.u lesen ist, vier Tage nach Er- 
stürmung der Stadt von cine^n Soldaten geraubt und verkauft worden. 
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schenk, seinen Segen nebst dem Erbieten noch anderer geistlichen 
Güter darbrachte — für den' Vatikan als Zeichen des Sieges ver- 
langt worden. Leo Allatius, ein berühmter Gelehrter jener Zeit 
und Bibliothekar der vatikanischen Sammlung , holte die Manu- 
Scripte nach Rom^ab, wo man ihren Werth durch eine Abschrift 
des Katalogs genau kannte. Mehr denn hundert Maulthiere waren 
zur Fortschaffung nothwendig. Der päbstliche Delegat hatte die 
Weisung: die Bibliothek so schnell als möglich nach Italien zu lie- 
fern. Die "Handschriften , diess verordnete seine Instruktion — an 
deren Aechtheit indessen Manche zweifeln — sollte er sammtlich 
wegnehmen, von den Büchern nur jene, welche im Vatikan nicht 
vorhanden wären. Leo Allatius erfüllte den Zweck seiner Sen- 
dung mit ängstlicher Gewissenhaftigkeit. Alle Codices und die 
werthvollsten Inkunabeln (Urdruck- Schriften) kamen nach Horn; 
nur das Chronikon des Trithemius, Manuscript vom Verfasser, 
wurde nach München gebracht. — Die Heidelberger Handschriften 
und Bücher, so viel deren nach Rom gelangten — vor 1622 
schazte man den Werth der gesammten Handschriften allein auf 
80,000 Kronen — bildeten nun, in dreissig Schranken aufgestellt, 
unter dem Namen Bibliotheca Palatino, eine besondere Abtheilung 
der Vatikanischen Bibliothek, und in den meisten Handschriften 
findet sich noch jezt, als redendes Denkmal des Schicksals, wodurch 
sie der Deutschen hohen Schule entrissen worden, ein Blatt mit 
dem Baierischen Wappen und der Inschrift : Sum de Bibliotheca , 
quam Heidelberya capta spolium fecit et P. M. Greyorio XV. 
trophaeum misit Maximiiianus , utriusque Bavariae Dux etc. 
S. R. J. Archidapifer et Princeps Etector. A. Chr. i62'3. — 
Bei der bekannten Armuth Deutscher öffentlicher Bücher- Samm- 
lungen an bedeutenden Handschriften, in Vergleich mit dem, was 
in Italien, England, Spanien und Frankreich vorhanden, war der 
Verlust unersezlich für Heidelberg. Karl Theodor , der 1774 
nach Italien reiste, Hess in Rom Abschriften von den, die Rhein- 
Pfalzische Landes- Geschichte und Litteratur betreffenden, Manu- 
scripten fertigen und brachte solche mit. Erst 1815 kam die Hei- 
delberger Bibliothek ganz unerwartet wieder in den Besiz eines 
Theiles ihrer lang entbehrten Schäzze. Nachdem der Sieg die 
hohen Verbündeten in die vormalige Kaiserstadt geführt, wurde 
das verlorene Eigenthum zurückgefordert, und durch Vermittelung 
der Preussischen Regierung kamen sogleich die, aus Rom nach 
Paris geschafften acht und dreissig Handschriften wieder, nach Hei- 
delberg. Sie waren 1795, unter den 600 Handschriften der Va- 
tikanischen Bibliothek, welche, in Gemässheit des Friedens von 

Leokharv, Fremdenbuch. 6 
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Tolentino, die päbstliche Regierung an die Französische Republik 
abtrat, nach Paris in die National- Bibliothek versezt worden. — 
Auf weitere Verwendung des Oesterreichischen und Preussischen 
Hofes — dem K. Oesterreichischen Minister von Wessenberq, den 
K. Preussischen Ministern von Humboldt und von Altenstein, 
dem General von Müffling und dem damaligen Kammergerichts- 
rath Eichhorn wird die Heidelberger Universität, in dieser Bezie- 
hung, sich für immer hoch verpflichtet fühlen — war Pabst Pius 
VII., eben so gerecht als billig, sehr willfährig, dass aus der 
Bibliotheca Palatino, sämmtliche altdeutschen Handschriften zu- 
rückgegeben werden sollten. Achthundert sieben und vierzig Ma- 
nuscripte kamen wieder nach Heidelberg (8. Julius 1816). — 
Wii.ken — damals Direktor der Heidelberger Bibliothek — wurde 
von der Badenschen Regierung als Deputirter nach Rom gesendet , 
und die Geradheit, Offenheit und Freundlichkeit, womit die päbst- 
lichen Behörden bei Uebergabe der Handschriften verfuhren, kann 
nicht genug gerühmt werden. Der Verwendung eines erlauchten 
Prälaten , des Kardinals Consalvi , hatte man es zu verdanken , 
dass ausser den früher bewilligten Deutschen Handschriften , noch 
vier Lateinische, die Geschichte der Universität betreffende, Manu- 
scripte, und der berühmte Codex Palatinus von des Mönches 
Ottfried poetischer Umschreibung der Evangelien, welche unter 
den Lateinischen Handschriften der Bibliotheca Palatino sich be- 
fand, zurückgegeben wurde. — Indessen hatte Kurfürst Johann 
Wilhelm die ihrer Zeit berühmte Bücher-Sammlung von Graevius 
(-j- 1703) erkauft und — mit Ausnahme der klassischen Autoren 
in usum Delphini, vieler anderen Werke und 113 Haudschriften 
— der Universität zum Geschenk gemacht. Als Tolner im Jahre 
1710 den Katalog verfertigte, zählte die Bibliothek wieder 4039 
Werke. Karl Theodor verehrte 1760 die Dupletten aus seiner 
Hofbibliothek. Bei Gelegenheit des vierten Jubel-Festes der hoheu 
Schule C1786) vermehrten manche Städte, wie namentlich Frank- 
furt und Basel, so wie viele Gelehrten des In- und des Auslandes 
die Bibliothek durch Schenkungen. Im Jahre 1803 erhielt dieselbe 
einen bedeutenden Zuwachs — 9000 Bände — an staatswirth- 
schaft liehen und naturhistorischen Schriften durch Verlegung der 
Kamerai- Schule von Lautern nach Heidelberg. — Unter Karl 
Friedrich erhielt die Bibliothek bedeutenderen Zuwachs. Eine be- 
trächtliche Sammlung medizinischer Bücher, früher Eigenthum des 
Russischen Leibarztes Böckler, wurde in Strassburg angekauft. 
Auch liess der Grossherzog die Staats wirlhschaftliche Bibliothek der 
ehemaligen Reichs -Prälatur Gengenbach , und die zum Theil 
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ansehnlichen Bücher- Sammlungen der Abteien Allerheiligen, 
Schwarzach, Lichtenthai, jene der Ritterschaft im Kreichgau 
u. s. w.. mit den Bibliotheken beider Landes -Universitäten ver- 
einigen. Endlich kam eine grosse Anzahl werthvoller antiquari- 
scher und historischer Werke, so wie von Haupt - Ausgaben alter 
Klassiker, aus der ehemaligen fürstlich Speyer'schen Bibliothek zu 
Bruchsal nach Heidelberg, und durch Vermächtniss des Professors 
Kübel kamen dessen hinterlassene Bücher, etwa 3000 Bande, 
darunter viele werthvolle geschichtliche und juristische Schriften, 
an die Bibliothek. 

In den sechs Jahrhunderten seit ihrer ersten Gründung, hat die 
Bibliothek oft ihren Siz ändern müssen. Anfangs stand sie auf dem 
Chor der Kirche zum heiligen Geiste. Später wurde dieselbe im 
Universitäts - Gebäude verwahrt; der grösste Theil des unteren 
Stockwerkes diente zur Aufstellung der Bücher. Allein auch diese 
Räume waren, die stets gefürchtete Feuer -Gefahr ungerechnet, 
zu beschränkt, als Grossherzog Ludwig 1826 die ihm eigentüm- 
liche Bibliothek zu Salmansweiler der Universität durch Kauf über- 
liess. Da schenkte die Stadt Heidelberg, was die rühmlichste Er- 
wähnung verdient, ein von ihr erkauftes, grosses stattliches Ge- 
bäude, das vormals im Besizze eines Privatmannes gewesen, der 
Universität zum Behuf ihrer Bibliothek. 

Wenige Bibliotheken * des In- und Auslandes dürften sich 
eines so angemessenen und würdigen Lokals erfreuen , das gegen 
Feuergefahr durch seine freie Stellung hinreichend gesichert, zu- 
gleich der erforderlichen Helle in so hohem Grade geniesst. Der 
Haupt-Eingang führt, eine Treppe hoch , in das Expeditions-Zimmer, 
an welches sich, auf der einen Seite, die zum öffentlichen Gebrauch 
bestimmten Säle anschliessen , auf der anderen aber der Eintritt in 
die, auf diese Weise völlig abgesonderten, Büchersäle, welche 
in ununterbrochener Reihe den zweiten und ersten Stock, oder das 
Erdgeschoss, einnehmen und durch eine innere Treppe mit einander 
in Verbindung stehen. Hier sind nun die Bücher nach einer an- 
gemessenen Fachordnung aufgestellt. Aus dem Saale der Geo- 
graphie, der Statistik — wo auch der grosse Nominal -Katalog der 
Bibliothek sich befindet — treten wir in den der Geschichte, und 
sodann in die Alterthums -Wissenschaft, Sprachkunde und Literär- 
G esc hie lue, um weiter zur Jurisprudenz zu gelangen, welche uns 

* Das Nachstehende ist vom Professor Baehr mitgctheilt worden. 
Auch verdanke ich dem werthen Kollegen zu dem Vorhergehenden manche 
interessante Bemerkungen und Zusätze. 

6 • 
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in den unteren Stock führt, wo die philosophischen nnd kamera- 
listischen Fächer, ferner Mathematik, Baukunst u. s. w. , Physik, 
Chemie und überhaupt die Natur-Wissenschaften sich anschliessen. 
Hierauf folgen die Medizin und die Theologie. Weil auch hier der 
Raum zu eng geworden, so ist man beschäftigt, den dritten Stock 
des Gebäudes, in welchem sich bereits einige tausend Bände aus 
dem Fache der katholischen Theologie, namentlich liturgische 
Schriften befinden, zur Aufnahme von Büchern einzurichten. 

Der unteren Ausgangs-Thüre gegenüber, auf entgegengesezter 
Seite, treten wir in die, zur Aufnahme der Zeitungen und Disser- 
tationen bestimmten, Räume und in den grossen Saal, welcher die 
Kupferstich- Sammlung, die sehenswerthe Sammlung von Bildnis- 
sen hiesiger Professoren von den frühesten Zeiten der Gründung 
der Universität an bis auf die jezzige, ingleichen die Urkunden- 
Sammlung und einiges Andere der Art; ferner mehrere grössere 
Prachtwerke (z. B. Mascagni's anatomisches Werk; die Descrip- 
tion de VEyyptc u. s. w.) und ausserdem den Handschriften -Schaz 
enthält. In einer Reihe von Schränken befinden sich die von Paris 
nnd Rom zurückgekehrten Griechischen , Lateinischen und Deutschen 
Handschriften der alten Palatina , in Allem achthundert und neun- 
zig, kenntlich zum Theil durch ihren rothen, in Rom gefertigten, 
Einband , der aber auch , wie an andern Orten , durch den schönen 
gleichmässigen Schnitt, uns bei mehreren Handschriften seltne 
Randglossen entzog. Unter den Griechischen Handschriften, die, 
in ziemlich fortlaufender Reihe, uns ein Bild der Schriftzüge vom 
IX. und X. bis zum XVI. Jahrhundert liefern , ist es besonders der 
nur einmal in der Welt existirende Codex der Anthologie, oder 
einer Sammlung von kleinen Gedichten, zu Byzanz von Cepiiala* 
gefertigt, welcher, durch seinen hohen Werth und durch seine 
vorzüglichen Schriftzüge, unsere Aufmerksamkeit auf sich zieht. 
Von dieser einzigen Handschrift liess der lezt verstorbene Herzog 
Ernst von Gotha, in den siebenziger Jahren , ein Fac simile durch 
Spaletti fertigen f welches sich noch je/.t in der Gothaner Hof- 
Bibliothek befindet, und wornach der berühmte Jacobs seine Aus- 
gabe dieser Anthologie lieferte. Der Codex selbst mag in das XII. 
Jahrhundert gehören; dagegen wahrscheinlich in das IX., oder in 
den Anfang des X. Jahrhunderts, wo nicht früher, fällt die Hand- 
schrift (nr.CCCXC VIII.), die kleineren Geographen und einiges An- 
dere enthaltend, offenbar die älteste Handschrift, welche die Biblio- 
thek besizt , was auch die grossen , nicht abgerundeten , sondern ganz 
viereckigen Schriftzüge beweisen. Die Handschriften des Thtcy- 
didrs, Pi.utaiich u. a. gehören ebenfalls in das X. oder XI. Jahr- 
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hundert, und verdienen die Aufmerksamkeit aller Freunde klaa- 
sischer Literatur. Grössere Ausbeute bieten freilich die ungleich 
zahlreicheren Deutschen Handschriften dar (fast neuntehalb hun- 
dert, der Griechischen sind über dreissig, wozu noch einige Latei- 
nische , Französische und Englische kommen), welche der Deutschen 
Sprach -und Geschieht- Forschung ein weites Feld eröffnen, und 
manche noch unbenuzte Schäzze enthalten. W ir nennen darunter 
nur Ottfribd's poetische Bearbeitung der evangelischen Geschichte, 
gewiss aus dem X. Jahrhundert (nr. XLII.) ; die Werke Cunrat's 
des Pfaffen, Koxrad's von Würzburg, Gottfrieds von Htrass- 
burGt , Wolframs von Eschenburg, Hugos von Trimberg (der 
llenner), den Parcival, Otnit, Lanzelot, Rudolph von Montfort, 
Wolf Dieter ich, die Biblia Vauperum (nr. XXXIV), mehrere 
andere alte Bibeln, Liedersammlungen, Minnelieder, ein Theil der 
Niebelungen u. A. der Art. Als besondere Merkwürdigkeiten ver- 
dienen noch weitere Beachtung die eigenen Handschriften Dr. 
Martin Luther's, nämlich seine „rebersezzung des Jesaias bis zum 
Anfang des 23. Kap." und seine „Vermahnung zum Gebet wider 
die Türken" (nr. DCCXXXI), die „Erläuterungen zum Heidel- 
berger Katechismus" vom Jahr |607 (nr. DXVIL), dann einige 
Gebetbücher von Pfalzgrafen und Pfalzgräfinnen, zum Theil von 
lexteren selbst geschrieben (z. B. nr. DCXC1V von der Pfalzgraün 
Elisabeth), mehrere durch glänzende Malereien höchst ausge- 
zeichnete Stammbücher oder Xativitätsbüeher. Auch auf das „Ver- 
zeichnisB der Einnahmen und Ausgaben des Pfalzgrafen Friedrich 
IV. vom 7. Juni 1599 au" (nr. DCCLXXXIV) wollen wir nicht 
unterlassen aufmerksam zu machen, da es manche höchst charak- 
teristische Züge für^las Hoflebeu jener Zeit enthalt *. 

* In dem von Joh. Christum von Morsheim geführten : „Verzeug- 
nisz was wegen des D u rch 1 e u c h ti g s te n Herren Fridrichen 
des INamens dem Vierten u. s. w. In genommen und Auss- 
geben e habe" finden sich besonders häufig Verehrungen erwähnt, 
welche Jungfrauen und Weiber "erhielten , die Seiner Kurfürstlichen 
Gnaden bei Spazierfahrten und Musterungen, oder auf Reisen, an diesen 
und jenen Orten, gesungen, so wie Geschenke an Bauern ertheilt, 
welche bei Jagden u. s. w. „vor Pfalz tanzen müssen 11 . — Ferner liest 
man, unter dem 31. Julius und 18. Oktober 1 599, nachstehende selt- 
same Ausgaben aufgezeichnet: „Einer Alten frauen so deu Jun- 
gen herren von Ghrihingen [?] müssen küssen auss Pfaltz 
beutel geben 2 Gold-Gulden 1 ', und „Haben Seine C hur- 
fürstliche Gnaden des Bischofs von Speier seinem narren 
auf Dalbergers Hochzeit vor 2 maulschcllen welche er ge- 
halten 3 Gulden geben". 
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Auf der anderen Seite des Saales befinden sich die, von Salem 
gekommenen, meist Lateinischen Handschriften, darunter jedoch 
einige durch ihre trefflichen Malereien wahren Kunstwerth be- 
sizzen. Allem Vermuthen nach stammen sie aus der Burgundischen 
Zeit. Ein Abt von Salem hatte sie zu Paris erkauft. Das pracht- 
volle Messbuch, welches auf dem Tische liegt, geschrieben von 
J. Singer 1697, ausgemalt von Johann Dentzel aus l T lm 1599, 
rührt ebenfalls aus der Abtei Salem her, wo es seinen Plaz auf dem 
Haupt-Altar hatte. 

Die, in der Höhe des Saales angebrachte, durch seltene Grösse 
höchst merkwürdige, Thonschiefer- Platte befand sich ehedem über 
dem Haupt -Eingange des, vom Administrator Kurfürst Johann 
Casimir im Jahre 1591 an die Stelle des alten, sehr beschädigten 
und den Einsturz drohenden, neu aufgeführten rnivcrsitats-Gebäu- 
des, welches nach seinem Gründer den Namen Casimirianum 
trug, und als eines der schönsten Gebäude der Stadt genannt 
wird. Die auf dieser Schiefer -Platte in Lateinischer Sprache ein- 
gegrabene Inschrift ist ein ehrendes Zeugniss dieses Fürsten, der, 
ungeachtet er in Kriege und andere Händel mannigfach verwickelt 
war , dennoch eine rühmliche Sorge für die Wissenschaften und das 
Unterrichtwesen bewies * In diesem Saale ist auch ein denkwür- 
diger Römerstein aufgestellt, welcher, im Jahre 1822, auf 
Heidelberger Gemarkung vor dem Mannheimer Thore in der Rich- 
tung nach Speyer an einem Orte gefunden worden, der Spuren 
einer ehemaligen Grabesstätte zeigt. Dieser Stein wird besonders 
wichtig durch seine, mit Bildern versehene, Inschrift, welche ein 
redendes Denkmal ist von dem zur Römerzeit in diesen Gegenden 
blühenden Handel Real-Katatoge besizt die Bibliothek zur Zeit 



* Die Inschrift, welche auch bei J. II. Andreie Bicsmannus lt<uli- 
ftVus (Heidelb. 1787) pag. 142 abgedruckt ist, lautet folgendermassen : 

Ingenuo labori I et solertiae | D. D. I Collegium hocce Casimirianum | 
religionis orthodoxae | doctrinae exquisitae | facundiae singularis | ar- 
tiumque liberalium | fontem et seminariitm | posteris prineipibus aemu- 
talionis \ exemplum | sitique studi in academicos \ munißcentiae in stu- 
diosos \ auetari conlati in egenos \ teslimonium | ad aeternitatem pala- 
tini nominis \ a fundamento \ exstrui fecit absolut tque \ prineeps provi- 
denlissimus \ eruditorumque amantissimus | Joannes Casimirus\ 
Palatinus ad Jiftenum comes \ dux Boiorum I Fiiderici IP \ tutor ac 
reipubl, | administrator | anno Christi CI3. M. XCI. 

** Ausführliche Nachricht über jenen Stein theilte Creozeh mit, im 
Kunstblatte herausgegeben von Schorn, 1823, No. 2:?. — Das Malciial, 
woraus das Monument gefertigt worden, ist bunter Sandstein. 
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noch nicht ; dagegen hat sie einen vollständigen Nominal - Katalog 
mit eingelegten , beweglichen Zetteln in ungefähr achtzig Folio- 
Bänden, mittelst dessen der ganze Bücherschaz sich übersehen und 
jedes Buch mit Leichtigkeit auffinden lässt. Die Benuzzung der 
Bibliothek steht jedem gebildeten Manne offen , Fremde finden un- 
gehindert Zutritt, eben so alle Studirende unter Beobachtung der 
in den Akademischen Gesezzen enthaltenen Vorschriften. Täglich 
— mit Ausnahme der Sonn- und Feiertage — : ist die Bibliothek 
zwei Stunden für das Publikum geöffnet. Die Bibliotheks-Ver- 
waltung besteht aus dem Ober- Bibliothekar Professor Ii. \ nun und 
dem Bibliothekar Dr. Müller. 

$ e m inarie n. 

Homiletisches Seminar. 

Es besteht seit 1818. Zweck ist: die Ausbildung in der Kan- 
zel-Redekunst. Die Mitglieder erhalten nur alsdann Antheil an 
den Stipendien, wenn sie Probe -Arbeiten zu strenger mündlicher 
uud schriftlicher Beurtheilung übergeben. — Direktor: Kirchenrath 
Abegg. 

Katcchetisch-pädagogischcs Seminar. 

Im Jahre 1807 errichtet, und ursprünglich mit dem philologi- 
schen Seminar verbunden, wie solches der ausgesprochene Zweck: 
Bildung von Schulmännern für Gelehrten -Schulen , zu erfordern 
schien. Seit 1818 besteht dieses Seminar für sich. Mit dem theo- 
retischen Unterrichte sind praktische Uebungen verbunden; in jedem 
Semester wird, aus dem Bereiche der Vorlesungen, eine Aufgabe 
zu einer schriftlichen Abhandlung ertheilt. — Direktor: geheimer 
Kirchenrath Schwarz. 

Philologisches Seminar. 

Wurde mit dem pädagogischen Seminar 1807 errichtet, seit 
1818 aber davon getrennt. Zweck ist: Einführung der Akade- 
miker in die Alterthuius-AVissensehaft, und In- und Ausländer zur 
Bekleidung von Gymnasial- oder Universität*- Lehrämtern in phi- 
lologischer Beziehung tüchtig auszubilden. — Direktor: Geheime- 
rath Creizer. 

Kliniken und Entbindung*- Ana t all. 

Obwohl nicht übermässig reich dotirt, zeichnen sich diese In- 
stitute sehr vortheilhaft aus, wie solches Jeder zugeben wird, der 
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sie nicht nach einem bloss flüchtigen Besuche beurtheilt. Wo Män- 
ner von Erfahrung und von anerkanntein Talent die Vorstände sind, 
da lässt sich nur Gutes erwarten; Glan/ und grosser Kosten- Auf- 
wand vermögen keineswegs allein Bürgen zu seyn für das, was 
wissenschaftliche Anstalten leisten. 

Im akademischen Hospitale findet man die medizi- 
nische und die chirurgische Klinik vereinigt; die obste- 
tri zische Klinik ist in einem nahe gelegenen besonderen Ge- 
bäude. Oeffentlich bekannt gemachte Uebersichten geben Rechen- 
schaft von dem , was gethan und geleistet worden. 

Medizinische Klinik. 

Bis zum Jahre 1805 hatte die Universität keine klinische 
Anstalt; aber ein Haupt -Mangel war, selbst noch in neuerer 
Zeit, besonders der eines für den klinischen Unterricht passenden 
Krankenhauses; denn die früher begründeten Hospitäler waren, 
wenn auch nicht allein für Arme und Sieche , dennoch keineswegs 
für die akademische Lehre bestimmt und brauchbar. Das neue aka- 
1 demische Hospital wurde unter Conradi 1815 eröffnet. Zuerst 
befand sich die Anstalt im ehemaligen Dominikaner-Kloster; später 
wurde die Militär- Kaserne dazu eingerichtet., Zur Erhaltung 
dient ein Theil der Fonds aus den bürgerlichen Hospitälern der 
Stadt, und eine gewisse Abgabe vom Gesinde, so wie von den 
Handwerks -Gesellen; auch die Universität»- Kasse leistet Zu- 
schüsse. Die Zahl der Kranken, welche jährlich in der Anstalt 
verpflegt werden, beträgt 400 und mehr, und ausserdem werden 
noch gegen 300 ambulante Kranke im Laufe eines Jahres behan- 
delt. Ein poliklinisches Iustitut wurde von Ackermann 1805 er- 
richtet, jedoch einige Jahre nachher wieder geschlossen. Neuer- 
dings ist, 1826, unter Pcchelts Leitung, ein Poliklinikum eröffnet 
worden, das fortdauernd besteht. Aeltere Akademiker, welche in 
Behandlung der Kranken bereits bis auf einen gewissen Grad geübt 
sind, und die vom Direktor der Anstalt ausgewählt werden, prak- 
tiziren unter seiner unmittelbaren Leitung und Aufsicht. Alle 
Arzenei - Mittel liefern die Almosen-Anstalten. Jährlich werden 
auf solche Weise 600 und mehr Kranke behandelt. 

Direktor der Anstalt: Hofrath Puchelt; Assistenz- Arzt: 

» 

Cand. med. Ottinel. 



Seit 1825 besteht in Heidelberg ein Stu den ten-K ra nk en- 
Verein, der sich als höchst wohlthätig wirkend bewährt hat. Im 
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klinischen Gebäude wurden, zu diesem Behuf, mehrere Zimmer 
anständig eingerichtet. Die Kranken geniessen der besten Pflege-, 
Unbemittelte erhalten Alles frei. 

Chirurgische Klinik. 

Eröffnet im Jahre 1818 unter Cheliüs, und durch seine Pflege 
herrlich gediehen; nach dem Urtheile aller Sachkundigen ist die 
Anstalt für ihre Zwecke trefflich organisirt und darf, was Zahl und 
Wichtigkeit behandelter Kranken betrifft , deren Zudrang sich stets 
mehrt, den klinischen Instituten der grösseren Deutschen Städte an 
die Seite treten. Die Sammlung von Instrumenten, Bandagen 
u. s. w. ist reich und wird stets vermehrt. Aus der Universitäts- 
Kasse erhält die Anstalt jährliche Zuschüsse, und ausserdem be- 
stimmte Beiträge von den Gemeinden des Unterrhein -Kreises, 
deren chirurgische und Augen-Kranke dagegen unentgeltlich behan- 
delt und verpflegt werden , welches den Direktor in den Stand sezt, 
die wichtigsten und merkwürdigsten Fälle zur Behandlung auszu- 
wählen. Zahlende Kranke linden zu ihrer Aufnahme in anständi- 
ger Weise eingerichtete Zimmer. — Direktor: geheimer Hofrath 
Chelius; Assistenz -Arzt: Dr. Breidenbach *. 

En tbindung s - Ans t all. 

Diese Anstalt ~ nach allgemeinem Ausspruche Sachverstän- 
diger, hinsichtlich ihrer scientiflsch- technischen Richtung eines der 
ersten Institute dieser Art — befand sich früher zu Mannheim und 
war bestimmt zum Unterrichte angehender Hebammen in der vor- 
maligen Rheinpfalz, so wie zur praktischen Ausbildung der Ge- 
burtshelfer aus dem Civil- und Militärstand. Sie verdankte ihre 
Entstehung der mütterlich wohlwollenden Sorgfalt der Kurfürstin 
Elisabetha Aüüusta; zu ihrer ferneren Erweiterung und Vervoll- 
kommnung trug vorzüglich der glühende Eifer und die rastlosen 
Bemühungen des Geh. Rathes und Professors Mai bei. Er war 
Leibarzt jener Fürstin und Vorsteher der Anstalt bis zum Jahre 
1794, wo die Kurfürstin starb und er seiner Lehrstelle in Heidel- 
berg wieder gegeben wurde. Bei der Restauration der Hochschule 

Besondere Erwähnung verdienen die Arbeiten des Universitäts- 
Instrumenten -Machers Goerk. Sic müssen als die vorzüglichsten in 
Deutschland gelten, selbst aus Frankreich und England gelangen sehr 
«ahlreiche Bestellungen nach Heidelberg. — . Nicht -weniger ausgezeichnet 
ist Dr. Segis's Fabrik von Kathetern aus elastischem Gummi. Hinsicht- 
lich ihrer Brauchbarkeit und ihrer Dauer sind diese Apparate den Eng- 
lichen und Französischen an die Seite zu stelleu. 
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unter Kabl Friedrich wurde auf Mai'.? Vorschlag, 1805, die 
Entbindungs - Anstalt von Mannheim hierher verlegt , mit den me- 
dizinischen Instituten der Akademie verbunden und, da ihr Ein- 
kommen durch die Regierungs- Veränderungen, durch die Zer- 
stückelung der Rheinpfalz und die Kriegszeiten grossen Theils zer- 
splittert war, aus Universitats- Mitteln dotirt. Sie diente nun als 
Unterrichts -Institut für die Kandidaten der Arzenei- Wissenschaft; 
zugleich wurden aber auch die Schülerinnen der Hebammenkunst aus 
dem vormaligen Neckarkreise darin praktisch angeleitet. Hierbei 
fand die Einrichtung statt: dass das Institut die Monate November, 
Dezember und Januar jeden Jahres für den Unterricht der Hebam- 
men , die übrigen Monate aber für die Kandidaten der Medizin be- 
nuzt worden. Vorsteher der Anstalt und Lehrer der Geburtshülfe 
war Mai, und den Hebammen -Unterricht ertheilte der Oberhebarzt 
des Neckarkreises. Im Jahre 1810 wurde dem Geheimerath 
Naegele die Direktion der Anstalt, der er seit 1807 provisorisch 
schon vorgestanden hatte, ubertragen und später auch der Unterricht 
der Hebammen für den ehemaligen Neckar- und den Main - und 
Tauberkreis. In Folge der 1833 getroffenen, hAchst zweckmässi- 
gen, Einrichtung: wornach alle Hebammen des Landes ihren theo- 
retischen und praktischen Unterricht in den Gebär- Anstalten er- 
halten sollen (was früher nicht der Fall war), werden gegen- 
wärtig ausser den Kandidaten der Medizin, auch die Hebammeu- 
Schülerinneu aus dem Unter- und Mittel -Rheinkreise, mithin aus 
der grösseren Hälfte des ganzen Landes, im hiesigen Institute un- 
terrichtet. Bei der Vereinigung der Stelle des akademischen Leh- 
rers der Geburtshülfe und der des Hebammen -Lehrers in einer 
Person erleiden aber die klinischen Uebungen der Mediziner durch- 
aus keine Unterbrechung; indem zur praktischen Anleitung der 
Schülerinen der Hebammenkunst hauptsächlich die Zeit der akade- 
mischen Ferien benuzt wird. Ausländer haben gleiches Recht, 
wie die Inländer, auf die Benuzzung der reichlichen Gelegenheit, 
die das Institut zur praktischen Ausbildung in der Geburtshülfe 
darbietet. — Die Anzahl der in der Anstalt vorkommenden Nie- 
derkünfte beträgt im Durchschnitte jährlich 220 bis 230. — 
Alle unbemittelte Schwangere ohne Unterschied , verehelicht 
oder ehelos, In- oder Ausländerinneu ; werden unentgeltlich in 
die Anstalt aufgenommeu und bis zu ihrem Austritte verpflegt. 
Auch für Zahlende, die unerkannt niederzukommen wünschen, 
befindet sich neben dem Institute eine von diesem völlig getrennte 
Abtheilung. Die Bestimmung dieser Einrichtung ist, aus deren 
Ertrag die Kosten des Unterhaltes derjenigen, die unentgeltlich 



Digitized by Google 



— 91 — 

verpflegt werden , einigermassen zu erleichtern , so wie auch Per- 
sonen aus höheren Ständen Gelegenheit zu gewähren, ihre Nieder- 
kunft sicher, bequem und ganz, unerkannt abzuwarten. Dem Di- 
rektor sind untergeordnet: zwei Assistenten, von denen der 
eine, ein erfahrener Chirurg und geübter Geburtshelfer, den Un- 
terricht für die Hebammen repetirt, die Rechnungen der Anstalt 
führt und die Geschäfte des Direktors, wenn dieser verhindert ist, 
versieht; der andere wird aus den Schülern genommen, wohnt im 
Gebärhause, assistirt dein Direktor bei seinen Kranken- Besuchen 
n. s. w. , ist bei allen Geburten gegenwärtig und fuhrt das Tage- 
buch der Anstalt. — In dieser Anstalt befindet sich eine Sammlung 
von Instrumenten und Apparaten , die theils dem Institute angehö- 
ren, theils Eigenthum Naegele'h sind. Auch besi/.t derselbe eine 
Sammlung weiblicher Becken, die ebeufalls im Gebärhause aufge- 
stellt ist, und in obstetrizischer Beziehung so merkwürdige Exem- 
plare enthält, wie keine Sammlung, soviel zur Öffentlichen Kennt- 
nis gekommen , aufzuweisen hat. 



Lande s -Irr en -Anstalt*. 

Im Jahre 1826 wurde die Anstalt von Pforzheim nach Heidel- 
berg verlegt. Das in einfachem und edelem Style, ursprünglich zu 
einem Jesuiten- Konvikte solid erbaute, Haus, bei dessen Anblick 
Wenige die Bestimmung ahnen mochten, bildet ein Corps- de -logis 
mit zweien gegen die Strasse vorlaufenden Flügeln. Ein anderer, 
mit der Haus -Kapelle, befindet sich auf der hinteren Seite des Ge- 
bäudes. Südlich von der Anstalt, auf einer Terrasse des Berges, 
ist ein kleiner, abhängiger Garten; Ostlich von ihr ein etwas gros- 
serer. Zwischen lezterm Garten und der Anstalt, von dieser durch 
einen Hof getrennt, ist ein eigenes, zur Wohnung des Verwalters 
bestimmtes, auch die Geschäftszimmer, die Bäder und Magazine 
enthaltendes Gebäude. Das Institut ist zur Heilung und Verpfle- 
gung der Irren des Grossherzogthums bestimmt, aber nicht gross 
genug, sie alle aufzunehmen. Dermalen* 0 sind 208 — 210 Irren 
in der Anstalt. Die Zahl der männlichen Irren übersteigt stets jene 
der weiblichen. Vom 23. Juni 1826 bis zu Ende Dezembers 
1833 wurden 310 Irren aufgenommen; 115 entliess man geheilt, 
ond 18 gebessert; 76 wurden auf andere Weise versezt und 104 
starben. Die Irren werden in der, den Forderungen des Jahrhun- 
derts entsprechenden , Weise, menschlich und wohllhätig behandelt, 
ketten und Schläge, mit denen man in trüber Zeit das Unglück 

• Mittheilung des Hrn. Dr. Rolleb. *° April 1834- 
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jener Armen noch vermehrte, sind ausdrücklich verpönt. Man er- 
zwingt Ordnung- und Maass nicht mehr mit der Peitsche . sondern 
durch Milde, die sich auch noch im Ernste offenbart. Als Bän- 
digungs-Mittel dienen der Zwangstuhl und die Zwangsjacke, und in 
geeigneten Fällen Douche- und Sprü/bäder. Die weiblichen Irren 
werden mit gewöhnlichen weiblichen Arbeiten, die männlichen mit 
Kleinmachen des Holzes, und in den für Schneider, Schuster, 
Dreher und Schreiner vorhandenen Werkstätten beschäftigt. Hier 
sind alle Möbel, welche die Anstalt seit Jahren bedurfte, gefertigt 
worden. Leider fehlt die heilsamste aller Beschäftigungen: die 
Garten- und Feldarbeit. Für die männlichen Kranken sind dafür 
militärische Exerzir-Uebungen eingeführt. — Die Aerzte der An- 
stalt sind Hofrath Dr. Groos , ein rühmlichst bekannter Schriftsteller 
dieses Faches, und Assistenzarzt Dr. Roller. Der Gottesdienst 
für beide christliche Konfessionen wird in der Haus -Kirche von 
Geistlichen der Stadt versehen. Die Wärterdienste besorgen zwei 
Oberwärter, ein chirurgischer Gehülfe, fünf männliche und eben 
so viele weibliche Warter, eine Wasch- und eine Badefrau, ein 
Thorwart und ein Kanzleidieuer. — Die Kost ist verpachtet. Die 
einzelnen Kostarten sind reichlich ausgestattet. Hierin, so wie 
im guten Zustande der Kleider und Betten offenbart sich die hu- 
manste Liberalität der Regierung, welche auch den Aermsten nicht 
tibergangen wissen will. Einen vorteilhaften Namen hat sich die 
Anstalt durch die im Hause herrschende Reinlichkeit erworben. — 
Die aus der Staatskasse bewilligte, etatsmässige Summe beläuft 
sich auf 41000 fl. im Jahre. Dazu kommen die sehr niedrig an- 
gesezten Beiträge der Vermöglichen mit etwa 6 — 7000 fl. im 
Jahre. — Fremden, die nicht Neugierde, sondern wissenschaft- 
liches Interesse antreibt, wird die Anstalt ge/.eigt. Man meldet 
sich deshalb bei einem der beiden Aer/.te. Dr. Roller wohnt in 
der Anstalt *. 

An städtischen Hospitälern, Kranken-, Versorgungs- 
und Armen-Anstalten — meist sehr alte Stiftungen, aus dem 
frommen Geiste früherer Zeiten hervorgegangen — fehlt es in Hei- 
delberg nicht **. 



* Wegen mehrerer Mängel in der Lage und Bauart des Hausse», 
wegen beengten Raumes und wegen fehlender Gelegenheit ?.ur Garten - 
und Feldarbeit ist, in neuester Zeit, eine abermalige Verlegung der Anstalt 
amr Sprache gekommen , wofür bereits manche Vorarbeiten gesammelt sind. 

Ausführlichere Nachrichten über diese wohlthätigen Institute 
findet man bei Schreiber, Heidelberg und seine Umgebungen. S. 75. ff. 
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Institute» 

Unter den t heil s aufgehobenen , theils zerstörten Klöstern , ver- 
dient das in der Vorstadt gelegene Dominikaner- Kloster be- 
sondere Erwähnung, da es in neueren Zeiten zur Aufnahme meh- 
rerer Universität«- Institute verwendet worden. Hier findet man 
das anatomische Theater und die dazu gehörigen Sammlun- 
gen, das physikalische Kabinet, das chemische Labora- 
torium, das zoologische Kabinet, die Mineralien-Samm- 
lung und das Modell-Kabinet. — Mechtilde, des Kurfürsten 
Ludwig III. Wittwe, eine geborne Gräfin von Savoyen, soll zur 
Stiftung des Klosters im Jahre 1438 den Grund gelegt haben. 
Ausgeführt wurde der Bau 1476 von Friedrich dem Siegreichen. 
Die Dominikaner blieben bis gegen die Mitte des XVI. Jahrhunderts 
im Besiz/.e. Nun wurde das Kloster zu einem Hospitale umge- 
schatfen. Unter Baierischer Regierung, 1622, kam dasselbe von 
neuem an den Orden. Später tibergab man die Kirche den Luthera- 
nern , und sodann den Reformirten zum Gottesdienste. Im Jahre 
1700 liess Kurfürst Johann Wilhelm Kloster -Gebäude und 
Kirche, welche durch Krieg - Schicksale viel gelitten hatten, den 
Dominikanern wieder zustellen ; diese blieben Eigenthümer bis zur 
Zeit der Regierung Maximilian Josephs. Unter Karl Friedrich 
erhielt das Kloster zum Theil seine gegenwärtige Bestimmung; es 
wurde für die medizinischen Anstalten, namentlich für Anatomie 
und Geburtshülfe eingerichtet. Die Kirche verwendete man zum 
anatomischen Theater und zu Zimmern für die Secir- Uebungen. 
Der Kloster - Garten wurde zu einem botanischen umgeschaffen. Im 
Jahre 1818 endlich brachte man summt liehe oben erwähnte Anstal- 
ten in das ehemalige Kloster. 

Anatomisches Institut. 

Die anatomische Anstalt, von Garten umgeben, nimmt den 
ganzen vorderen Theil des Gebäudes für die naturwissenschaftlichen 
Institute ein. Nach dem Urtheile fremder Gelehrten vom Fache 
gehört sie zu den ausgezeichnetsten und am zweokmässigsten ein- 
gerichteten Deutschlands. Sie besteht aus einem geräumigen , hohen 
und von drei Seiten beleuchteten Amphitheater, dem daranstossen- 
den Arbeits-Zimmer des Direktors, und einem sehr grossen, hellen, 
mit iiiessendem Wasser versehenen Saale zur Vornahme der Secir- 
Uebungen. Ferner enthält sie zwei Säle von bedeutendem Umfang, 
von denen der erste eine Gallerie hat, in denen die Sammlung der 
Präparate aufgestellt ist. Ausserdem gehören zu ihr noch eine 
Küche, Räume zum Aufbewahren der Instrumente und Geräthschaf- 



( 
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ten, ein Trockensaal, eine Knochenbleiche und die Wohnung des 
Dieners. 

Das Institut wurde im Jahre 1804 von Professor Ackermann 
aufgeführt und erhielt durch seinen, im Jahre 1816 nach Heidel- 
berg berufenen, Nachfolger eine verbesserte Einrichtung. Seit 
dieser Zeit steht es unter der Direktion des Geheimenraths und Pro- 
fessors Tiedemann. Das Amt des Prosektors besorgt Professor e&- 
traordinarius Arnold. Ferner ist noch ein besonderer Gehülfe und 
ein Diener angestellt. — Der Secir-Saal ist während des Winter- 
Kurses von Morgens 8 Uhr bis Abends 4 Uhr den Studirenden ge- 
öffnet , die sich hier unter der Aufsicht und Leitung des Direktors 
und Prosektors im Präpariren menschlicher und thierischer Körper 
üben. Die Leichname zum Unterricht und zu den Secir-Uebungen 
werden, aus den Straf- Anstalten, Gefängnissen und zum The iL aus 
Hospitälern des Unter- und Mittel -Rhein -Kreises des Grossher- 
zogthums abgegeben. Ausserdem werden die Kadaver der Hinge- 
richteten, der Selbstmörder und Heimath-losen Menschen von den 
Aemtern an das anatomische Institut gesendet. Im Sommer-Kurse 
benuzt der Lehrer der Chirurgie die Leichname zur Ertheilung des 
Unterrichtes im Operiren. 

Die anatomische Sammlung, welche aus nahe an drei- 
tausend wohl erhaltenen Präparaten, zur Erläuterung der Organi- 
sation des Menschen und der Thiere dienend, besteht, ist eine der 
grössten und reichsten. Sie wird eines Theiles aus den nachge- 
lassenen Präparaten Ackermanns, besonders Gerippen (darunter 
die des berüchtigten, zu Mainz guillotinirten Schinderhannes und 
schwarzen Peters ) gebildet. Andern Theils enthält sie sehr viele 
in Weingeist und Terpentingeist aufbewahrte Präparate, die von 
dem Direktor der Anstalt, und seinen Schülern und Prosektoren, 
den Professoren Fohmann und Arnold verfertigt worden sind. 
Ferner ist auch hier, die aus mehr den eilfhundert ausgezeichneten 
Stücken bestehende Privat - Sammlung Tiedemann's aufgestellt *. 
Darunter befinden sich die Original- Präparate zu seinen anatomi- 
schen Schriften , eine Sammlung von Schädeln verschiedener Men- 
schen-Rassen, Völker und Thiere, zahlreiche Injektionen von Blut- 
gefässen und Saugadern , Präparate zur Erläuteruug der feineren 
Anatomie, und vor Allem auserlesene Stücke über den Bau der sel- 
tensten Thiere aus allen Welttheilen. Diese sind einer Seits die 
Früchte wiederholter Reisen nach Holland , Frankreich , der Schweiz 

* Man hat gegründete Hoffnung, diese so reiche Sammlung für im- 
mer mit der akademischen verbunden zu sehen. 
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and Italien , und eines längeren Aufenthalts an den Meeres-Küsten , 
auderer Seits verschaffte er sich solche durch vielfältige literarische 
Verbindungen in Russland , Schweden, England , Nord- und Süd- 
amerika, und endlich sind sie Geschenke seiner Freunde, und in ent- 
legenen Ländern sich aufhaltender oder reisender ehemaligen Schüler. 

Im ersten Saale mit Gallone sind die Präparationen über den 
Bau des Menschen , im gesunden und kranken Zustand , aufgestellt. 
Der Reihe nach folgen Stücke über die Struktur der Knochen , 
Knorpel, Bänder und Muskeln, dann die Gerippe, Schädel und 
eine schäzbare Kollektion weiblicher Becken. Ferner sind aufge- 
stellt zahlreiche Präparate über das Gehirn und die sämmtlichen 
Nerven, diese ganz vollständig, über alle Sinnes -Werkzeuge 
und die Haut, die Verdauungs- Athmungs- und Stimm- Organe 
du Herz, die Blutgefässe und Saugadern, leztere sind vorzüglich 
schön und von allen Theilen und Organen vorhanden. Hierauf 
folgen die Harn- Werkzeuge , die beiderlei Geschleehtstheile, und 
Präparate über den Zustand der Gebärmutter während der Schwan- 
gerschaft Daran schliesst sich eine grosse Reihe von Eiern, Em- 
bryonen und Fötus aus allen Monaten der Schwangerschaft. Und 
endlich sind aufgestellt die Präparate über die Anatomie und Bil- 
dungs-Geschichte des Fötus, so wie eine grosse Menge von Miss- 
geburten aller Art. 

Im ersten Saale werden ferner aufbewahrt die Präparationen 
über die Veränderungen der Organe des menschlichen Körpers im 
krankhaften Zustande, und zwar in derselben Reihenfolge. Ihre 
Anzahl beträgt mehr als sechshundert. Besonders zahlreich sind 
die über die Krankheiten der Knochen, des Magens und Darmka- 
nals , der verschiedenen Arten von Brüchen ; der krankhaften Ver- 
änderungen der Harn- Werkzeuge und Geschlechtstheile. 

Der zweite Saal enthält die Präparate, die Anatomie der 
Thiere betreffend, und zwar aller Klassen. Es zeichnen sich hier 
vorzüglich die über das Nerven-System aus ; vom Seestern und Re- 
genwurm an, bis zum Menschen -ähnlichen Affen, sowie die über 
das Auge, das Ohr, die Geruchs-Organe und Zunge. Uber achtzig 
Präparate sind über das Saugader-System der Säugethiere, Vögel, 
Amphibien und Fische vorhanden, die in ihrer Art wohl einzig zu 
nennen sind. Auch unter den Thier -Embryonen befinden sich sehr 
seltene, wie vom Krokodil und von Schildkröten. 

Die anatomische Sammlung wird den Studirenden zur Benuz- 
zung geöffnet. Durchreisenden Fremden , die nicht vom Fache sind, 
zeigt sie der Gehülfe oder der Anatomie -Diener, an die man sich 
zu wenden hat. 
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Physikalisches Kabinet. 

Den ersten Grund machten die wenigen Apparate aus, welche 
man zur Erläuterung physikalischer Vorlesungen angeschafft hatte. 
Diese ursprüngliche Sammlung, wovon kaum noch ein oder das 
andere Stock vorhanden seyn dürfte , erhielt einigen Zuwachs durch 
das Kabinet, welches der, von Lautem nach Heidelberg versezten, 
Kamerai -Schule zugehorte. Die agronomischen und technologi- 
schen Modelle desselben, so wie die physikalischen Apparate, wur- 
den der Aufsicht eines gemeinschaftlichen Direktors, des Geh. Hofraths 
Suckow vertraut und befanden sich in dem Kamerai -Schul -Ge- 
bäude. Unter dem geheimen Hofrath von Langsdorf bildete man , 
aus den von jenem Ganzen getrennten , technologischen Modellen ein 
besonderes Kabinet für die praktische Maschinen-Lehre. Das phy- 
sikalische Kabinet — welches nebst dem chemischen Laboratorium, 
dem Mineralien - Kabinet und der Sammlung agronomischer Modelle 
bis zum Jahre 1 813 noch unter einem einzigen Direktor stand — war 
unterdessen, für seine damalige Beschaffenheit, ansehnlich erwei- 
tert worden, indem das Gouvernement die WiLDsche Sammlung 
zu Mülhausen, verschiedene schöne, namentlich auch Englische 
Apparate enthaltend , ankaufte ; die besseren Sachen kamen nach 
Karlsruhe, die übrigen nach Heidelberg. Im Jahre 1816 wurde 
das chemische Laboratorium dem Professor Gmklin übergeben, das 
physikalische Kabinet aber, 1817, dem von Marburg berufenen, 
Professor Müncke. Der massige Fond gestattet zwar keine Voll- 
ständigkeit, allein man trägt Sorge, dass dasjenige, was zum Un- 
terricht und zur Demonstration nothwendig ist, insbesondere zur 
Erläuterung der neuesten Erweiterungen in der Naturlehre, nicht 
vermisst wird. Wir beziehen uns auf den Ausspruch des sachkun- 
digen Qr et Ki- et in seinem bekannten Reise -Berichte. — Direktor: 
Geheimer Hofrath Mcncke; Gehülfe: Mechanikus Hautsch. 

Chemische Anstalt. 

Sie besteht aus dem Auditorium , Laboratorium und mehreren 
Zimmern für Aufbewahrung von Gerätschaften und Reagentien. 
Das Laboratorium ist sehr hell und besizt durch laufeudes Wasser, 
welches beinahe chemisch rein ist , bedeutende Vorzüge. Weniger 
reich an Apparaten, als an Präparaten , ist dasselbe so eingerichtet, 
dass Studirende sich darin in chemischen Analysen praktisch üben 
können. — Direktor : Geheimer Hofrath Gmelin. 
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Zoolog Ksd W fe »- KU* i^e t. 

Die erste Grundlage bildete die 1819 vom Garten* Direktor, 
Geheimen Hofrath Zeyher in Schwezingen angekaufte Sammlang 
Europäischer und vorzüglich Deutscher Vögel, die auch einige 
Säugethiere enthielt. Sie ist unter der seitherigen Direktion des 
Geheimen Rathes Tiedemaxn, in einer, im Verhältnisse zu ihren 
Fonds stehenden , und ihrem Zwecke für den akademischen Unter- 
richt angemessenen, Weise, nämlich in der Art erweitert worden, 
dass man auf Anschaffung der Repräsentanten verschiedenartiger 
Geschlechter vorzugsweise Bedacht nahm. Durch die bevorstehende 
Vereinigung der Privat -Sammlangen des Geheimen Rathes Tiede- 
mann und des Professors Bronn , wird das Kabinct sein* ansehnlich 
bereichert werden. Der relativen Vollständigkeit nach würden sich 
die verschiedenen Wirbelthier-Ordnungen darin etwa in folgender 
Weise aneinander reihen: Vögel (440 Arten), Säugethiere 
(110 Arten), Amphibien (125 Arten), Fische (150 Arten). 
Unter den Wirbel-losen Thieren erscheinen nur die Crusta- 
zeen in grösster Mannigfaltigkeit, welche Bronn meist vom Mit- 
telmeere mitgebracht: sie zählen an 80 Arten. Von Käfern und 
Schmetterlingen sind nur inländische vorhanden. Die Kon- 
chylien, und deren in Weingeist aufbewahrte Bewohner, sowie 
die Korallen sind verhältnissmässig noch weniger bedeutend. 

Diese Sammlungen sind in einer Gallerie zu beiden Seiten , den 
ganzen Raum entlang, und in drei angrenzenden Sfilen aufgestellt. 
In der Gallerie findet man nur Vögel; im ersten, grösseren Saale 
die Säugethiere, Konchylien und vorerst noch die Krustazeen; im 
zweiten die Amphibien, Fische und jezt noch die Zoophyten und 
Insekten enthalten; der dritte neu hinzugekommene ist für Wirbel- 
lose Thiere bestimmt. — Von Säuget liieren sind besonders be- 
merkenswerth: die sehr mannigfaltigen A ffen im Allgemeinen, zwei 
Leoparden, zwei Schakals, ein junger Europäischer Bär 
(welcher durch Blausäure nicht getödet werden konnte), ein träch- 
tiges Beutelthier in Weingeist, verschiedene Eichhörnchen, 
der Ca pasche Spriughaase {Pedetes c äff er), zwei schöne 
Ameisenfresser (^Myrmecophaga jubata; M. bivittata), ein 
Schuppenthier (Munis brachyura) , zwei verschiedene Gem- 
sen von den Alpen und den Pyrenäen, ein Wallross. C^* 1 '- 
chechus rosmarus) u. s. w. Unter den Vögeln* verdienen Auf- 
merksamkeit: der Afrikanische und der Amerikanische 
Aasgeyer (^Cathartes perenopterus und C. atratus), der 
graue Geyer (Vultur f Ulcus), der Lämmergeyer (ßypae- 

LtonHARD, Fremdenbuch. 7 
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tos barbatus'), einige Adler und Falken, der Schuhu, die 
Sperberenle (Strix nisoria), die Tuckans oder Pfeffer- 
fresser (Rhamphastos und Pteroglossus~) , die Papageye, das 
Schweifhuhn (Maenura superba~) , die verschiedenen Wnld- 
und Feldhühner (Lagopus und PerdixJ, der Chaju (Pala- 
mrdea chararia) aus Südamerika , die :;wei Trappen, die Sil- 
berreiher, der weisse, braune und zinnoberrothe Ibis (Jbh 
reliqiosa, I. falcinellus, I. rubra'} , die beiden Löf fei rei her 
(Platalea ajaja und PL leucorodia~) , der Europäische und Ame- 
rikanische Flamingo (Phoenicopterus antiquorum und PA. ame- 
ricamuf)* der neue grosse krausfederige Pelikan (Pelecanu* 
crispus') ; der Anhinga, die beiden Albatross.e (Diome- 
dea exulans und D. melanophrys), die zwei Schwanen und ver- 
schiedene Gänse und Enten. — Unterden Amphibien erwäh- 
nen wir zweier ausgestopften jungen Krokodile und der sehr 
mannigfaltigen Schlangen: wie der Riesenschlange (Äo» 
und Python}, der Klapperschlange (Crotalus atricaudatus} , ' 
dann der Eydechsen -artigen Geschöpfe: wie des Chamae- 
leons, der Drachen, des Basiliskes (Basiliscus mitratus , B. 
amboinensis} , endlich des berühmten Warzen -Frosches (Vipa) 
und des Proteus anguinus. — Tnter den Fischen sind haupt- 
sächlich einige Rachen von Haifischen und schöne Exemplare 
des Stör's (Accipenser starto}, des Seewolfs CAnarrhichas 
lupus}, des Schlangenfisches (Ophisurus serpens}, des 
Bandfisches (Ccpota~), des Froschfisches QLophius}, u.s. w. 
zu nennen. Die Krabben und Krebse verdienen im Ganzen 
betrachtet zu werden. 

Direktor: Professor Bronn; Konservator: Braun. (An lez- 
teren haben sich diejenigen zu wenden, welche die Sammlungen 
eu sehen wünschen.) 

■ 

Mineralogisches Kabinet. 

Es will im Ganzen wenig sagen ; nur einige werthvolle Ge- 
genstände und selbst verschiedene Prachtstücke sind vorhanden. 
Seit neuester Zeit hat man die Mineralien aus dem ehemaligen Do- 
minikaner-Kloster in das Universitäts-Gebäude gebracht — Direk- 
tor: Leonhard. 

© Modell-Kabine t. 

Ursprünglich wurde dasselbe, wie bereits im Vorhergehenden 
gesagt worden , zum Behuf der Kamerai -Schule in Lautern ange- 
legt und kam mit dieser an die Universität. Die Sammlung, seit 
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1830 neu geordnet und zweckmässig aufgestellt, besteht aus In- 
strumenten für praktische Geometrie, aus Modellen von verschie- 
denen landwirthschaftlichen Gerathen — Pflüge, Säe-Maschinen 
u. s. w. — von einfachen und zusainmengesexten Maschinen für den 
Unterricht in den mechanischen Wissenschaften, in der Technologie, 
im Berg- und Brückenbau u. s. w. Sie wird, so wie es der jezzige 
Stand der Wissenschaft fordert, durch jährliche Anschaffungen be- 
reichert. Unter den neu angekauften Gegenständen zeichnet sich 
das zierliche und genaue Modell einer WAmschen Dampf-Maschine 
aus, gefertigt von Much in Krtlln. — Direktoren: Hofrath 
Schweins und Geheimer Hofrath Bau. 

Botanische Anstalt"'. 

Der älteste Pflanzen -Garten war Privat -Eigenthum ; ein Apo- 
theker, SpnENOER, legte denselben nn. Es besteht ein Katalog 
davon aus dem Jahre 1697, den man mit Unrecht auf den Univer- 
sitäts-Garten bezogen hat. Sprenger befand sich mit den berühm- 
testen Botanikern seiner Zeit in Verbindung. 

Aus der Restaurations-Zeit der Universität abstammend, dem 
früheren Bedarf gemäss eingerichtet, waren die Gärten — unter 
welchen das Arboretum in der Plück der älteste — nicht ansehn- 
lich genug, es fehlte an Erhöhungen und Vertiefungen , die Treib- 
häuser hatten nicht Raum genug und waren baufällig; aber dieses 
Alles sieht man gegenwärtig auf sehr erfreuliche Weise sich um- 
gestalten. Der neue botanische Garten, mit dessen Anlage 
an der Sophien-Strtisse , vor dem Mannheimer Thore, man beschäf- 
tigtist, dürfte jeder Anforderung genügen, welche um der Pflan- 
zen-Kcnntniss willen, diesem für die mannigfachsten Studien so 
wesentlichen Hülfsmittel gemacht, werden kann. Schon in der näch- 
sten Folgezeit lassen sieh die Heidelberger botanischen Anstalten 
als in folgende Unter- Abtheilungen zerfallend betrachten: all- 
gemeiner botanischer Garten, ökonomisch-botanischer 
und forst- botanisch er Garten; die Lehrer der allgemeinen 
Pflanzenkunde, der Medizin, der Forst- und Landwirtschaft, wer- 
den, zum Behuf ihres Unterrichtes, sich aller Subsidien zu erfreuen 
haben. Im allgemeinen botanischen Garten wird eine 
Pflanzen-Sammlung zu finden sey n — mehr berechnet auf die 
verschiedenartigen Gattungen, um möglichst mannigfache Formen 

* Mittbeflung von Hrn. Garten -Inspektor METxr.r.R. — Eine Ge- 
schichte des akademischen Gartens, nebst einer Uebcrsicht der Professo- 
ren, welche in Ileidelberg Botanik lehrten , lieferte Dierbach in der Flora 
oder der botanischen Zeitung. Jahrgang 1850. I. B. S. 916 ff. 

7 * 
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und Repräsentanten der vielen Familien beim Unterricht zu erhalten, 
als auf grosse Arten -Zahl — ferner eine medizinisch-bota- 
nische und eine pomol ogisch-önol ogische Abtheilung. 
Der medizinisch -botanische («arten nimmt ausschliesslich medizi- 
nische Pflanzen auf, welche länderweise augebaut werden ; in der 
poroologiseh-öuologischen »Sektion finden die vielartigsten Sorten 
von Kern-, Stein-, Meeren- und Schalenobst ihre Stelle. 

Der ökonomische Garteu — Eigenthum der Heidelberger 
Unterrheinkreis-Abtheilung des landwirtschaftlichen Vereins, von 
diesem jedoch der Universität auf liberale Weise zur Benuzzung 
dargeboten — zerfallt in die botanische Abtheilung und in 
die Muster-Felder. In jener findet man, neben einer ausge- 
zeichneten Getreide- Sammlung, säinmtliche auf Landwirtschaft 
Beziehung habende Gewächse. Die Muster-Felder dienen, um 
Pflanzen, welche nuzlich befunden worden, zu vermehren, damit 
solche für Versuche im Grossen an Lau du irr he der Gegend ausge- 
geben werden können. Auf einem besonderen Wein-Muster-Felde 
werden säinmtliche Erziehungs-Methoden der Reben getroffen, wie 
sie in Deutschland bräuchlich sind. 

Der Forst-botanische Garten befindet sich am Schlosse 
und steht dem Publikum zu jeder Zeit offen. Die Namen der Bäume 
und Sträucher liest man auf nebenstehenden Pfählen. 

Der allgemeine botanische Gar t en lässt sich als Centrai- 
Punkt dieser Anstalten betrachten. Von hier gelangen neue Pflan- 
zen schnell in die verschiedenen Abtheilungen, wo solche alsdann 
erzogen werden, um über dieselben ein Urteil zu erhalten', in wie 
fem sie zu ökonomischen Zwecken diensam sind, damit der land- 
wirthschaftliche Verein für deren Verbreitung Sorge trage. Auf 
diese Weise geht das botanische Wissen schnell ins praktische Le- 
ben über, und gerade für solche Absicht, ist die Eintheilung der 
Gärten , wie wir sie geschildert , sehr wichtig. Auch die Lage der 
Gärten gewährt in jener Beziehung die wesentlichsten Vortheile. 
Von den Glashäusern ausgehend, Jvann man zuerst die verschie- 
denen Pflanzen -Felder übersehen, sodann die medizinischen und 
pomologischen Sammlungen , ferner den landwirtschaftlichen Gar- 
ten mit seinen Muster-Feldern, und endlich, diesem sich anschlies- 
send , den Feld - und Weinbau unserer Gegend. 

Inspektor Metzger steht den botanischen Anstalten vor (auch 
die Verwaltung des landwirtschaftlichen Gartens besorgt er als ein 
Ehrenamt); durch den Gehülfen Winkler können die Gärten jedem 
Besucher geöffnet werden. 
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Im alten Arboretum — seit neuester Zeit der Öffentlichen Pro- 
menade verbunden — sind die grossen Stämme von Gleditschia 
triaconthas, Liriodendron tulipifera, Juylans nigra , Guilan- 
dina dioica, Salisburia adianthifolia, die schon öfters blühte, 
und andere Bäume von prachtvollem, Wüchse, zu besehen. 



Im Lokale des neuen botanischen Gartens wird ein Herba- 
rium, welches sowohl die Pflanzen des (Wtcus, als auch der Hei- 
delberger Flora überhaupt enthalten soll, so wie eine möglichst 
vollständige Sammlung von Früchten und Samen, aufgestellt 
werden. 



■ 

Botanische Samralong des Landwirt h sc hafilichea 

Vereins. 

Oekonomen dürfen nicht versäumen , das Haus an der Leopold- 
Strasse, dem ehemaligen »Pariser Weye'\ y.u besuchen, welches 
zu den Versammlungen des landwirtschaftlichen Vereins dient. 
Sie finden hier ausgezeichnete Sammlungen von Cerealien und 
Tabak-Arten. Die pomoiogische Sammlung istnichtsehr 
gross; denn es besteht der Grundsaz, nur Sorten aufzunehmen, die 
hinlänglich geprüft sind, und sich für Feld - Anlagen , oder für 
den Gartenbau eignen. — Die Sammlung von Büchern ist noch un- 
bedeutend. Modelle schafft man weniger an, als vielmehr Ma- 
schinen, welche bereits für praktisch anerkannt worden, um 
solche an Landwirthe verleihen zu können. 

* 

Gesellschaft für Natur- Wissensch af t und Heilkunde. 

Seit dem Jahre 1818 besteht dieser Verein von Naturforschern 
und Aerzten, welcher 1821 durch die Regierung anerkannt 
wurde , und wovon der Grossherzog das Protektorat zu übernehmen 
geruhte. Jährlich findet, am Geburtstage des Landesherrn , eine 
Öffentliche Sizzung statt; die Mitglieder des engern Ausschusses 
aber kommen regelmässig alle vierzehn Tage zusammen, und von 
den, bei solchen Gelegenheiten verhandelten, Gegenständen — die 
Mitglieder haben sich, den Statuten gemäss, zu Vorträgen von 
Abhandlungen aus dem Bereiche ihrer Wissenschaft verpflichtet — 
geben die „Heidelberger Jahrbücher für Litteratur' 1 öffentliche 
Rechenschaft, denn die Gesellschaft, welche im In - und Auslande 
zahlreiche Mitglieder mit sich verbunden hat, lässt keine beson- 
deren Denkschriften drucken. 
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* 

Land wi rihschafllicher Verein. 

Eiue ehrenvolle Erwähnung verdienen die folgenreichen Be- 
mühungen der Gelehrten, welche, unter Karl Theodor« fünfzig- 
jährigen Regierung, durch ihn gesehüzt, von ihm unterstüzt, eif- 

' rigst strebten, den Landmann zu belehren über Alles, was zur 
Förderung seiner Wohlfahrt diensam ist. Verbesserung der Land- 
wirtschaft in ihren sämmtlichen Zweigen, war eines der Ziele 
der alten würdigen Akademiker in Mannheim Und das Wirken 
jener achtbaren Männer sezt in unseren Tagen ein Verein fort, der 
unter dem Schuzze der Regierung steht, und als dessen Vorgän- 
gerin auch die , später nach Heidelberg verpflanzte Lauterer Kame- 
rai-Schule zu betrachten ist. Der für die Landes- Kultur so wich- 
tige land wirtschaftliche Verein wurde 1819 begründet. 
An der Spizze befinden sich zwei erhabene Freunde und Kenner 
des Landbaues: der Grossherzog, als Protektor, Margraf Wilhelm , 
der vaterländische Held, als Präsident. Der Mittelpunkt der Gesell- 
schaft ist Karlsruhe ; hier werden die allgemeinen Angelegenhei- 
ten verhandelt. In Heidelberg hat eine der Abtheilungen des 
Vereines ihren Siz, und unter Leitung eines, der ausgezeichne- 
testen Landwirthe unserer Gegend, des Freiherrn von Babo zu 

' Weinheim, durch die vereinten Bemühungen so vieler Mitglieder» 
durch ihre Thätigkeit und ihren Eifer, hebt sich die Anstalt mehr 
und mehr. Besonderes Lob, was Heidelberg und die Umgegend 
auf nahe und fern angeht, gebührt, auch in dieser Beziehung, 
dem unermüdeten Wirken des, mit so mannigfachen Kenntnissen 
im Gebiete der Natur- und Gewerbskunde ausgerüsteten, Garten- 
Inspektors Metzger. Was bereits geschehen von Seiten des Ver- 
eines, lässt sich schwer in der Kürze darstellen. Auf Manches 
haben wir schon früher hingewiesen ** ; aber man muss Bados 
reichhaltige und werthvolle General -Berichte, Meyzkers Kultur- 
Berichte, und dieUrtheile des Preiss-Gerichtes, w elche jährlich er- 
stattet werden , in den ^Verhandlungen des landwirtschaftlichen 
Vereines" lesen. Jährlich hat eine General- Versammlung statt, 
bei welcher zugleich Preisse vertheilt werden; der engere Vereins- 
Ausschuss tritt nenn Mal im Jahre zusammen, um die verschie- 
denen Arbeiten ; u benähen, und diesen Sizzungeu kann jedes Mit- 
glied beiwohnen. 

* Allerdings war ilcr Wirl unrskreis der Mannheimer Akademie bei 
weitem umfassender. Wir werden im Verfolg von dieser grossaiiigen 
Ansialt reden. S. 17 «, 
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Privat - Sa m m lunge n. 

Heidelberg besizt mehrere bedeutende und gut eingerichtete 
Sammlungen der Art. Wir weisen diesen hier ihre Stelle an, da 
eich bei weitem die meisten derselben in den Händen von Univer- 
sität« -Mitgliedern befinden und von denselben für ihre Vortröge 
benuzt, auch jedem Wissenschafts- Verwandten bereitwillig ge- 
öffnet werden. Man überzeuge sich durch eigenes Anschauen vom 
Merkwürdigen und Lehrreichen der verschiedenen aufzuzählenden 
Kabinette. 

Creuzers Sammlung enthält antike Marmore; Röinersteine 
mit Inschrift und Bildwerk; Bronzen; Gefässe und Antikaglien 
verschiedener Arten und Stoffe; ferner Griechische Städte- und 
Königs- Münzen , Römische Familien - und Kaiser -Münzen , ge- 
schnittene Steine (Gemmen und Kameen }; Gyps- Abgüsse von An- 
tiken. Auch besizt Geheimer Rath Creuzer eine philologisch- 
archäologische Bibliothek , worin einige Handschriften ". 

Bei Oberforstrath Gatterer findet man, ausser einem Appa- 
rat zu diplomatischen Vorlesungen — viele Papier- und 
Schrift- Proben, alte Siegel - Stempel , Abdrücke alter Siegel in 
Wachsmasse, mehrere Tausend Original -Urkunden vom IX. Jahr- 
hundert an — verschiedene Kunstsachen aus Elfenbein, Schildpad, 
Holz, Metall, Glas, Stein, alte gemalte Glas-Tafeln, geschliffene 
Pokale u. s. w.; ferner einen Normannischen Runenstab mit eiu- 
geschniztem Runen - Kalender, ein Chinesisches Buch in 
gross Folio, den ganzen Reisbau durch alle Arbeiten auf 23 Ta- 
felnvorstellend, und die Zucht der Seiden -Raupen und Verarbei- 
tung der Seide auf 23 Tafeln (wahrscheinlich in Steindruck ) mit 
Erklärungen iu Chinesischer Sprache °*. 

Das LEONHARiische Mineralien-Kabinet besteht aus einer 
oryktognostischen und aus einer geognost ischen Abtei- 
lung. Von jener wurde früher eine allgemeine Uebersicht uiitge- 
theilt***. Die Stückzahl belief sich bereits im Jahre 1814 auf 
mehr als 4500 Nummern; seitdem ist dieselbe bedeutend vermehrt 
worden, so dass sie jezt nahe an 8000 Exemplare zählt, die 

* Die an Munxca und Medaillen sehr reiche von W imboi dt sehe 
Sammlung, au HüOO Nummern zahlend, wird, bei erfolgtem Ableben 
des Besiwers, im Laufe dieses Jahres öffentlich verkauft werden. 

** Diese, so -wie die übriger im Vcifolg in erwähnenden, (i.\rrKKE»*- 
sclien Sammlungen »erden, jede für sich , käuflich abgegeben. 

* : * Taschenbuch für Mineralogie. VIII. Jahr-. I. Abiheil. S. 7 fj* 
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Schaustücke und grosseren Prachtstufeu nicht gerechnet. Der Auf- 
stellung liegt das chemische System zum Grunde. Auch von den 
neuesten Entdeckungen wird nichts Wesentliches verminst Die 
geognostische Sammlung, von welcher der Besitzer dv Meiste 
auf seinen Reisen sich erworben, zählt bei Ii OOO Exemplare, alle 
von gl eich müssigem grossem Formate. Sie zerfallt in vier Haupt- 
Abtheilungen ; eine enthält die Belegstücke zu des Verfassers Cha- 
rakteristik der Felsarten; diezweite ist nach der Alters- 
. folge der Gesteine, dem geognostisch- geologischen Systeme 
des Verfassers gemäss, geordnet, und überall findet man die be- 
zeichnenden fossilen Reste eingeschaltet; eine dritte Abthei- 
lung umfasst die geoguostischen Suiten, so namentlich jene 
aus der Umgegend von Heidelberg, aus der Bergstraße und dem 
Odenwalde, ferner aus der Gegend von Baden, vom Harz, aus 
der Schweiz, aus dem Elsasse, aus dem Nassauisclien , aus Rhein- 
baiern und Rlieinhessen , aus Westphalen, aus Schwaben, von 
Wieliczka; aus dem Fassathale, Rhön- und Sieben - Gebirge , 
von den Faröenu. s. w., endlich vulkanische Suiten vom Vesuv, 
Aetna, von Ischia, von den Liparischen Inseln, aus Island und 
v. a. G. Ein eigentümlicher Reichthum ist in der vierten Abthei- 
lung enthalten; hier findet man die Belegstücke zu dem Buche über 
die Basalt -Gebilde und ausserdem zahlreiche Suiten die plu- 
tonischen Verhältnisse von Granit, Porphyr, körnigem Kalk 
u. s. w. darthuend. Daran reihet sich zunächst eine Folge von 
Exemplaren zur Versinnlichung der Wirkungen künstlicher 
Feuer. Endlich ist eine zahlreiche Sammlung der wichtigeren 
fossilen Muscheln aus der tertiären Epoche vorhandeu, 
und eine dergleichen von lebende u Konchylien; auch für die 
Phänomene der Erz-Gänge und Lager finden sich viele wich- 
tige Belegstücke. — Seit sechzehn Jahren ist das LEONnARD'sche 
Kabinet ausschliesslich zu den Vorträgen über Mineralogie , Geo- 
logie und Bergbau benu'.t worden. 

Eine besonders beachtungsvverthe Sammlung von Gebirgs- 
arten der Umgegend, Belegstücke zur Qaea Heidelbergensis , 
besizt Professor Bronn. • 

Dr. R. Blum's Mineralien-Sammlung enthält über 2000 
Stücke und ist nach seinem Systeme geordnet. Sie ist ziemlich 
vollständig und bewahrt viele ausgezeichnete Exemplare. Die 
geognostische Sammlung belauft sich auf etwa 1200 Stücke 
und ist nach Leonhard'* geologischem Systeme aufgestellt. Die für 
die einzelnen Formationen bezeichnenden Petrefakten sind denselben 
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angereiht j eine Suite von Gebirgsarten der Umgegend Heidelbergs, 
besonders vollständig , bildet ein eigenes Ganzes. 

Höchst unterrichtend ist der Besuch der Bnora'schen Petre- 
fakteo-Sammlung. Wir können uns in das ganze, allerdings 
sehr interessante und wichtige Detail hier nicht einlassen, bemer- 
ken indessen, dass das, im Jahre 1822 angefangene Kabinet, nach 
den Systemen der zwei organischen Reiche geordnet ist, dass aber, 
ausser den Namen, auch die Formationen und die Fundorte bei jeder 
Art genau bemerkt sind. Die Sammlung enthält an 2500 Arten 
Versteinerungen von Thieren und Pflanzen, in etwa 12000 Exem- 
plaren, eine Reihe von 80 Gypsmodellen mikroscopischer Polytha- 
lamien und mehrere hundert, zur Vergleichung eingeschaltete, 
Arten von Konchyüen und Korallen noch lebender Arten vorzüg- 
lich Europa*« und der es zunächst umgebenden Meere, worunter 
die Konchyüen etwa 2 /s der in jenem Bereiche bis jezt bekannten 
Arten ausmachen. Diese Petrefakten-Sammlungen stammen haupt- 
sächlich aus den Uebergangs-Gebirgen der Eifel, Schwedens und 
Nordamerika' s , auch des Harzes und Englands; aus der Stein- 
kohlen-Formation Westphalens , Rhein - Preussens und Rhein- 
Baiern» ; aus den Flözgebirgen Badens, Würtembergs , Fran- 
kens , der Schweiz und der daran grenzenden Französischen De- 
partemente; aus der Kreide Westphalens und Belgiens, auch 
Schwedens, Dänemarks und von Paris; aus den älteren Tertiär- 
Gebilden von Paris und der hombardey, auch von London; aus 
jenen von Bordeaux; aus den jüngeren Tertiär -Formationen der 
Apenninen, der Schweiz, von Maynz, Polen, Ungarn, Wien 
n. s. w. Die vielen Doubletten einer Art dienen theils zur besseren 
Charakteristik derselben, theils sind sie Belege des Vorkommens 
dieser Art in verschiedenen Lokalitäten. 

Oberforstrath Gatterer's Petrefakten-Sammlung zählt 
über 2000 Exemplare. 

Unter den Sammlungen für Pflanzenkunde gedenken 
wir besonders der DiERBACii'schen , so wie jener von Bischoff 
und Bronn. 

Professor Dierbachs Herbarium ist in zwei Haupt -Sektionen 
getheilt, deren erstere, die kleinere, Pflanzen der Gegend um 
Heidelberg in zahlreichen Varietäten und Doubletten enthält. Die 
zweite grössere Abtheilung hat neben den Pflanzen aus botanischen 
Gärten, viele aus allen Gegenden Deutschlands, der Schweiz, 
Frankreich u. s. w. aufzuweisen, und darunter manche Original- 
Exemplare aus den Händen berühmter meist noch lebender Bota- 
niker. — Dierbach beschäftigt sich damit, ein Herbarium me- 
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die um anzulegen und besonders die Arznei -Pflanzen der 
Griechischen und Römischen Aerzte so vollständig als 
möglich zu sammeln. 

In Professor Bischoff's Sammlung befinden sich jezt gegen 
7000 Arten , darunter ziemlich vollständig die Pflanzen aus der 
Flora der dies- und jenseitigen Rheinpfalz, des grösten Theiles 
von Deutschland und der Schweiz, namentlich viele von ihm selbst 
gesammelten der Alpen von Salzburg, Tyrol und Kdrnthen, so 
wie aus der Lombardey ; ferner enthält dieselbe die, seit dem 
Bestehen des Wtirtembergischen Reise- Vereins von diesem gelie- 
ferten, auch viele anderwärts erworbenen Pflanzen aus Norwegen, 
Taurien, dem Kaukasus, Ungarn, Istrien, Dalmatien, Sardi- 
nien, Prankreich und den Pyrenäen, aus Kleinasien , von Algier, 
dem Vorgebirge der guten Hoffnung, aus Pensifeanien, und, in 
geringerer Zahl, aus verschiedenen anderen aussereuropäischen 
Ländern , ohne die Pflanzen aus botanischen Gärten. 

Professor Bronn's Herbarium enthält gegen 4000 Arten pha- 
nerogami«cher und kryptogamischer Gewächse, die der Besizzer 
auf Exkursionen und Reisen fast alle selbst gesammelt, nämlich 
ausser im Gebiete der Flora Heidelbergensis vorzüglich in Rhein- 
Baiern und Rhein -Hessen, in der Wetter au, in der Schweiz, 
in Piemont , auf den Seealpen , bei Nizza , längs der Südküste 
Frankreichs, bis zu den Pyrenäen. Einige andere sind einge- 
tauscht, darunter hauptsächlich Alpen- und Pyrenäen- Pflanzen. 
Die Flechten und Fahren der Umgegend von Heidelberg sind voll- 
ständig vorhanden, die Moose sind es beinahe. Diese Sammlun- 
gen werden, im Verhältnisse , als de Candolle's Prodromus vor- 
anschreitet, nach natürlichen Familien geordnet. 

Oberforst rath Gatt En er besizt eine Sammlung von Früch- 
ten und Saamen in - und ausländischer Feld-, Wald- und 
Garten- Gewächse. Sie besteht aus mehr als 850 Geschlechtern 
und zählt über 4000 Arten und Abarten. 

Garten-Inspektor Metzgers Cerealien-Sammlung ist, wie 
bekannt , eine der ausgezeichnetesten in Europa. 

Medizinal -Rath Dr. Nebel ist im Besizze der von Hase um 
Heidelberg und au der Bergstrasse gesammelten Kryptogamen. 

Bei Oberforstrath Gatterer findet man eine nicht unbeträcht- 
liche Sammlung von Eiern in- und ausländischer 
Vögel. 

Kaufmann Safferling's ornithologische Sammlung be- 
schränkt sich auf Deutsche Landvögel. Sic ist vortheilhaft 
ausgezeichnet durch sorgfältigste Auswahl der Exemplare, durch 
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deren gute Konservirung und durch schöne Aufstellung. Das« ihr 
selbst von den in hiesiger Gegend nie oder höchst selten vorkom- 
menden Deutschen Vögeln nur wenige abgehen , wird sich schon aus 
der Bemerkung entnehmen lassen, dass sie 200 Arten zählt, unter 
welchen Vultur cinerea» und Cathartes percnopterus , GypaP- 
tos barbatus, Aquila impertalis , eine hier geschossene A. fulca y 
A. naecia, eine A. albicitta aus der Gegend, A. brachydactyla , 
Yalco rvftpes, Strix nyctea, Strix macroura!, Strix pygmaea , 
Picus tridactyfus , Emberiza melanocephala , Muscicapa parva! , 
Tetrao medius!, Otis tetrax u. A. besonders bemerkenswerth sind* 

Professor Christian Kapp — der, seit er nach der Haardt 
in Rhein-Baiern gezogen, alljährlich einige Zeit in Heidelberg 
zubringt, — hat seine entomologische Sammlung hier auf- 
gestellt. Sie enthält verschiedene Seltenheiten, darunter mehrere 
Hermaphroditen *. 

Geiger besizt ein naturhistorisch- und chemisch- 
pharmakognostisches Kabinet und eine Sammlung 
pharmazeutisch-chemischer Apparate. Im ersteren findet 
man, in ziemlicher Vollständigkeit alle offizineilen Mineralien und 
rohen Produkte aus dem Pflanzen- und Thier -Reiche, so wie die 
offizinellen Präparate. — Die Apparaten-Sammlung enthält 
sämmtliche wichtigere pharmazeutisch - chemische Geräthschaften» 
besonders die, zum Theil von dem Inhaber erfundenen, neueren 
und die bekannten Beixuorpischex. 

Endlich haben wir noch folgende Gegenstände zu erwähnen, 
welche die GATTERER'sche Sammlung enthält: Kupferstiche und 
Zeichnungen zur Landwirtschaft, zum Theile illuminirt ; 
Thiere, Pflanzen und Arbeiten darstellend, über 800 einzelne Blät- 
ter. Kupferstiche und Zeichnungen zur Forstwissenschaft 
und Forst wirth schaft, Pflanzen, Thiere und Geschäfte dar- 
stellend, über 400 einzelne, meistens illuminirte, Blätter. Kupfer- 
stiche und Zeichnungen über Berg- und Hüttenwesen, und 
Mineralogie, 287 einzelne Blätter, worunter auch Gruben- 
Risse vom Harze u. s. w. in Original- Zeichnungen , auch die 
grossen, äusserst seltenen, Tafeln vom Steinsalz -Bergwerke zu 
Wieliczka von Müller und Nilsox. Portrait* in Kupferstichen , 
Steindruck, Holzschnitten und Zeichnungen,* aus allen Ständen, 
und Fächern der Gelehrsamkeit und Künste, über 1000 einzelne 
Blätter. Kupferstiche, Holzschnitte, Steindrucke und Zeichnungen 
i 

* Eine Nachricht über dieselben findet man in Okk> , s Isis. 1833» 
3. Heft, S. -:35 ff. 
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zur Menschen-, Länder-, Städte- und Produkten- 
Kunde, über alle TheUe der Erdbodens sich erstreckend, über 
3000 einzelne Blätter. 

Literarische Thätigkeit und literarischer 

Verkehr. 

In Heidelberg herrscht viele schriftstellerische Thätigkeit und 
ein reger literarischer Verkehr. 

Die „Heidelberger Jahrbücher der Literatur begründet im 
Jahre 1808, haben seit diesem Zeiträume keine Unterbrechung 
erlitten. Sie werden jezt von Schlosser, Muncke und Baehr 
redigirt. — Die wissenschaftlichen Journale, welche 
gegenwärtig von Heidelberger Professoren herausgegeben wer- 
den, oder an denen sie, auch wenn dieselben im Auslande er- 
scheinen, als Herausgeber Antheil haben, sind: Theologische 
Studien und Kritiken: Vmoreit (mit Ullmann, und unter Mit- 
wirkung von Lücke und Gieseler). — Archiv für civilistische 
Praxis: Thibaut und Mittermaibr (in Gemeinschaft mit Franke? 
Linde, von Loehr, Mühlenbruch und Waechter). — Zacha- 
rias und Mittermaibr: kritische Zeitschrift für ausländische 
Gesez-Gebung. — Mittermaibr: Archiv des Kriminalrechts (mit 
Abegg, Birnbaum, Hbffter und Waechter). — Rosshirt: 
Zeitschrift für Civil- und Kriminalrecht (mit Warnkönig). — 
Tibdbmann (mit G. R. und L. C. Treviranus): Zeitschrift für 
Physiologie. — Naegble, Chelics und Puchelt (mit Harless): 
Heidelberger klinische Annalen. — Geiger (mit Liebig): Annalen 
der Pharmazie. Rau (mit Hermann, Lötz, von Malchus, 
Mohl, Nbbbnius und Regenauer): Archiv der politischen Oeko- 
nomie und Polizei- Wissenschaft. — Mörstadt: der National- 
Oekonom, Monatschrift über Völker -Reichthum, Finanz -Wesen 
und Oekonomie - Polizei. — Schlosser (mit Bbrcht): Archiv für 
Geschichte und Literatur. — Leonhard und Bronn: Jahrbuch für 
Mineralogie , Geologie und Petrefaktenkunde. 

Die Verlags- und Buchhandlungen von J. Engblmann, 
Karl Groos, Mohr, Oswald und Winter sind bekannt; von Mb- 
der's Kunst- Handlung war im Vorhergehenden bereits die 
Rede. Unter den Antiquaren habeu die Gnoosische Ruchhand- 
lung und die Handlungen der Antiquare Samuel Wolf und Ge- 
brüder Wolf die bedeutendsten Bücher - Vorräthe , und Schla- 
gexhauf's (am Schlosswege, vulgo kur/.en Buckel) verkäufliche 
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Sammlung enthält theils Gegenstände des Römischen Alter- 
thums, theils des Mittelalters *. 

* Nach der Mittheilung eines Sachkundigen Freundes sind die Vor- 
räthe gegenwärtig recht bedeutend. Die Römischen Alterthümer 
wurden meist in den Umgebungen Heidelbergs und an dem nahen Rheine 
gefunden, zu Schriessheim , J^adenburg, Schwezingen, j4ltrip u. s.w., und 
erlangen dadurch für die Lokalgeschichte eine eigene Bedeutung, als die 
ältesten Zeugen des Aufenthaltes der Rumer in unseren Gegenden. Di« 
Sammlung enthält ausser den Münzen an hundert zwanzig Stücke der 
verschiedensten Art, darunter Gcräthschaften jeder Art, meist in Bronze, 
und gut erhallen, zahlreiche Waffen, wahrscheinlich ans dem ersten 
und zweiten Jahrhundert unserer Zeitrechnung, Pfeilspizzen, 
Dolche, und dgl., Opfermess»er, ein sechs und zwanzig Pfund schwe- 
res Schwerdt aus Vespasian's Zeit , mehreres H a u s ge r ä th e von ver- 
schiedener Art und Grösse, anch eine kleine sehr gut gearbeitete Reiter- 
statue in Bronze, mit einer Griechischen Inschrift, welche sie als das 
Werk eines Künstlers Onetor erkennen lässt; ferner Lampen mit merk- 
würdigen Verzierungen, Aschenkrüge, Salbgcfässe, Thränen- 
fläschchen, Schalen, darunter eine, welche mit Silber eingelegt 
ist nnd in Trier gefunden wurde; die Aschenkrüge, so wie die übrigen 
thönernen Gefässe, zeichnen sich durch Leichtigkeit und Nettigkeit der 
Arbeit aus, sie sind meist von dem Thon, welcher zu Zahlbach bei Mainz 
gefunden wird, also von inländischer Fabrik; endlich Bodenstücke mit 
Arabesken und Reliefs, Legions-Steine uud zwar der vierten und der zwei 
and zwanzigsten Legion, weichein diesen Gegenden stationirt waren. — 
An Rö mischen Münzen besizt die Sammlung wohl dreihundert 
Stück, meistens in den oben bezeichneten Orlen gefunden, darunter zwei 
▼on Gold und sechs von Silber; die übrigen von Kupfer; sie gehören 
sämmtlich der Römischen Kaiserzeit an. lieber dem mehrere Siegelringe 
Ton Soldaten der genannten Legionen. — Der grösste Reichthum der 
Sammlung besteht aber in Gegenständen d es M i t te 1 a 1 te rs. Hier 
finden wir Waffen jeder Art, wie sie zur alten Kriegsrüstung und zum 
Rilterkoslüra gehörten, als Schwerdter von verschiedener Art, Mes- 
ser und Dolche, Streitkolben, Morgensterne, Hellebar- 
den, Schilde, Helme (achtzehn Stück, darunter zwei von getriebe- 
ner Arbei t ) , zwei Panzerhemden, Handschuhe, Spornen, 
Bogen, Pfeile, A r m b rü ste u. dgl. m. Daran schliesst sich auch eine 
vollständige Gewehr-Sammlung von der ersten Entstehung der 
Feuergewelire an bis zur neuesten Zeit; dass darunter manche mit treffli- 
cher in Holz und Eisen eingeschnittener Arbeit sind, bedarf kaum einer 
besonderen Erwähnung. Zu dieser Sammlung von Waffen kommen aber 
auch noch andere Gegenstände der Kunst hinzu; mehrere treffliche Ar- 
beiten aus Elfenbein, darunter ein Crucifix aus dem Jahre 1338 
mit dem Wappen Friedrichs des Siegreiclien , auf dessen Sarg in dem 
ehemaligen Franziskaner- Kloster zu Heidelberg ehedem stehend; ein 
Jesukindlein, mehrere Heiligenbilder, darunter eines den St. Georg 
tu Pferde darstellend, aus dem vormaligen Deutsch -Ordenshause zu 
Mergentheim. Dann auch manches Hausgeräthe, aus Elfen- 
hein geschnitten: als Messer, Löffel, Gabeln mit Figuren u. dgl. m. 
Io einem Schrank, aus Worms herrührend, Gndet sich eine treffliche 



Digitized by Google 



— 110 



Freunde der Mineralogie werden nicht ohne Befriedigung die 
reichhaltigen Vorrathe des Mineralien-Komptoirs (Schiff- 
gasse No. 211) besehen. Man findet hier Mineralien und Felsarten, 
so wie Petrefakten aller Gattungen und Arten in einzelnen Exempla- 
ren, ferner geordnete Sammlungen dieser verschiedenen Gegen- 
stande. Auch sind Krystall-Modell-Suiten und kleine Sammlungen 
von Gebirgsarten aus der Umgegend von Heidelberg vorräthig. Die 
Kataloge sämmtücher Artikel werden unentgeltlich ausgegeben. 

Gymnasium und Bürgerschulen. 

Schon in der Mitte des XVI. Jahrhunderts, zu Zeiten Friedrich 
II. (1546) entstand eine Mittelschule für die fleformirten in 
Heidelberg. Der Pfalzgraf stiftete ein Pädagogium, um dem Ver- 
falle des Studiums vorzubeugen. Festere Begrflndung und mehr 
Dotimng erhielt das Gymnasium unter Kurfürst Friedrich III., 
welcher es 1565 durch Errichtung von sechs Klassen und durch 
Anstellung einer gleichen Zahl von Lehrern erweiterte. Zur Be- 
soldung derlezteren, sowie zum Unterhalte von vierzig Alumnen 
•oder Stipendiaten wurden 1500 fl. von den Einkünften des Stiftes 
zu Sinsheim bestimmt *. Im Verlaufe des dreissigjährigen und des 
Orleans'schen Krieges wurde die Anstalt zu mehreren Malen zer- 
stört, aber stets wieder hergestellt. Die Jesuiten errichteten im 
Anfang des XVIII. Jahrhunderts ein katholisches Gymnasium, 

Oelmalerei, Petras und Paulus darstellend. Ausserdem besizt die Samm- 
lung mehrere Glasmalereien vom Anfange des dreizehnten bis in das 
sechzehnte Jahrhundert (zehn Fensterflügel), worunter einer aus dem 
Kloster Limburg und ein anderer aus dem Kloster Rosenthal bei Worms. 
Unter den zahlreichen Münzen nennen wir nur die Schaumünze 
Franz tou Sicmncen's, nebst der dazu gehörigen Kette, ein Geschenk 
Maximilians I. , acht und neunzig Loth Silber. F.ben so schäzbare und 
merkwürdige Reste des Alterthums finden sich in der Sigill-Samm- 
1 un g, die zugleich den ganzen Schaz der ehedem Freiherrl. v. Wambo Lötz- 
schen Sammlung in sich vereint; sie gehören meist in das neunte bis 
fünfzehnte Jahrhundert; es finden sich darunter fast von allen Deutschen 
Kaisern, von zahlreichen Stiftern und Klöstern, namentlich des Erzbis- 
thunVs Maynz und der Abtey Lorsch; ferner das Familien - Sigill Franz 
von SiCMNcrVs aus dessen Archiv zu Landsluhl, mehrere Sigille des alten 
Reichsgerichts zu Speyer, mehrere Siegelringe und anderes Seltene der 
Art. Der Siegelring des Götz von Bejihohingen ist vor kurzem aus dieser 
Sammlung an die Familie von Berlichincen zurückgekommen ; eben so 
der Siegelring Sicringen's an seine Königl. Höh. den Kronprinzen von 
Preussen. Die Urkunden- Sammlung betrügt fast an neunzig Stück, 
vom zwölften bis zum vierzehnten Jahrhundert. 

* G. Chr. Lvcter's Programme aus den Jahren 179$, 1799 und 1800 
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ond 1808 vereinigte man die Lehr- Institute beider Konfessionen. 
Die vereinigte Anstalt trägt zwar nur den Namen eines Gymna- 
siums, allein sie ist ihrer ganzen Anlage und Bestimmung nach ein 
Lyceum , so wie sie denn ihre Zöglinge fflr die Universität völlig . 
vorbereitet und unmittelbar auf dieselbe mtlasst, auch die -Studien- 
zeit derselben, wie an den Lyceen , auf zehn Jahre festgesezt ist. 

Die katholische, wie die protestantische Gemeinde haben ihre 
eigenen Bürgerschulen, deren Einrichtung lobenswerth ist. 

4 

Als gegenwärtig blühende Pri vat-Erziehungs-Insti- 
tute für die Jugend beider Geschlechter nennen wir das Bar- 

THOLOMAEISChe , ÜAPPING'SChe , DREUTTEl/sCh6 y GOETZ KN u KU or: li- 
sch e und das KAYsER'sche. 



Seit sechs Jahren besteht hier, durch den redlichen Willen und 
den höchst lobenswerthen , uneigennützigen Eifer von D. Scnv-4 
machxr eine Ge werbschule für Söhne der Handwerker Hei- 
delbergs und der Umgegend. Stadtrath und Einwohner unterstüz- 
ten die nüzliche Anstalt durch freiwillige Geld- Beiträge; auch 
bestimmte jene Behörde der zahlreich besuchten Schule ein beson- 
deres Lokal. Bereits sind Sammlungen von naturhistorischen Ge- 
genständen, vbn physikalischen Gerätschaften, von verschieden- 
artigen Modellen u. s. w. vorhanden. 
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Leben in Heidelberg. 

■ 

Gesundheits-Zusland *, 

Im Allgemeinen darf man Heidelberg zu denjenigen Orten zählen, 
welche durch einen sehr guten Gesundheits - Zustand ausge- 
zeichnet sind. Es gibt keine Krankheit, welche hier endemisch 
herrscht; die Epidemieen, welche etwa vorkommen, dauern nur 
kurze Zeit an , sind meist sehr gutartig und mild und breiten sich 
»icht besonders weit aus. Manche Krankheiten, wie z.B. Wech- 
■ selfleber, Gicht, Hämorrhoiden, Blutbrechen, Hypochondrie, 
Chlorosis u. a. kommen hier seltener vor, als an vielen anderen 
Orten, und so mancher Kranke, der von diesen und ähnlichen 
rebeln In seiner Heimath nicht befreit werden konnte, fand hier 
Genesung. Demungeachtet kommen hier, wie an jedem ande- 
ren Orte, Krankheiten vor. Die Jahreszeiten äussern auch hier 
Ihre Folgen. Im Frtlhlinge und Herbste sind Krankheiten, welche 
von Erkältung abhängen, besonders Katarrhe und Rheumatismen, 
ziemlich verbreitet. Aber auch im Sommer gibt es Gelegenheit zu 
Erkältung, besonders für diejenigen, welche nach Sonnen-Unter- 
gang aus der Ebene in das Thal und in die Nähe des Flusses zu- 
rückkehren. Im Winter, häutiger aber noch beim Nachlasse des 
Winters, im Februar und März, kommen Pneumonieen, Pleuro- 
pneumonieen und Pleuresieen vor, welche meist von gastrischen 
oder rheumatischen Erscheinungen begleitet sind, sich aber in den 
lezten Jahren zu einer ausgebildeten und weit verbreiteten Epidemie 
nicht gesteigert haben. Lungensuchten und ähnliche Krankheiten 
der Brust sind hier nicht häufiger und verlaufen nicht schlechter, 
freilich aber auch nicht besser, als an anderen Orten. Von Ort- 
lichen Ursachen scheinen sie niemals bedingt zu werden, sondern 
von erblichen und anderen individuellen Ursachen abzuhängen. 

* Miltheilung meines werthen Kollegen Pccbklt. 
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Dass die hiesige Luft Brustkranken nachtheilig sey, müssen wir, 
durch eigene Erfahrung belehrt, für ein Vorurtheil erklären, im 
Gegentheil belinden sich manche hier besser, als in anderen Städten. 
Im Sommer sind, wie überall, Unterleibs- Krankheiten häufiger, 
namentlich Diarrhöen, Verdauungs- Beschwerden , Magenkrämpfe, 
Koliken u. s. w. Die Ruhr hat sich hier seit langer Zeit nicht gezeigt. 
Gastrische Fieber kommen vereinzelt nicht bloss im Sommer, son- 
dern auch in anderen Jahreszeiten vor, sie sind weder durch gal- 
lichte noch anderen Unreinigkeiten ausgezeichnet, sondern stehen 
mit einer entzündlichen oder exanthematischen Beschaffenheit der 
Darm-Schleimhaut in Verbindung. In einzelnen Fällen werden 
diese Fieber nervös und sind dann mit wichtigeren Veränderungen 
der Darm -Schleimhaut und der mesaraischen Drüsen verbunden, 
welche es bewirken, dass die Krankheit sich bisweileu in die Länge 
zieht. Im Sommer 1826 ereignete sich diess häufiger als vorher 
und nachher. — Die Epidemieen von Keuchhusten, Masern und 
Scharlachfieber, welche in den lezten 10 Jahren hier einigemal 
vorkamen, waren höchst gutartig und dauerten nicht lange an. 
Die Influenza verbreitete sich hier bei weitem nicht so sehr, als von 
vielen anderen Orten berichtet worden ist. Der Croup ist seit lan- 
ger Zeit nicht epidemisch vorgekommen und auch die sporadischen 
Fälle sind nicht häufig. — Kröpfe kommen hier und da vor, sie 
weichen aber der gewöhnlichen Behandlung sehr bald. Scrophu- 
löse und Rhachitische sind nicht sehr, zahlreich und zeigen sich be- 
sonders in der ärmeren Volksklasse. Man sieht hier zwar einige 
Blödsinnige, aber keine vollkommene Kretins. Seelenstörungen, 
Hysterie, Veitstanz, Epilepsie und andere Krampf- Krankheiten 
kommen nicht in solcher Zahl vor, dass man an eingenthüm liehe 
Lokal -Ursachen zu denken hätte. — Auf den Kirchhöfen, deren 
zwei sich noch innerhalb der Stadt befinden, in den Kloaken und 
ihrer Ausmündung in den Neckar, die manches zu wünschen übrig 
lässt, in den Häusern der Mezger, welche in ihren Wohnungen 
feilhalten, und einiger anderen Handwerker, in mancher unrein- 
lichen, engen und tiberfüllten Wohnung könnten sich allerdings 
leicht Miasmen bilden und anhäufen. Indessen scheint dies nur 
selten der Fall zu seyn. Im Gegentheile mag der mässige Luft- 
strom und der Schlagwind, der in einigen Gassen ziemlich stark 
ist, es verhindern, dass dergleichen Anhäufungen statt finden. 
Auch tritt an heissen Tagen Abends und in den Nächten eine erfri- 
schende Abkühlung ein, und die lezteren sind hier bei weitem nicht 
so drückend und schwül, als in grösseren Städten, die in der Ebene 
liegen. Wir erblicken eben hierin einen wichtigen Umstand, 

Leomji ahp , Fremdenbuch. 8 
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welcher vor mancher Krankheit Schuz gewährt , aber freilich auch 
zur Krankheit« - Ursache werden kann, wenn Unvorsichtigkeit ob- 
waltet. Namentlich ist es hier selten und nur au den heissesten 
Tagen des Sommers angenehm und nüzlich, die Abende im Freien 
sizzend zuzubringen. Uberhaupt glauben wir das Urtheil ausspre- 
chen zu dürfen, dass die Krankheit! - Ursachen , welche in Heidel- 
berg häufiger vorkommen, bei einiger Aufmerksamkeit und Vorsicht 
leicht vermieden werden können, die unvermeidlichen aber weniger 
häufig sind, als in vielen anderen Städten von gleichem Umfange. 

Geselliger Verkehr. Musik. Tan*. Oeffenlliche 

Vergnüg ungs-Orte. 

Wer länger in Heidelberg sich aufhält, kann leicht Verbin- 
dungen anknüpfen und Zutritt in Familien -Kreisen linden, in so 
fern er heiteren Umgang liebt. 

Unter den Anstalten für geselliges Leben nimmt das Mu- 
seum, das Gesellschafts-Haus gebildeterstände, mit allem Rechte 
die erste Stelle ein. Es wurde durch Aktien erbaut und einge- 
richtet (1828). Selbst in grösseren Deutschen Städten wird man, 
unter ähnlichen Instituten, keines von solcher Ausdehnung und 
von so umfassenden Zwecken finden. Aus kleinem Anfang ist 
ein Treffliches erwachsen. Der ernste Wille und die redliche 
Beharrlichkeit einiger Wenigen wusste Schwieriges zu Stande zu 
bringen. In gewählter, oft in verabredeter Gesellschaft , bei leb- 
hafter und vielfacher Unterhaltung, können Einheimische hier die 
Abende verbringen; den ohne weitere Verbindungen, nur als 
Fremde in Heidelberg verweilenden, gewährt das Museum nicht 
minder grosse Vortheile. Besonders ist diess der Fall in Betreu" 
der Studirenden ; auch pflegen diese in beträchtlicher Zahl am Mu- 
seum Antheil zu nehmen, und somit wurde ein in frühereu Zeiten 
oft, und nicht ohne Grund , gerügter Umstand beseitigt: „dass zwi- 
schen Zuhörern und Lehrern ausser den Kollegien und einigen Bäl- 
len wenig Zusammenhang statt fände , dass die Akademiker sich 
selbst ganz überlassen seyen." — Die geschmackvoll eingerichtete 
zweite Etage des Gebäudes umfasst, neben dem grossen Saale, für 
Bälle und Konzerte bestimmt, einen geräumigen Speisesaal, und 
zu beiden Seiten desselben eine nicht unbedeutende Reihe von 
Zimmern für gesellschaftliche Unterhaltung, für Spiele u. s. w. — 
Eine der glänzendsten Seiten des Museums, ist das Lese-Kabinet. 
Es nimmt den grössten Theil des dritten Stockes ein , und gewährt, 
in seiner Art, was eine solche Anstallt nur immer zu leisten ver- 
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• mag. Neben einer grossen Zahl der besten Zeitungen und Tage- 
blätter des In- und des Auslandes, findet man alle vorzuglichen 
Journale und Zeitschriften , den raschern Gedanken- Verkehr in den 
mannigfachsten Wissenschaften fördernd , besonders in solchen , wo 
durch Beobachtungen Entdeckungen gemacht werden. Viele Pro- 
fessoren legen Journale, welche ihr Privat -Eigenthum sind, eine 
gewisse Zeit hindurch, unentgeltlich im Museum auf. Endlich ist 
für allgemeine geistige Bildung, wie für leichte Leserei, die keine 
Anstrengung kostet, aber auch wenig Fruchte bringt, zureichend 
gesorgt. Die, der Universität früher verbundene, „akademische 
Lese-Anstalt" wurde seit dem Jahre 1829 mit dem Museum ver- 
schmolzen. — Im Museum findet man auch eine Restauration; es 
beschränkt sich diese jedoch auf die Mitglieder , und auf die von 
ihnen eingeführten FremcTen. — Dankbare Anerkennung verdient 
die Bewilligung, welche von Seiten der Museums -Gesellschaft 
den, 1829 zu Heidelberg anwesenden, Naturforschern und Aerz- 
ten Deutschlands wurde, das schöne Lokal zu ihren besonderen 
Verhandlungen benuzzen zu dürfen. — Seit fünf Jahren bildete 
sich im Museum ein Verein von Freunden der Musik, welcher 
früher unter Leitung des Direktors Hoffmann, «egenwärtigaber unter 
jener des akademischen Musik - Direktors B. Kreutzeh regelmässig 
an gewissen Abenden mit der Kunst beschäftigt ist, und von Zeit 
zu Zeit im Museums-Saale Konzerte gibt. Seit 1833 besteht auch 
ein Gesang- Verein. Viele Studirende nehmen Theil an diesen Un- 
terhaltungen. Am Sophien-Tage 1834 hatte die erste Feier 
des vom Heidelberger Musik-Verein gegründeten Musik- 
Festes statt. Vor nicht viel weniger als dreitausend Zuhörern 
wurde Haydn's „Schöpfung'' im Freien innerhalb der Schloss- 
Ruine, gegeben. An der Aufführung, die jede Erwartung über- 
traf, nahmen 305 Personen, darunter 146 Heidelberger, Antheil. 
Unter den Musik- Freunden aus der Umgegend bemerkte man die 
Mitglieder des Darmstadter Hof- Orchesters; aus Frankfurt, Stutt- 
gart, Karlsruhe, Mannheim, Weinheim, Heppenheim und Bens- 
heim hatten sich zahlreiche Liebhaber eingefunden. Das seltene 
Fest wurde vom heitersten Wetter begünstigt. — Dass zwei an- 
dere, lange Jahre hindurch bestandene, Gesang -Vereine sich auf- 
lösten, ist sehr zu bedauern. In einem derselben wurden Kirchen- 
Musiken und Kompositionen früherer Meister, so wie nie alternde 
Volks -Melodieen „mit Liebe, Leben und Sorgfalt" vorgetragen. 
— Von öffentlicher Konzert -Musik ist in Heidelberg nur die Rede, 
wenn fremde Künstler anwesend sind. 



8 • 
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Seit 1833 bildete sich, neben dem Museum, noch ein anderer 
geselliger Verein , die Harmonie, im Gasthause zum Prin- 
zen Max. Das Lokale, wo in früheren Jahren die, von allen 
Ständen sehr zahlreich besuchten, Bürger- Bälle statt fanden, 
wurde, durch vorgenommene Bauten, was Form und innere Ein- 
richtung betrifft, auf eine den Zeit -Verhältnissen entsprechende 
Weise umgestaltet. 



Zu den, am nächsten gelegenen und stark besuchten, Öffent- 
lichen Vergnügung« -Orten, wo das fröhliche Volk schwärmt, 
und an schönen Tagen gleichsam von einem Feste zum andern 
wandert, gehören, ausserdem Schlossgarten: 

Sattler Müllers Garten, oder die Wirthschaft zum 
Riesenstein, vor dem Schiessthore , mit lieblicher Aussicht auf 
Stadt und Gegend. (Des Eigenthtimers Bruder, Salomon Müller, 
begleitete, als Sammler und Ausstopfer, die jungen Naturforscher 
Boie und Macklot nach Ostindien. Beide fanden ihren Tod auf die- 
ser Berufsreise, Müller aber verweilt noch in Java; von ihm stammt 
die kleine zoologische Sammlung her, welche man in einem der Zim- 
mer des Wirthschafts-Gebäudes aufgestellt findet.) — Auf dem linken 
Neckar-Ufer, vor dem Karlsthore: der Hausacker, der magere 
Hof und der Wolfsbrunnen; — an der rechten Fluss-Seite: das 
Hörnchen und das Wirthshaus zur Rose in Neuenheim; 
stromaufwärts: die Hirschgasse, die Stiftsmühle und das 
Wirthshaus zum Adler in Ziegelbauten ; überall erfreut man 
sich der Ansicht des belebten Flusses und des anmuthigen Thaies 
mit seinen schönen Ufern ; Schloss und Stadt stellen sich an manchen 
der genannten Orte vorzüglich schön dar; — das Wirthshaus 
zur Rose in Rohrbach, an der Strasse nach Karlsruhe. Sonntags 
ist man sicher fast überall viele Menschen, und oft bei Musik 
und Tanz, zu linden. Mehrere der erwähnten Orte sind aurh das 
Ziel kleiner Wanderungen von Gesellschaften aus der Klasse hö- 
herer Stände. Wir werden deren im Verfolg noch besonders zu 
gedenken Veranlassung haben. — Zu den eigenthümlichen Ver- 
gnügungen gehören endlich die Kirch weihen. Jedes Wirths- 
haus in der Umgegend der Stadt feiert seine Kirchmess. 
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Gewer bfleiss* 



Heidelberg mit seiner nächsten Umgegend ist, des hohen Tag- 
lohns wegen, im Allgemeinen nicht zar Anlage dauerhafter und 
vorteilhafter Fabriken geeignet; demnngeachtet wurden, in frü- 
heren und späteren Zeiten, meistens von Privat-Personen , Werk- 
Anstalten verschiedener Art errichtet, welche aber nur zum Theil 
sich erhalten konnten. Die Nachrichten reichen , was die Stadt be- 
trifft, bis zur Mitte des XVIII. Jahrhunderts. Von dieser Zeit an 
bestanden nach und nach folgende Fabriken. 

1. Die Savonn erie-Fabrik, oder Fabrik gewebter Ta- 
peten. Sie wurde 1756 durch einen Berliner, Bossmann, in die 
Pfalz und nach Heidelberg gebracht , auch nach dessen Tode von 
seinem Ehefolgcr , Peter Hesse, mit kurfürstlichen Privilegien auf 
dem Heidelberger Schlosse fortgeführt, bis zur Zeit des Schloss- 
brandcs 1764. Nur mit grosser Anstrengung gelang es, die Ge- 
räthschaften zu retten. Man verlegte die Fabrik in das jezzige 
von I'EONHARD'sche Hans; aber da die Anstalt, neben bedeutenden 
ansländischen Fabriken dieser Art, nicht bestehen konnte , so blieb 
sie, der schönen Waaren, die gefertigt wurden , ungeachtet, nicht 
lange mehr im Gange. — Im Jahre 1775 beschäftigte sie nur drei 
Personen, und bereits 1787 war dieselbe gänzlich eingegangen. 

2. Die Wachs-Waaren , Nanziger Tal g - Lichter- 
und Seifen-Fabrik. Angelegt 1763 von einer Französischen 
Gesellschaft, unter der Firma: Corte und Comp., im sogenannten 
Englischen Hause, und gan/< nach Duhamel 1 « Methode betrieben. 
— Nachdem diese Sozietät 1769 fallirt hatte, übernahm eine an- 
dere Gesellschaft, unter dem Namen Andraram Ludwig Ernst 
und Comp., das Geschäft, erkaufte 1774 den Plaz des ehemaligen 
von ScHo.MRERGEa'schen Hofes und bauete auf demselben das noch 
vorhandene schöne Haus, und die dazu gehörigen Fabrik -Gebäude 

* Miliheilung meines werthen Kollegen Gatteheh. ■ — Manches möge 
als Nachtrag iu dem S. 16 ff. Bemerkten gellen. 
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(So. 39 der Vorstadt ). — Nach dem Tode Ernst's übernahm des- 
sen Schwiegersohn , Penner, und als dieser starb, J. 6. Klingel 
die Fabrik, welcher nach und nach alle Mit- Aktionäre abfand und 
so der Allein - Besitzer wurde. — Die grosse, zur Anstalt gehö- 
rende, Wachs- Bleiche liefert das schönste weisse Wachs, so wie 
überhaupt sich diese Fabrik durch alle ihre Waareu in Wachs, Seife 
und Nauziger Talg-Lichtern vorzüglich auszeichnet und darin die 
bedeutendsten Geschäfte macht. — Bereits im Jahre 1775 beschäf- 
tigte sie 24 Personen. 

3. Eine Ziz-Fabrik wurde 1765 von einem Kurpfälzischen 
Hofkammer-Rathe Bingner und dem geistlichen Administrations- 
Rathe Heddaeus im vormaligen IfelUDlNftiRo'schen , jezt Mitchel - 
achen Hause angelegt, erhielt 1760 ein landesherrliches Privile- 
gium, und hatte 1776 über 200 Arbeiter, ohne die Beamten und 
Aufseher. — Die Anstalt — welche man durch Verbote, ähnliche 
Fabrikate aus fremden Landen beziehen zu dürfen , begünstigte — 
machte zwar eine Zeitlang bedeutende Geschäfte , verunglückte 
aber demungeachtet schon vor 1784. 

4. Eine Ziz-Weberei wurde 1766 vom Administrations- 
Rathe Heddaeus auf eigene Kosten übernommen. Sie beschäftigte 
über 200 Personen im Spinnen und Weben, endigte aber zugleich 
mit der Ziz-Fabrik. 

5. Eine Papier-Tapeten-Fabrik wurde 1768 von einem 
gewissen Schleicher errichtet, 1770 vom Kurpfälzischen Kom- 
merziell -Rat he Weidenhan übernommen, und im von LüLL'schen 
Hause C^°- «*8 3 der Stadt) betrieben. Sie zählte 10 Arbeiter, 
lieferte schöne Waace , hauptsächlich nach Modellen der Ziz-Fabrik, 
existirte noch 1787, giug aber bald darauf ein. 

6. Die Seiden- Fabrik, und die damit in Verbindung ge- 
standenen beträchtlichen Maulbeerbaum-Plantagen^, hatten 
ihren ersten Ursprung in der Pfalz bald nach Anfang des XVIII. 
Jahrhunderts. Um diese Zeit nahm man fast in allen Provinzen 
Deutschlands , ja selbst in dem kälteren Schweden , auf inländische 
Gewinnung der Seide ernstlichen Bedacht, und strebte das Geschäft 
durch Privilegien und andere Unterstüzzungen zu befördern. — In 
der Pfalz wurden zu diesem Zwecke zwei grosse Maulbeerbaum- 
Alleen von Oggersheim nach Mannheim , und von Schwexinyen 
nach Heidelberg angepflanzt. — Da aber die gewonnene rohe Seide 
an Fabriken in Würtemberg verkauft wurde, so suchte Karl 

* Man vergleiche, was über diesen Gegenstand bereits oben S. SO 
gesagt worden. 
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Theodor, 1742 die inländische Verarbeitung dieses Landes- Pro- 
duktes zu bewirken. Er berief einen geschickten Fabrikanten, Na- 
mens Johann Peter Rioal, aus dem Würtembergischen uachüfet- 
delberg , welcher 1755 eine Seiden -Manufaktur in unserer Stadt 
gründete. Karl Theodor ertheilte ihm 1758 die ersten Privile- 
gien, welche 1774 auf drei Jahrzehnde hin ausserordentlich er- 
weitert wurden. Der Kurfürst verwilligte. überdies, aus seiner 
Kabinets -Kasse, einen Vorschuss von 24,000 Gulden. — Nach 
Km; u/s Tod übernahm dessen Wittwe, 1777, das Geschäft. Es 
bildete sich eine aus eilf Mitgliedern bestehende Aktien - Gesell- 
schaft. Alle in der Pfalz gewonnenen Coeons mussten für einen 
bestimmten Preis abgeliefert werden , — auch erhielt die Gesellschaft 
sii m ml liehe im Laude hin und wieder angelegten Baumschulen von 
weissen Maulbeerbäumen auf die Dauer der Privilegien -Zeit un- 
entgeltlich, und ausserdem noch den grossen Kurfürstlichen Her- 
rengarten nebst dem dazu erkauften RiGAi/sehen Hause gegen 
einen massigen Zins. — Das Geschäft war von 1774 bis 1790 
sehr blühend. Im Jahre 1775 besass die Gesellschaft in ihren 
Plantagen und Baumschulen zu Heidelberg, Ladenburg, Neuen- 
heim, Weinheim, Neuhofen, Oggersheim und Frankenthal 
249,118 weisse Maulbeerbäume, und in den Land- Plantagen und 
Baumschulen befanden sich in den Oberämtern Heidelberg, Alzei, 
Kreuznach, Germersheim, Lautern, Neustadt 291,815 Stämme, 
zu deren Behandlung 211 Personen angestellt waren. Gleichzeitig 
arbeiteten in der eigentlichen Seiden-Fabrik zu Heidelberg 113 
Personen. Zum Haspeln waren im grossen Herrengarten, unter 
einem langen Schoppen, 110 Kessel mit 50 Schornsteinen vorhan- 
den, und im Fabrik- Gebäude 18 gehende Stühle, auf welchen 
man Strümpfe und lloretseidene Tücher verfertigte. Aber der bei 
weitem grösste Theil gewonnener Seide wurde roh ausgeführt , 
in die Seiden- Fabriken Italiens. Bis ungefähr zum Jahre 1790 
hielt sich dieses Geschäft in ziemlich gleichem Gange, bis die häu- 
figen Beschwerden über den Missbrauch der Privilegien zu einem 
Prozess führten, in dessen Folge Karl Theodor (5. März 1793) 
die Zurücknahme des „den Unterthanen, gegen Ihro Höchste 
Willens-Meinung lästig gewordenen, Privilegiums" 
aussprach. Schon auf die vorläufige Kunde von diesem Rcscripte, 
vor der Publizirung desselben, wurden in einer Nacht alle 
Maulbeerbäume der Alleen und Baumschulen um Heidelberg durch 
frevelhafte Hände niedergehauen. — Jenes Rescript hatte keines- 
wegs zur Absicht, die, bei gehöriger Organisation und Leitung 
so nüzliche und einträgliche Seidenzucht in der Pfalz zu unter- 
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drücken, sondern nur die eingeschlichenen Missbräuche zu besei- 
tigen. Es wurde daher den RiGAi/schen Erben der grosse Herren- 
garten, nebst den dazu gehörigen Gebäuden und der Hundshof 
(No. IIS 1 /* d er Vorstadt) unter der Bedingung belassen, das 
Seiden -Geschäft, auf eigene Kosten, aber ohne allen Zwang, zu 
treiben. Aber nicht lange darauf verwandelte man den grossen 
Herrengarten zur Obstbaum-Schule und verkaufte denselben später 
in einzelnen Abtheilungen' zu Bau- und Garten - Pläzzen. Die 
Stadt erstand einen beträchtlichen Theil, um die Friedricfis-Strasse 
zur Verbindung der Hauptstrasse mit der Plöck anzulegen. 

7. Die Krapp- Fabrik, vor dem Mannheimer Thore am 
Wege nach Rohrbach, wurde vom Kurpfälzischen geistlichen Ad- 
ininistrationS'-Rathe Harscher in Gesellschaft mit Baseler Kauf- 
leuten errichtet, und hatte 1775 zw r ei Rossmühlen und zwei Ofen- 
Dffrren. — Nachher übernahm der geistliche Administrations-Rath 
Heddaeun die Fabrik, welcher, 1788, ein Kurfürstliches Privile- 
gium erhielt, das ihm auf 20 Jahre Personal -Freiheit für sämmt- 
liche, in der Anstalt beschäftigten, Arbeiter, und sonstige beträcht- 
liche Vortheile zusicherte, auch durfte, ausser ihm, in dem dama- 
ligen so weit ausgedehnten Oberamte Heidelberg, Niemand eine 
Fabrik ähnlicher Art anlegen. Der gegenwärtige Besizzer , Hr. 
Fries, hatte das Geschäft viele Jahre zuvor in Verwaltung. Der 
gemahlene Krapp wird in die Schweiz, nach dem Niederrhein 
u. s. w. verführt. 

8. Eine Pottasche-Fabrik wird gleichfalls vom Hrn. Fries 
betrieben. 

9. Die Lütticher Sohlenl eder- Fabrik. Auf dem soge- 
nannten Haarlass — von welchem später bei den Spaziergängen 
die Rede seyn wird — legte ein gewisser Beck eine Lohgerberei 
an. Nach dessen Abgang wurde die Fabrik von dem Hrn. Werls 
und Hrn. Hofkammerrath Speyerer übernommen; jezt ist sie Besiz- 
thum des Hrn. Bürgermeisters Speyerer. Die sehr gut eingerich- 
tete Gerberei verarbeitet vorzüglich viele Amerikanische Häute, 
und liefert die vorzüglichsten Waaren. 

10. In der (Rheinischen) Fruchtessig - Siederei des 
Hrn. Martin Landfried, im sogenannten alten Esuiyhause, wird 
ausgezeichneter Fruchtessig bereitet, so wie Essig-Hefe, und beide 
in bedeutenden Quantitäten. 

11. Im neuen Essiyhause bestand eine, von den Herren Loos, 
Held und Simon auf einem Theile des ehemaligen grossen Herren- 
Gartens errichtete, Rheinische Fruchtessig-Siederei; seit 
einigen Jahren wurde dieselbe zu einer grossen Bier -Brauerei um- 
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gewandelt. — Auch gehören unter den zahlreichen Bier -Braue- 
reien Heidelbergs, viele zu den sehr ausgezeichneten Anstalten 
der Art. 

12. Eine Fabrik von bunten Papieren betreibt Hr. Kon- 
bau Schwend (Nr. 95 der Vorstadt). 

13. Fabriken Spanischer oder gesponnener Nudeln 
hatte Heidelberg ehedem zwei aufzuweisen. Beide sind, einge- 
gangen. 

14. Stärke- und Haarpuder-Fabriken waren vormals 
zwei in Heidelberg. Die älteste, von Joh. Georg Grämlich, 
existirte schon 1775; später wurde noch eine vori F. Pfeil ange- 
legt. Beide verarbeiteten blos Waizen und lieferten schöne Waare; 
sie sind längst eingegangen. 

15. Tabaks-Fabriken gibt es jezt hier drei. Sie gehören 
Herren Phil. JUk. Landfried (No. 42 der Vorstadt), G. Ritz- 
haupt (No. 79 der Stadt) und Gaetschrnberger (No. Öl der 
Vorstadt). Alle verarbeiten , ansser den Inländischen und anderen 
Deutschen, vorzüglich viele Amerikanische Blätter, zu verschie- 
densten Sorten von Schnupf - und Rauchtabak. — Bei dieser Ge- 
legenheit verdient bemerkt zu werden, dass die Herren Trau- 
mann und Hirschhorn (No. 10 der Vorstadt) und Hr. M. Änderst 
(No. 302 der Vorstadt) einen äusserst bedeutenden Handel mit 
In- und Ausländischen Tabaks- Blättern treiben. 

16. Eine Glockcn-Giesserei, Eigenthum der Familie 
Speck, die sich sehr vorzüglicher Arbeiten rühmen konnte, bestand 
ungefähr bis zum Jahre 1822. 

Von des Hrn. Goerk's Fabrik — chirurgischer Instru- 
mente war bereits S. 89 Rede. 



Unterkommen und Reise - Gelegenheiten. 



Einer der keineswegs ausserwesentlichen Vorzüge Heidelbergs 
ist die, für die Grösse der Stadt nicht unbedeutende, Zahl guter und 
mitunter vortrefflicher Gasthofe. Wir nennen den Badenischen 
Hof, den Prinzen Karl, den König von Portugal, den schwarzen 
Adler, den Hilter und den Prinzen Max. In allen findet man 
südliche Bewirthung, gegen verhältnissmässig geringe Preise. 
Was der alte Merian schon zu rühmen nicht unterliess: die „Schna- 
bel- Wcyd", die „geschmackten Fische", wird Niemand ver- 
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missen , der Sinn hat für die Freuden des Tisches. Die lebhaften 
Heer-Strassen , das Östliche mit dem westlichen Europa verbindend , 
Frankfurt mit Ober-Deutschland, mit dem Elsasse und mit der 
Schweiz; die Eilwagen*; die Post - Reisenden ; die vielen Bade- 
gäste, welche während der Sommer- Monate, führt sie ihr Weg 
durch Heidelberg, mehr und weniger lang hier verweilen; endlich 
jene Besucher, die der Ort an und für sich aus den verschiedensten 
Gegenden herbeilockt; dieser wechselnde Strom von Fremden, 
dieses Zusammentreffen hat, selbst beim Geräumigen der meisten 
unserer Gasthöfe, in gewissen Jahreszeiten Ueberfüllung zur Folge; 
in den sehr gewöhnlich besuchten, findet der Fremde nicht immer 
Unterkommen. 

Einzelne Personen können leicht meublirte Zimmer in 
Privat- Wohnungen gegen massigen monatlichen oder halbjähri- 
gen Miethzins erhalten; schwieriger ist diess für Ffemilien. 

Eine eigene Folge jenes regen Verkehrs, ist die Menge von 
Miethkutschern, welche gcwissermassen hier eine eigene Zunft 
bilden. Einzelne Miethkutscher besizzen dreissig Pferde und dar- 
über. Die Preise sind billig , und die Bedienung in der Kegel sehr 
anständig. 

* Die Eil wagen: 

kommen an gehen ab 

tu Heidelberg: von Heidelberg: 

täglich um i von und nach Weinheim, Darm- J täglich um 
4 Uhr Morgens j Stadt, Frankfurt, f^ipzig etc. \ 1 2 Uhr Mittags 

täglich um ( von u. nach Karlsruhe über Bruch- f . ... ~- 
Vjl-Uhr ( sal, Rastadt, Baden, Strasburg ? ; Aty Uhr" 5 

Vormittags { Offenburg, Freiburg, Basel etc. 1 ' a 

täglich Morgens i von und nach Heilbronn, Lud- ) täglich Morgens 
9V 2 Uhr / wigsburg, StuUgardt etc. ) 5 Uhr 

tägl. Nachmittags i C täglich Morgens 

um 2 Uhr und / von und nach Mannheim l 5 Uhr und 

Abends 10 Uhr 5 ( Mittags 12 Uhr. 

Von Mannheim nach Maynz geht der 
Eilwagen täglich uni7'/j Uhr früh, das 
Dampfschiff um 3 Uhr Nachmittags. 

Der Eilwagen von Mannheim nach Karls- 
ruhe über Schwezingen geht Sonntag, 
Dirnstag und Freitag früh 5 Uhr ah. 

Dienstag | Morgens l von und nach Würzburg, (Souutag ) um 3 Uhr 
Freitag | um 4 Uhr | Bamberg und Nürnberg. j Mittwoch s Nachmittags 

Der Eilwagen nimmt für jede Person nur 5o Pfund Cepäck mit, wovon 4o Pfund 
frei sind, was schwerer ist, wird auf dem Packwagen versandt. — Die Personen- 
Taxe betragt 3o kr. auf die Poslmeile. 
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Spaziergänge. 

Nähere Spaziergänge und Aussichten. 

Bei dem gerechten Schönheits- Ruhme Heidelbery» lassen sich 
nicht alle anziehende Stellen, alle malerische Ansichen der so be- 
deutenden Natur aufzählen. Nur einige leichte Umrisse wollen wir 
versuchen. Keine Beschreibung- wird den, welcher Natursinn hat, 
für den Genuss des Anschauers schadlos halten. Bei dem so Man- 
nigfaltigen — und das ist es ja , was Reisende hierher zieht , was 
Einheimische ohne Unterlass erfreut — fesselt immer etwas Neues 
die Aufmerksamkeit. Darum kann der Fremde, bei beschränkter 
Zeit , nicht Alles auf einmal umfassen , wohl aber Eindrücke des 
Einzelnen mitnehmen, Bilder der Erinnerung, lebhaft, warm und 
frisch. 

Fast in jeder Strasse hat man Blicke auf die nahen Berge, und 
diess verleiht der Stadt einen besonderen Reiz. Um die Gegend 
freier zu Übersehen , um mehr abwechselnde Gesichts-Punkte zu 
erlangen , muss mau sich Zeit und Mühe nicht verdriessen lassen , 
die Höhen zu ersteigen * ; aber auch in den Thal - Tiefen weilt man 
mit Genuss. Das Grosse , wahrhaft Ergreifende des Charakters der 
Landschaft wird liier recht gefühlt und verstanden; Licht und 
Schatten wechseln oft mit bewundernswerther Schnelle, und mit 
ihnen ändern sich Farben und Szenen. Berge, Hügel und Thäler 
mit Bäumen und Büschen geschmückt, die herrliche Niederung mit 
ihrem Wechsel von Bauland, von Obst- Pflanzungen und Gärten; 
Alles ist höchst angenehm in schönen Sommer-Tagen, wie im 
Frucht- reichen Herbste; lieblicher jedoch im Frühlings -Glänze, 
in der Blüthenzeit, mit dem Schnee und Purpur der Bäume, wenn 
die Natur neu erwacht, wenn ein verjüngender Hauch die Land- 
schaft mit dem Anfluge des frischesten Grüns bekleidet. 



* Die Karte, welche wir diesen Blättern beifügen, dient zur vorläu- 
b'gcn Oticntitung und als Begleiter bei Wanderungen in der nächsten 
Umgegend. Auch das „Rund - Gemälde der Gegend von Heidelberg", 
entworfen von S. Reckeikdohf, ist für solche Absicht recht brauchbar. 
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Unter den nächsten Spaziergängen gedenken wir der Wege 
an den Neckar -Ufern, und besonders der Leopolds- und 
Sophien- Strasse, hier hat ein tägliches Lustwandeln vieler Per- 
sonen zu bestimmten Stunden statt. Ueber die erste Entstehung- ' 
des zulezt erwähnten Spazierganges, des vormals sogenannten 
»Pariser Weges" haben wir* Folgendes zu berichten: 

Christ. Seidel , ein achtbarer Bürger, welcher, nachdem er 
sich als Schmiedt- Meister zur Ruhe gesezt, hatte, ungefähr in der 
Zeit des ersten Französischen Revolutions -Krieges, auf eigene 
Kosten, und nicht ohne persönliche Anstrengungen, ausserhalb der 
Stadt, den Weg vom Klingenthore bis an die* Rohrbacher Chaussee 
ebnen und zu einem Spaziergange um schaffen lassen. Heftige Ge- 
witter-Regen, und die von nahen Bergen strömenden Wasser, 
verwüsteten früher diese Gegend mehr und weniger, und selbst die 
grössten Gestein- Trümmer wurden aus den» Höhen licrabgeführt ; 
Seidel Hess die Wasser längs des Weges durch einen ausgemauer- 
ten Graben ableiten. Die zur Seite der Stadtmauer in wahrer Wild- 
niss liegenden Felder, die früher als Schiessplaz dienten, machte 
derselbe urbar , legte darin Hopfen- und Wein-Gärten und Gemüse- 
Felder an, bepflanzte sie auch mit Obst- Bäumen. — Das, mit Le- 
bensgefahr verbundene, Scheibenschiessen , unmittelbar an einem 
öffentlichen Wege, war schon früher, mehrerer Unglücks - Fälle 
wegen, untersagt worden ; Seidel richtete das Schiesshaus zu seiner 
Wohnung ( No. 306 der Vorstadt am Sehiessthorc) ein. Mit vol- 
lem Rechte benannte man die, von dem ehrsamen Bürger geschaf- 
fene, Anlage »Seidels- Weg". Später wurde die Promenade als 
»Pariser Weiß bezeichnet , weil , im Revolutions-Kriege, die ersten 
feindlichen Franzosen auf demselben in die Stadt eindrangen. — Zur 
Belohnung erhielt Seidel das Ganze von der Stadt unentgeltlich für 
seine und seiner Familie Lebensdauer. Später verpachtete man die 
Felder in einzelnen Abtheilungen, bis endlich, 1830, die Lände- 
reien von der Stadt zur „neuen Anlage" abgegeben wurden, wor- 
aus die Leopolds- und Sophien - Strasse entstand. Durch die 
„neue Anlage", um welche sich der verstorbene Stadt- Direktor 
von Fischer unvergessliche Verdienste erwarb , hat diese Prome- 
nade wesentlich gewonnen ; ja es ist dieselbe von ihm , dem war- 
men Freunde und eifrigen Beförderer alles Schönen und Guten — 
unter thätiger Mitwirkung von Garren -Inspektor Metzger, 
Wegebau - Inspektor Lorenz und Geometer Schindler — im wah- 
ren Wortsinne erst geschaffen worden. Ein überaus einfaches Deuk- 

* Nach gütiger Milthcilunf; des Herrn Obcrforslraths Gatterek. 
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mal erinnert an den früh Verklärten. — Die Stadt Heidelberg, 
welche schon mehrmals bewiesen hat, wie angelegen ihr Alles ist, 
was sich auf das Interesse der Universität nnd der gesaramteu Ein- 
wohnerschaft bezieht, erwarb sich neuerdings ein ganz, vorzüg- 
liches Verdienst dadurch , dass dieselbe auf uneigennützigste 
Weise ein grosses Stück Landes für die „Anlagen", wie für den 
landwirtschaftlichen Vereins- und den botanischen 
Garten abgab. Bei derselben Gelegenheit wurde 0 das früher der 
Universität gehörende „Arboretum" °* der öffentlichen Promenade 
verbunden und deren Reiz dadurch nicht wenig erhöht. — Der 
Wege im Felde, zwischen den Heer -Strassen nach Mannheim und 
Schwezingen führend , haben wir noch zu erwähnen. Die an schö- 
nen Aussichts-Punkten angebrachten Bänke sind Werke eines längst 
dahin geschiedenen Freundes der Xatur, des vormaligen Stadt -Di- 
rektors Pf ISTER. 

Schloss-Ruine. 

„An grüner Berge Brust, 

„ruht gross das Schloss" 

Der erste Gang des Fremden sei zu diesem Palaste, zu diesem 
wahrhaften Denkmale alter Fürstengrösse ; denn Schöneres in solcher 
Art sieht man in Deutschland nichts, als die Heidelberger Schloss- 
Ruine 

* Während des Druckes dieses Blattes. 

** Es war davon S. 99 die Rede. 

Unter den bit~d liehen Darstellungen des Schlosses aus 
früheren Zeiten, erwähnen wir die östlichen Ansichten von FoQtnE.it 
(Kupferstich von 4 Fuss Länge und 3 Fuss Höhe, aus dem Jahre 1620, 
er enthält, ausserdem Schlosse, auch den Schlossgarten und die Stadt), 
von Hu i.i.ar (Kupferstich, ebenfalls aus dem Jahre 1620) uud von Rieger 
(Kupferstich, 1787). Nördliche Ansichten des Schlosses lieferte Seb. 
Münster (Kupferstich, 1540), Merian CKupferslich , 1619) und Ulrich 
Kbalss (Kupferstich, 1686). Von Hof-Baumeister A. Schlicht hat man 
drei Ansichten des Schlosses von der Ost-, Nord- und Südseite und vom 
Innern, aus dem Jahre 1784» und von G. Primavesi zwölf Blätter nach 
eigenen Aufnahmen, auch nach Zeichnungen von Spaeth (1 798). Rott- 
mar!» gab 1815 eine Folge kleiner geäzter Blätter heraus, und C. von 
Graimberc lieferte Ansichten des Schlosses vor seiner Zerstörung in ver- 
schiedener Grösse. Endlich haben wir, aus neuer und neuester Zeit, der 
Ansichten der Ruine zu gedenken, welche nach Zeichnungen von E. Fries, 
C. von Graimberc, Meter, Roux, Rordorf u. A. in den vielartigsten Forma- 
ten von Grape, Haluemwang, Schnell u. A. gestochen , radirt und lithogra- 
phirt worden. — Unter den vorhandenen Schild eru n gen des Schlos- 
ses, sind als besonders wcrthvolle Begleiter heim Besuche, in denen man die 
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Wir empfehlen die alte, an der Höhe hinaufgebaute Strasse — 
die sogenannte Bergstade — zum Hinnnsteigcn. Manche ihrer 
Häuser, obwohl theilweise aufgefrischt, dürften aus sehr früher 
Zeit abstammen. An einigen Thürbogen liest man die Jahrzahlen 
1534 und 1635. Sie tragen überdies Monogrammen der Stein- 
metzen , die sich hier ansiedelten , um dem Schlosse , wo sie be- 
schäftigt waren, möglichst nahe zu seyn. Ein anderes altertüm- 
liches Gebäude, ohne Zweifel aus dem XIV. Jahrhundert, lässt 
noch Einschnitte der- Brustwehren und Schiess- Scharten wahrneh- 
men; am alten Rathhause, 1653 erbaut und 1731 renovirt, sieht 
man die Abzeichen des Blutbannes und daneben ist das Wort Berg- 
freiheit zu lesen, die früher bestandene Immunität dieses Theiles 
von Heidelberg andeutend. — In den an der Nordseite gelegenen 
Häusern ist die Aussicht auf die Stadt, das Neckarthal und die Berge 
vorzüglich schön 

So sehr auch Neugier und fröhliche Ungeduld drängen mögen, 
wir rathen nirgend zu verweilen, um möglichst bald auf dem Fahr- 
wege nach dem Wolfsbrunnen die erste Ruhebank zu erreichen. 
Hier ist die Uebcrraschung bei weitem am grössten. In seiner gan- 
zen Pracht und Herrlichkeit tritt das Schloss hervor; man erblickt 
Stadt, Fluss und Ebene, die weite helle freundliche Landschaft 
mit den sie begrenzenden Bergen. Diese Aussicht muss als eine der 
schönsten gelten ; die Feder vermag nicht zu schildern , w r as das 
Auge geniesst. 

Geschichtliches. 

Für das Andenken ist das Schloss doppelt merkwürdig. Aeltere 
und spätere Zeit treten , bei dem nach und nach entstandenen Gan- 
zen, dem Auge in sonderbarem Kontraste entgegen. Die Geschichte 
der Pfalzgrafen und Kurfürsten schliesst sich gleichsam an das ehr- 
würdige Monument. 

ausführlichsten Nachrichten über das Geschichtliche findet, zu betrach- 
ten: Leger's Führer für Fremde durch die Ruinen des Heidelberger 
Schlosses (zweite Auflage; Mannheim ; 18 19), und Metzgers Beschrei- 
bung des Heidelberger Schlosses und Gartens (Heidelberg; 18-29). Der 
T.uleu genannten Schrift sind 24, durch Roruorf aejualiulii te , Tafeln 
beigefügt, von denen viele, als Bilder -vormaliger Grösse des Schlosses, 
besonderes Interesse erwecken; durch sie erhält man Vorstellungen von 
dem, was das Pracht- Gebäude einst war. Auch die verschiedenen bei- 
gefügten Durchschnitte sind sehr unterrichtend. Mehr und weniger um- 
fassende Nachrichten über die Ruine findet man endlich in den S. 48 
und 49 namhaft gemachten Büchern von Kayser, Schreiber, Grimm u. s. w. 
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Viele genaue Erinnerungen aus der Geschichte mittlerer und 
neuerer Jahrhunderte sind an das Schloss geknüpft; allein Uber das, 
was in uralten Tagen sich hier ereignet, hinterblieb uns wenig Zu- 
verlässiges. Merkwürdig, und mit einer Menge auffallender Züge 
geschmückt, ist eine Sage, welche, so gerechte Ursache man 
hat misstrauisch zu seyn, im Andenken des Volkes fortlebt. Eine 
heidnische Seherin, eine Zauberin, Jetta genannt, bewohnte, wie 
der Tradition gemäss erzählt wird, ungefähr in der Zeit, als die 
Jungfrau Velleda aus dem Stamme der Brukterer von den Germa- 
niern verehrt wurde, in stiller Zurückgezogenheit, ein kleines 
Bethaus, das an der Stelle gestanden, wo gegenwärtig der Bau 
Friedrich II. [der neue Hof} befindlich. Nach dem Glauben 
der Vorzeit bewirkte Jetta zahllose Wunder. Selbst aus fernen 
Landen wallfahrtete man zu ihr, um prophetische Deutungen über 
die Zukunft zu vernehmen. Einst soll sie von Palästen geweissagt 
haben, die auf dem Hügel erbaut, und von glänzenden Geschlech- 
tern, von Sieg- gekrönten Königen, die hier ihren Siz nehmen 
würden. Sie verkündigte, dass in einer glücklicheren Folgezeit 
„im Thale sich viel Volk ansiedeln und Wohnungen und Tempel 
errichten würde;' — Der Hügel trägt heutigen Tages noch den 
Namen JettenbühL 

Die meisten alten Nachrichten stimmen darin überein , dass das 
Schloss schon vor dem XIV. Jahrhundert vorhanden gewesen; im 
Erbvertrage von Pavia (1329) wurden zwei Schlösser genannt, 
ein oberes und ein unteres, von denen man weiss, dass sie zu 
Wohnungen der Pfalzgrafen dienten. Unentschieden möge jedoch 
bleiben; ob die Grundlage aus der Zeit stammt, wo die Römer 
noch in der Gegend ihr Wesen trieben , oder ob solche ein Werk 
des ersten Pfalzgrafen bei Rhein , Konr ad\s von Hohenstaufen , 
der, wie aus dem geschichtlichen Abschnitte erinnerlich seyn wird, 
in Heidelberg lebte. Die Ueberbleibsel alter Mauern ergeben , dass 
die ursprüngliche Form ein ziemlich regelrechtes Viereck gewe- 
sen; dieser Umstand dürfte der ersteren Ansicht das Wort reden; 
ein solche Bauart erinnert an das Volk, w r clches Jahrhunderte hin- 
durch die Welt mit dem Rufe seiner Thaten erfüllte. Und vom 
Pfalzgrafen Konrad , der so viele Besizzungen hatte, ist es kaum 
glaubhaft, dass er sich nach Heidelberg begeben haben würde, 
wäre daselbst nicht schon eine Burg vorhanden gewesen. Wie 
eine Sage erzählt, so hatte der Hauspriester Konrad's, St. Eber- 
hard vonStalecke, welcher zugleich Prinzen -Erzieher war, eine 
kleine Kapelle im nahen Walde hinter dem Schlosse. Der Mann 
war so fromm, dass ihn die heiligen Engel, die Cherubim, zu meh- 
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reren Malen von Stalecke — alte Residenz der Pfalzgrafen ober- 
halb Bacharach — nach Heidelbcry und zurückgetragen haben 
sollen. — Geschichtlich ist, das Kurfürst Rüpertus I. (t 1390) 
und Rüpertus III. Ct 1410) einzelne Theile des Schlosses er- 
bauen Hessen. Ludwig der Bärtiyc, und besonders Friedrich 
der Siegreiche , so wie seine Nachfolger Philipp der Aufrichtige 
und Ludwig V., waren bedacht auf Erweiterung und stärkere Be- 
festigung gegen Feindes -Angriffe. Von Kurfürst Ludwig V. na- 
mentlich rührt der, zum Theil vollführte Plan her, das Schloss in 
der Runde mit unüberwindlichen Bollwerken zu umgeben. Neue 
Pracht- Gebäude entstanden unter Otto Heinrich und unter 
Friedrich IV. Die eigentliche Glanz -Periode aber war unter 
Friedrich V., dem Beschüzzer von Wissenschaft und Kunst. Zur 
Ausführung seiner grossartigen Plane diente ihm einer der berühm- 
testen Baumeister, der Franzose C aus. — Die Chroniken bewahren 
manche kleine Züge aus des Kurfürsten Geschichte. Friedrich 
pflegte auf Neujahr mit verschwenderischer Freigebigkeit Ge- 
schenke unter die Hof-Dienerschaft auf dem Schlosse zu verthei- 
len. Einst fand ihn der „P r i t s c h e n - P e t e r sein lustiger Rath, 
den Tag vor dein Feste sehr missstimmt. Der Kurfürst hatte Geld 
verlangt, aber die Kassen leer gefunden. „Wäscht'e was, Al- 
terle?" redete der Schalksnarr tröstend ein, „mach 1 dassde Land- 
schreiber in Alzey wirscht, dann fehlt's dir nie am Baaren." Als 
der Kurfürst dem Manne mit der Kappe einst verwiess, dass er 
seine „Silberne Schilt, die jhm von vnderschiedlichen Fürsten 
„vnnd Herrn auff dem Stahl- vnnd anderm Schiessen verehrt wor- 
den, versetzt hatte", antwortete er: „Ewer Churfürstl. Gnaden 
„machen mich nur viertzehn Tag lang zu jhrem Cammermeister , so 
„will ich sie schon wieder lösen **. 

In der langen Zeit blutiger Kriege des XVII. Jahrhunderts litt 
das Schloss sehr. Karl Ludwig fand 1 649 den Stammsiz seiner 
Väter öde. Weniges war den Verwüstungen der Zeit und der 
Rohheit der Eroberer entgangen. Gebäude und Garten wurden mit 
grossen Kosten hergestellt, auch manches Neue geschaffen. Nach 
dem Zeugnisse der Chroniken war die Hofhaltung „so galant und 
wohl regulirt," dass man Heidelberg nur das kleine Paris nannte. 
— Der Sohn und Nachfolger des Kurfürsten, Karl, sorgte in trü- 
ber Gegenwart, und gleichsam im Vorgefühl herannahenden Un- 
glücks, zumal für Befestigung (1680). Die Soldaten Ludwig 
XIV. verwüsteten das Schloss (1689 und 1693); es war, wie 
wir gesehen, keine kriegerische Massregel, nur Rachsucht und 
religiöser Fanatismus übermüthiger Eroberer, der ihren Zerstörungs- 
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Geist leitete. Erst als Karl Philipp in Heidelberg sein Hoflager 
hatte (1718 bis 1720) wurden die Baue wieder wohnlich ge- 
macht. Karl Theodor regierte lange (1742 bis 1764), ehe er 
das Schloss besuchte. Schon war die Einrichtung des Otto Hbin- 
mch- Palastes verordnet, da entzündete und zertrümmerte , in der 
Nacht nach Anwesenheit des Kurfarsten, ein herabfahrender Bliz- 
echlag was der Zerstörung« - Lust Französischer Horden entgangen 
•war; mehrere Theile des Schlosses wurden in Asche gelegt. 

Sonach haben Belagerungen und Feuersbrünste seit Jahrhun- 
derten von der alten Herrlichkeit Vieles zerstört; aber Manches 
trozte der Zeit Und seit Karl Friedrichs Regierung*- Antritt 
(1803) wird der Ruine mit treuer Pflege gewartet. Man ist be- 
sorgt, dass schadhafte Stellen ausgebessert und das Ganze in bau- 
lichem Stande erhalten werde, um die denkwürdigen Ueberreste 
vor dem Untergange zu sichern. Der Krieg drängte die Sorge fürs 
Einzelne zurück und auch so manche, der Vollendung nahe Plane, 
welche der verklärte Weise in Absicht des Schlosses erfasst hatte. 
Unter der Seegen -reichen Regierung von Karl Friedrichs erha- 
benem Sohn erfreuen sich Schloss und Garten einer vorzüglichen 
Obhut. Man kann mit allem Grunde das Jahr 1830 als eine Re- 
staurations- Periode des Schlosses ansehen. Grossherzog Leopold 
bewilligte eine bestimmte jährliche Summe zur Unterhaltung der 
Ruine; der Domainen- Verwalter, Hofkammerrath Haüb und Gar- 
ten-Inspektor Metzger tragen die treueste Sorge für deren zweck- 
gemässe Verwendung. 

Na tur geschieh tliche Thatsaclien. 

Das Schloss steht, am Fusse des KOniif Stuhles , des erhaben- 
sten Berges, nächster Umgegend, auf granitischem Fels; nur ein- 
zelne Theile ruhen auf einem Trtlmmer- Gestein, von dem später 
weitere Kunde folgen soll. Der Hügel misst 613 Fuss über dem 
Meere und 313 über dem Neckar. — An der Felswand, von der 
die grosse Terasse begrenzt wird, ist deutlich zu sehen, wie 
neuere Granite, durch zahlreiche Turmali ne bezeichnet, 
Trümmer und gewaltige Bruchstücke älterer Granite mit 
sich emporhoben und wie sie solche noch eingeschlossen enthalten. 
Der Weg, welcher in Schlangen -artigen Windungen durch den 
Karmeliter-Wald hinabführt in die Stadt, leitet meist über solchen 
neueren Granit, der ausser Turmalin auch rotheu Granat 
in Krystallen von fast mikroskopischer Kleinheit umschliesst. — Das 
sich zersezzende granitische Gestein ist dem Pflanzen- Wachsthume 
besonders günstig; daher die prächtigen Gruppen kraftvoller Bäume. 

Leonhard, Fremdenbuch. 9 



Digitized by Google 



— 130 — 

and der wohlthuende Wechsel mannigfaltiger Schattiningen von 
Laub- und Nadelholz. Der Epheu ( Heder a Helix LmJ ge- 
deiht auf dem Schlosse mit seltener Ueppigkeit; grosse Tr n Hi- 
mer -Massen der alten Feste werden von Epheu umschlungen und 
gleichsam zusammengehalten. — Der Botaniker findet die Raine 
schon im Monate April mit einem reichen Flor von Gelbveilchen 
Cheiranthus cheiri bekleidet. Auf den Graspläzzen des Gartens ist 
im Mai Ornithoyalum nutans häutig. An Mauern das ganze Jahr 
Ant irr hin inii Cymbalaria. In den Kastauien - Wäldern über dem 
Schlosse im Juni die violett blühende Centaurea montana. 

Schloss-Garten. 

Der Schloss-Garten 0 gewährt einen Spaziergang voll Leben 
und die mannigfaltigsten Anblicke. — Es ist unsere Absicht nicht, 
eine Schilderung der „königlichen Pracht" zu versuchen , durch 
welche dieser Garten einst so bereichert war. Die Schöpfung 
Friedrich V., eine sehr grossartige Unternehmung für jene Zeit, 
hatte, in ihrer Anlage auf einem Felsenhügel , mit vielen Hinder- 
nissen und Schwierigkeiten zu kämpfen. Durch Terrassen half man 
der Ungleichheit des Bodens ab ; man umgab die Terrassen mit Gal- 
lerieen und stellte die Verbindung durch bequeme Treppen her; 
aber dennoch mussten einzelne Theile auf künstlichem Grunde ruhen, 
den gewaltige Mauern stüzten. Im Geschmacke früherer Jahrhun- 
derte , liess der alte Schlossgarten nichts vermissen , was in jener 
Zeit hochgeachtet war. Grotten — geziert mit Bildner-Arbeiten, 
mit Kunstwerken seltner Art , obwohl zum Theil in wundersamer 
Form, geschmückt mit Muscheln und Korallen — Portale, Bo- 
genhallen, Weiher, Wasser-Spiele, Fontainen und 
Brunnen mit zierlichen Säulen -Gestalten, Wasser-Becken, 
Pomeranzen-Haine, Blumenbeete und Irrgärten. Die 
Anlage, womit man das Schloss nach drei Seiten umgab, war das 
Werk des Ingenieurs de Caus. Man liest in der von ihm verfass- 
ten Schilderung „Ums Jahr 1616 hat der Pfalzgraf das Schloss 
„mit einem recht Königlichen Garten, und denselben an sich selbsten 
„mit ausländischen Gewächsen, durch sonderliche Kunst-Ordnung, 

* Man bat Plane davon aus verschiedenen Zeiten: einen Kupfer- 
stich aus dem Jahre 1620} eine Zeichnung von BonE (1704) und eine 
dergl. von Metzger (1 828). 

•* Tfortus Palatinus a Friderico Rege Bohemiae Electore Palatino Ilei- 
delbergae exstvuetus Salomose de Cavs. Francof. 1 620 , und Melissantfs 
das erneuerte Alterthum, oder curieuse Beschreibung einiger vormals 
berühmten Bergschlösser. FranH. 1713. 
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„vornemlich aber mit Brunnen und Wasser - Werken , auch Was- 
„ser-Music herrlich und berühmt gemachet. In solchem Garten 
„ist unter andern ein Pomerantzen-Garten zu sehen , worin dreissig 
„grosse Pomerantzen-Bäume, jeder ohngefähr 25 Schuh hoch, und 
„der anderen mittelmässigen ohngefähr in vierhundert anzutreffen 
„gewesen. Und sind die grossen im Jahre 1619 bei die sechzig 
„Jahr alt gewesen , welche man alle, in der Grösse wie sie sind, 
„mit Wurzeln und Erde , in sonderbahren darzu gemachten Kästen, 
„aus dem alten Herren - Garten in der Vorstadt , nicht ohne grosse 
„Muhe und Arbeit den Berg hinauf in diesen neuen Garten führen 
„müssen. Wor/.u nun alle Jahr ein Pomerantzen-Hauss um Mi- 
chaelis-Zeit aufgeschlagen , so in der Länge 180, in der Breite 
„32 Schuh, und ein hölzernes Gebäu gewesen, welches mit vier 
„Oefen den gantzen Winter gewärmt worden. Der Blumen-Gar- 
„ten hatte sechzig Schuhe in die Länge, und zwei hundert in die 
„Breite, und einen kleinen Weiher, darein sich alles Gewässer, 
„so aus den Gärten kommet, versammlet. Es hatten sonsten die 
„vielfältigen Brunnen unterschiedliche und mancherley Wasser - 
Künste, welche, wenn man sie allesammt hat wollen springen 
„sehen, eine Stunde zubringen müssen. Der grösste Theil an die- 
„sem Werk war allbereit verfertiget, aber die Music noch nicht, 
„Uber die war noch dabey eine grosse Grotte , item Fischhalter und 
„kleinere Grotten" • — Vom Unglücks- Jahre 1764 an bis 1803 
war der Garten verpachtet; er wurde als Feld und zum Obstbau 
benuzt ; die Bildsäulen und andere Verzierungen hatte man nach 
Mannheim und Schweziugen zur Verschönerung dieser Orte ge- 
bracht. Karl Friedrich befahl die Einrichtung des Gartens zu 
forstlich -botanischen und ökonomischen Zwecken. Von Oberforst- 
rath Gattkrer rührt die erste Anregung her, dem in Verfall ge- 
rathenen, ehemals so prachtvollen, Garten eine neue Gestalt zu 
geben , und ihn für Einheimische und Fremde zugänglich zu ma- 
chen. Der Plan ist das Verdienst Zeyhern; er und Gattbrer lei- 
teten die Ausführung. Im Herbst 1804 begann die Umschaffung. 



„Gleich nachdem ich hierher berufen worden ** — Ostern 1787 
— hatte ich den Wunsch, die alte Schloss -Ruine vom völligen Un- 

* Bei der grossen Seltenheit des Cius'sclien Buches, muss der Ab- 
druck, welchen Metzger seiner Beschreibung des Schlosses beigefügt hat, 
sehr erwünscht seyn. Auch die Kupfer sind, theils in gleicher Grösse 
mildern Originale, theils in verjüngtem Massstabe, nachgebildet. 

So erzählt Gatterer in einem mir zur Benutzung vertrauten hand- 

9* 
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t ergange , durch bessere Aufsicht und durch eine neue Anlage des 

Gartens, zu retten; denn jeder, welcher Steine nach irgend einer 
Form zugehauen haben wollte, holte sie ungehindert von jener 
Ruine. Ich äusserte diesen Wunsch mehrfach gegen Mitglieder der 
Kurpfälzischen Regierung, fand aber leider kein Gehör." 

„Der Haupttheil des Schloss - Gartens , nebst der Burgvogtey- 
Wohnung im Schlosshofe, war vom 31. July 1798 an auf zwölf 
Jahre an den pensionirten geheimen Sekretär Leoer für jährliche 
400 Gulden verpachtet. Er bauete Getreide und Gemüse, hatte 
auch eine unbedeutende Wirthschaft , konnte jedoch wegen schlech- 
ten Bodens und Dünger -Mangels nicht bestehen; daher legte der- 
selbe im Frühjahre 1803 eine kleine Plantage von Cichorien -Wur- 
zeln an, und verband damit eiue Cichorien - Kaffee - Fabrik. Leger 
kam beim Hof rath - Kollegium zu Mannheim um Unterstüzzung ein , 
und erhielt auf drei Jahre einen Pacht -Nachlass von ISO fl. — 
Sein Pacht- Vorfahrer, Werle, zahlte jährlich 200 fl. , später nur 
150 fl., und kam dennoch nach vier und zwanzig Jahren, im wah- 
ren Wortsinne, an den Bettelstab." 

,,Die übrigen Theile des Schlossgarten - Gebietes waren in ein- 
zelnen Abtheilungen an mehrere Personen verpachtet, welche bei 
Urbarmachung dieser Pläzze die prachtvollen Epheu- Bekleidungen 
an der Ruine grösstenteils vernichteten." 

„Im Januar- Monate 1804 wurde ich, durch besondere Ver- 
anlassung mit einer genauen Untersuchung des Gartens beauftragt, 
und zugleich vom Kurfürstlichen Hofraths -Kollegium aufgefordert 
zu berichten : in welchen Theilen der Garten devastfret sey , und 
das Angenehme für den fremden und einheimischen 
Beobachter nnterbrech e." 

„Am 23. Januar eröffnete ich, im Garten selbst, dem wegen 
Re - Organisation der Universität anwesenden Kuratel -Amte — 
Staats-Minister Freiherrn von Edelsheim und Geheimen Refe- 
rendar Hoffer — meine längst gehegten Ideen zur Benutzung des 
Schloss- Gartens zu einem ökonomischen und Forst- Garten, ver- 
bunden mit einem öffentlichen Spaziergang. Meine Vorschläge 
wurden mit Beifall aufgenommen. Ich säumte nicht , eine gedrängte 
schriftliche Eingabe bei dem Höchstsee] igen Kur rarsten Karl Fried- 
rich zu machen , mir auch für die demnächstige Ausführung den Ver- 
dienst -und Geschmack-vollen Garten - Direktor Shell zu Schwe- 
zingen als technischen Beistand zu erbitten. Schon unter dem 1. 

schriftlichen Anfsazr.e'- „historischr Andeutungen über den Heidelberger 
Schlossgarten , v ' den man nicht ungern im Auszuge hier eingeschaltet le- 
sen wird. 
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Februar wurde mir die Allerhöchste Genehmigung und der Befehl , 
unter Beiziehuug Skell's, näheren Bericht über meinen Plan und einen 
Kosten - Ueberschlag einzuschicken. Ich liess sogleich den ganzen 
Plaz vom Feldmesser Budb geometrisch aufnehmen y und entwarf 
einen umständlichen Bericht, welcher die Billigung Shell s er- 
hielt. Vorzüglich äusserte derselbe seine grosse Freude darüber, 
einen so reizenden und — im Vergleich zu Schwezingen — dank- 
baren Plaz mit bearbeiten zu helfen. — Die Kosten der Anlage be- 
rechneten wir gemeinschaftlich auf 5 — 6000 nV 1 

„Am 12. Juni hatte ich die allerhöchste Gnade unserem Durch- 
lauchtigsten Landesherrn meine Ideen an Ort und Stelle zu erläu- 
tern, und erhielt im Juli vom Geheimen Finanzrathe die gnädigste 
genehmigende Resolution wornach aus dem Kultur -Verbesse- 
rungs-Fond als Primitiv- Summe 4000 fl. zur Vollfuhrung meines 
Planes, so wie als Kurrent- Bedarf jährlich 400 fl.. zur Hälfte 
aus der Staats- und zur Hälfte aus der Universität* - Kasse, ange- 
wiesen wurden. Im zweiten Jahre der neuen Anlage erfolgte ein 
ausserordentlicher Zuschuss von 1000 11. aus der Universitäts- 
Kasse. — Zugleich wurde mir die Direktion des Ganzen übertragen.*' 

„So gross meine Freude gewesen war, die Ausführung meines 
Planes in Gemeinschaft mit Shell zu heginnen, so wurde diese 
Hoffnung leider! dadurch vereitelt , dass derselbe nach München 
berufen^ wurde. Sein würdiger Nachfolger zu Schwezingen , der 
jezzige Geheime Hofrath Zeyiier, erhielt nun den Auftrag ge- 
meinschaftlich mit mir die Ausführung vorzunehmen. Zetber un- 
terzog sich der Sache mit grösstem Eifer; von ihm rührt auch der 
schon gezeichnete Plan, nach welchem die Anlage grüsstentheilx 
ausgeführt wurde." 

„Im Oktober 1804 Hessen wir die hinderlichen und unnüzzen 
Hecken, die Zwischen-Mauern , die schlechten Bäume u. s. w. besei- 
tigen; die Haupt- Wege wurden abgesteckt, der ganze zu bepflan- 
zende oder zu besäende Garten umgerottet, Stellen, die solches be- 
durften, wurden verbessert, und sodann die für den ökonomischen 
Garten bestimmten Theile in mehrere hundert kleine Felder abgetheilt, 
zum Theile auch in demselben Herbste noch bestellt; einige Pläzze 
bereitete man zu einer Baumschule vor und besäete oder bepflanzte 
sie mit in- und ausländischen Holzarten." 

,,lm Frühjahre 1805 fingen, unter thätiger persönlicher Mit- 
wirkung Zeyijer's, die Anpflanzungen in- und ausländischer 
Holz- Arten an; die Rasen -Flecken und Bordüren wurden theils 
gelegt, theils angesäet; die Aussaaten der Sommer -Gewächse im 
ökonomischen Garten besorgt, und Alles gedieh zur allgemeinen 
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Bewunderung ausserordentlich, welches wohl vorzüglich dem Rot- 
ten des Bodens zuzuschreiben war, aber auch dadurch beträcht- 
liche, zuvor nicht in Anschlag gebrachte Ausgaben veranlasste." 

„Man verband gleich Anfangs folgende Zwecke mit der An- 
lage: 1) für die akademischen Lehr -Anstalten einen möglichst 
vollständigen Ökonomischen Garten zu gewinnen; 2} die ver- 
schiedenen , im Freien ausdauernden, in- und ausländischen Forst- 
Gewächse beisammen zu haben; 3) Baumschulen von Obst- 
und anderen Baum -Arten anzulegen; 4) durch gut geordnete Saa- 
rn m - Kabinette die Studirenden mit den verschiedenen Sämereien 
der landwirthschaftlichen und Forst -Gewächse gründlich bekannt 
zu machen; 6) die ehrwürdigen Schloss -Ruinen vor ihrem 
völligen Untergang zu schttzzen, weswegen auch diesel- 
ben jährlich vom herrschaftlichen Land-Baumeister besichtiget, und 
das dessfalls Nöthige veranstaltet wurde ; und 6} dem hiesigen so- 
wohl als dem fremden Publikum einen angenehmen Öffent- 
lichen Spaziergang und Versammlungs-Plaz zu ver- 
schaffen. In lezterer Absicht wurde auch eine Garten - Wir th- 
schaft, und während des Sommers wöchentlich ein - auch zweimal 
im Freien im Garten, oder auf der Ruine Harmonie-Musik ver- 
anstaltet." 

„Der ökonomische Garten gehörte, bei der ersten Anlage, 
unstreitig zu den reichhaltigsten in Deutschland. — Mehrere Ge- 
treide-Arten wurden zum Versuche, gegen die bisherige Gewohn- 
heit, in Winter- und Sommer-Bau genommen. — Viele Säme- 
reien von den vorzüglichsten Gewächsen vertheilte ich nicht nur 
an hiesige und benachbarte Landwirthe, sondern versendete deren 
auch ins nahe und ferne Ausland." 

„So viele Freude ich an dem Gelingen der von mir ausgehen- 
den Unternehmung hatte, so wurde mir dennoch gleich in den er- 
steren Jahren das Geschäft durch mancherlei widerwärtige Um- 
stände verleidet, und im Jahre 1810 sah ich mich bestimmt, um 
meine Entlassung als Schloss -Garten -Direktor nachzusuchen. Es 
wurde mir jedoch nicht nur keine Resolution , sondern ich erhielt 
später manche den Schloss -Garten betreffende Aufträge, die ich 
indessen ablehnte." 

„Im Jahre 1812 erhielt der jetzige Garten - Inspektor Joh. 
Metzger, als Universität» -Gärtner, das ganze Schloss -Garten- 
Gebiet zur Unterhaltung und Benuzzung, nebst der Wohnung und 
Garten- Wirthschaft. Er vergrösserte die Weinbau -Anlagen am 
Friesenberg und unterhält noch je/.t den Garten im besten Zu- 
stande. Der ehemalige ökonomische Garten ist eingegangen , seitdem 
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vom landwirtschaftlichen Verein vor dem Mannheimer Thore, unter 
Leituug Metzger 1 «, ein landwirtlisch aftliche r Garten an- 
gelegt worden. 



Mit höchst gefälliger Einfachheit verbinden die Anlagen — au« 
denen, wie begreiflich, Alles, von Französischem Geschmack frü- 
herer Zeit Zeugende, längst verschwunden —zugleich viel Gross- 
artiges, und dabei sind sie ganz auf das Oertliche berechnet. Die 
Natur blieb unverkttnstelt, sie wurde blos veredelt Inspektor 
Metzger unterhält und pflegt den Garten mit besonderer Treue 
und Liebe. Seiner regen Sorgfalt verdanken die Anlagen nicht 
wenige wesentliche Verbesserungen. — Selten , nur in stürmischen 
Winter-Tagen, findet man den Schlossgarten Menschen-leer; öfter, 
zumal an Sonn- und Feiertagen, und jede Mitte woche der schönen 
Jahreszeit, wo Abends auf dem gesprengten Thurm Harmonie - 
Musik ist, wird der Spaziergang angenehm belebt getroffen, und 
nicht selten hat ein wahres Treiben und Drängen der Menschen 
aus allen Ständen und Altern statt. 



Um mit allem Sehenswerthen sich bekannt zu machen , gehe 
man nun zuerst durch den Schlossgarten zum oberen Fürsten - 
brunnen. Ein Werk Karl Philipps, aber erst 1738 errichtet, 

* Man möchte darum keineswegs den tadelnden Worten eines gertt- 
vollep Dichters unbedingt beipflichten: Es fehlt unserer Zeil, so Kehr 
sie die Natur sucht, eben der Sinn für Natur; denn nicht allein diese 
regelmässigen Gärten, die dem jetzigen Geschmacke zuwider sind, be- 
kehrt man zum Romantischen, sondern auch wahrhaft romantische Wild- 
nisse werden verfolgt, und zur Regel und Verfassung der neuen Garten- 
kunst erzogen. So war ehemals um die grosse, wundervolle Heidelber- 
ger Ruine eine so grüne, frische, poetische und wilde Einsamkeit, die 
so schön mit den verfallenen Thürmen, den grossen Höfen und der herr- 
lichen Natur umher in Harmonie stand , dass sie auf das Gemüth eben 
so wie ein vollendetes Gedicht aus dem Mittelalter wirkte, ich war so 
entzückt über diesen einzigen Fleck unserer Deutschen Erde, dass das 
grünende Bild seit Jahren meiner Phantasie vorschwebte; aber vor eini- 
ger Zeit fand ich auch hier eine Art von Park wieder, der zwar dem Wan- 
delnden manchen schönen Plaz und manche schöne Anssicht gönnt, der 
auf bequemen Pfaden zu Stellen führt, die man vormals nur mit Ge- 
fahr erklettern konnte, der seihst erlaubt, Erfrischungen an anmutbigen 
Ränmcn ruhig und sieber zu geniessen , doch wiegen alle diese Vortheile 
nicht die grossartige und einzige Schönheit auf, die hier aus der besten 
Absicht ist zerstört worden". (Tie«, Phantasus. I. B. S. 65.) 
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achtzehn Jahre später, nachdem der Kurfürst seinen Hof-Siz von 
Heidelberg verlegt hatte. Der Grund , weshalb die Quelle gefasst 
und mit einem Ueberbau versehen wurde, war der Wasser-Mangel 
in Mannheim, der neuen Residenz. — Hier hat man bei weitem die 
herrlichste Ansicht einer der Haupt - Zierden des Schlosses, die 
nicht minder oft geschildert, als abgebildet worden: des Thurmes 
mit seinem gewaltigem abgerissenem Mauerstücke und dem dunkeln 
Hintergrunde seiner offenen Gewölbe. 

Der gesprengte Thurm. 

„Selbst im Versinken noch zeuget der Burgen altes Gemäuer 
Von dem eisernen Sinn derer, die ea gcbau't". 




(Nach einer Zeichnung des Hrn. Dr. Lauter.) 



Der Siegreiche Kurfürst, Friedrich I., war der Erbauer . 
(Mitte des XV. Jahrhunderts). Das Schloss verdankt dem klugen 
nnd tapfern Regenten * gar manche Verschönerung; stets befangen 
in Fehden, musste er jedoch auf dessen Verteidigung nicht minder 
grossen Bedacht nehmen. Lage, und mehr noch die sehr feste 
Bauart, lassen keinen Zweifel, dass man bei Aufführung des Thur- 
mes besonders den Schuz im Auge gehabt. Eine der erhabensten 
Stellen des Schlosses gegen die Bergseite einnehmend, hat unser 

* C. J. K (remer) Geschichte des Kurfürsten Friedrichs des Ersten 
von der Pfalz. Frankfurt; 1765. 
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Thurm Mauern von 20 Fuss Stärke, um der Gewalt der „Stöcke' 1 
gehörigen Widerstand leisten zu können. Das von einer gewalti- 
gen Säule getragene Stoin-Gewölbe im Souterrain ist späteren Ur- 
sprungs. Erst 1603 liess Ludwig IV. dasselbe errichten. Auch 
der, zum Theil noch vorhandene, Ueberbau, mit offener Gallerie 
rührt von ihm her. Die Eisen -Ringe im Gewölbe waren /.um Ein- 
hängen von Doppel -Haken bestimmt. Im Orleans sehen Kriege, 
i689, wurde der Thurm untergraben und gesprengt. Der ganze 
Umkreis zitterte vom Donner ; aber mit Deutscher Kraft wusste das 
Mauerwerk, als sey es von seinen Erbauern für die Ewigkeit ge- 
schaffen, Französischer Verheerungs- Sucht zu widerstehen. Die 
furchtbare Gewalt des losgelassenen Elementes, die schreckliche 
Erschütterung des aufgehäuften Pulvers, vermochten nur ein grosses 
Mauerstück vom Ganzen zu trennen. — Der frühere Name Pul- 
vertharm weiset sehr unzweideutig auf den Gebrauch hin. — 
Es ist nicht wohlgethan , wenn man sich darauf beschränkt , die ko- 
lossale Ruine nur von der Höhe zu betrachten. Ein getreues Rild 
derselben wird erlangt, wenn der Fremde hinabsteigt in den breiten 
und tiefen Graben, welcher das Schloss von dieser Seite umgibt. 
— Dem gesprengten Thurme unmittelbar gegenüber, findet sich 
zugleich eine, die Reachtung des Geognosten verdienende, höchst 
denkwürdige Thatsache. Man sieht den aus der Tiefe aufgestiege- 
nen Granit mit mächtigen Ränken eines Konglomerates bedeckt, 
welches meist aus granitischem Gruss und aus Granit -Fragmenten 
und Geschieben besteht, und durch den älteren Granit sind, bis zum 
Trümmer- Gestein, mehrere, ihrer Masse nach wohl unterscheid- 
bare, neuere granitische Gänge aufgestiegen. 

Auf dem oberen Theile der stehen gebliebenen Thurm - Hälfte , 
aus den Trümmern selbst hervorgewachsen, drängt sich dicht be- 
lanbtes Gebüsch ; es scheint den Verfall des Rauwerkes verhüllen 
zu wollen. 

Der gesprengte Thurm ist dem viereckigen Thurme, 
durch dessen Thor wir später in den inneren Schlosshof treten , ver- 
mittelst einer gewaltigen Mauer verbunden. Sie stammt aus sehr 
früher Zeit, wurde aber unter Ludwig V. bedeutend erhöht und 
erhielt zugleich, durch Verkleidung mit Quader - Steinen , mehr 
Breite und Stärke. Friedrich V., des Pfalzgrafen Nachfolger, 
liess die Mauer mit einem Spizdach versehn ; Gemälde des Schlosses 
aus dem XVII. Jahrhundert haben es noch aufzuweisen. Die Fran- 
zosen brannten das Dach 1689 nieder und versuchten die Mauer zu 
spreugen. 

Im Graben findet sich der untere Fürsten- auch Frosch- 



Digitized by Google 



— 138 — 

« ■ 

Brunnen genannt. Die Anlage stammt von Karl Theodor 
C1767). Der Brunnen diente zum Gebrauche des Hofes in Mann- 
heim und wurde auf das sorgfältigste unterhalten. 

Eingang mm Schlosse. 
Ein Blick auf die Brücke, welche in den inneren Schlossraum 
fahrt, zieht die Betrachtung um beinahe drei Jahrhunderte zurück. 
Ludwig V. war der Erbauer (1540), wie gesagt wird; an einem 
der Bogen unter dem Thore ist übrigens die Jahreszahl 1531 zu 
lesen. Karl Philipp Iiess die gewaltigen Steinpfeiler, aufweiche 
die Brücke gestüzt ist, 1718 wieder herstellen; denn 1693 waren 
dieselben, wie die Widerlagen, theilweise gesprengt worden. 
Dach und Zugbrücke hat man erst in späteren Zeiten abgebrochen 
und auf solche Weise dem Eingänge ins Schloss eine seiner alter- 
thümlichen Zierden geraubt. Der Thurm ist gleichfalls ein Werk 
Ludwig V. Das hohe Spiz-Dach, welches er ehedem trng, brannte 
bei der Franzosischen Verheerung nieder. Das Pfälzische Wappen, 
womit Friedrich V. die Aussenseite des Thurmes hatte schmücken 
lassen (1556), wird vermisst ; aber die beiden Löwen , die Träger 
desselben, und die unförmlichen Schildknappen zu ihren Seiten, so 
wie die Gothischen Verzierungen , blieben erhalten. Ohne Zweifel 
hatten diese Sandstein -Bildwerke für die Eroberer nicht so viel An- 
ziehendes, wie das Wappen, von dem gesagt wird, dass es aus 
massivem Silber gearbeitet war. — Im Inneren des Thores sieht 
man noch ein Ueberbleibsol veralteter Vertheidigungs-Art: das 
Fallgatter mit seinen Eisenspizzen. 



Schon beim Eintritt in den inneren Hofraum , beim ersten flüch- 
tigen Ueberblick wird es begreiflich, wie das Schloss nicht blos 
einen Fürsten zum Urheber hatte. Die Anlagen folgten auf 
einander in Abständen von Jahrhunderten. Zeit und Baulust ver- 
schiedener Regenten , Macht und Geist der Bewohner des Schlosses, 
führten viele Aenderungen herbei. Ohne nach Symmetrie zu streben, 
schmückte jeder sein Werk mit immer steigender Pracht. Unge- 
achtet des mannigfach gemischten Architektur-Styles ist das Ganze 
höchst erhaben. 

Rupertus-Bau*. 

Gleich am Eingänge, zur linken Seite des Beschauers, nimmt 
einer der, aus frühester Zeit abstammenden, Schloss -Theile die 

* Am Neckar -Ufer, dicht .in der nach Sinsheim führenden Land- 
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Beachtung in Anspruch. Der Rupertus-Bau, seit 1689 Ruine, 
in welcher erst neuerdings Reinlichkeit und Ordnung hergestellt 
worden*, ist das Werk des Pfalzgrafen und Römischen Königs 
Rupertus III. und trägt nach ihm den Namen. Die vordere Wand 
hat einige nicht unwichtige geschichtliche Denkmale aufzuweisen. 
Das Wappen des Königs in halb erhabener Arbeit. Sodann eine 
Stein -Platte mit drei alten Wappen -Schilden der Kurfürsten , und 
dabei in Altdeutschen Schriftztigen : 

Tatisen L vier hudert Jar ma zeit 
Als pfaltzgraf Hcprecht war crwclt 
Zu Römschem köng un hat regirt 
Uff zehen Jar, darzu volufirt 
Dis Hauss, welches pfaltzgraf Ludwio 
Erneuert hat wicss steitt Färtig, 
Der Im vier und vierzigsten Jar 
Fünfzeh e~ hundert auch für war 
Uss disser weit verschieden ist 
Ir baider sein pfleg Jhesus Crist. 

, Der untere Rand zeigt noch Spuren von Vergoldung und die 
Jahreszahl 1545 , nebst dem Namenszuge Friedrich II. C. F. 

Ueber der Gothischen Thür erscheint, in hocherhabener Stein- 
Arbeit, eine sinnbildliche Verzierung, wie solche kein anderer Bau 
des Schlosses aufzuweisen hat. Ein Rosenkranz von zwei Genien» 
mit faltigen Mänteln umhflllt, getragen, und. im Kranze die Ab- 
zeichen des Maurer- Ordens, sehr wahrscheinlich auf Art und 
Weise der Ausführung des Baues und seiner Theile hindeutend. — 
Durch die Vorhalle tritt man in einen geräumigen Saal, dessen 
Decke ein starker Pfeiler stüzt. Die Schluss-Steine der Kreuz- 
Gewölbe und Bogen von Vorhalle und Saal sind mit Wappenschil- 
dern, und anderen Abzeichen von Herkommen und Verwandschaft, 
geschmflekt. Man unterscheidet den Reichsadler des Königs, den 
Pfälzischen Löwen mit der Krone, den alten Wittelsbacher Schild 
und andere Insignien. Der Saal ist neuerdings hergestellt worden. 
Die Fenster findet man mit alter Glas -Malerei sehr zierlich aus- 

Strasse, steht beim sogenannten „Gut- Leut- Hof" eine kleine Kapelle, 
wolche mit dem Rupertus-Bau ans einer Zeit zu stammen scheint. 

* Unter den Trümmern und zwischen dem Brandscliullc fand man 
ganz kürzlich, beim Aufräumen verglaste und verschlackte Felsarten , ähn- 
liche Thatsaclicn , wie wir solche später bei Erwähnung des achteckigen 
Thurmcs zu schildern haben, ja in noch grösserem Massstabe. 
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geschmückt, an den Wänden Rüstungen, Geschenke des Gross- 
her/ogs, und zu Bildern zusammengefasste Trümmer kunstreich 
gearbeiteter Thon-Oefen aus verschiedenen Gemächern der Schloss- 
Ruine; auch Kugeln jeder Grösse , Waffen, Gerätschaften, Werk- 
zeuge mannigfacher Art, die ausgegraben worden, sind hier auf- 
gestellt. Eine Wendeltreppe, schön gewunden und aus wohlge- 
bildeten Gliedern gestaltet, leitet in einem achteckigen Thürmchen 
zum zweiten Stockwerke. Sie wurde von Ludwig V.,, dem Fried- 
fertigen, aufgeführt (i543). Von diesem Kurfürsten und von 
Friedrich II. rühren manche wesentliche Aenderungen und Ver- 
schönerungen im Bupertus-Bau her ; darum blieb die ursprüng- 
liche Einrichtung wenig erkennbar. Im oberen Stockwerke findet 
eich ein Kamin, welches die Aufmerksamkeit von Kunstforschern 
verdient. Die Arabesken sind überaus Geschmack -voll , so dass 
ihnen jene im Otto HeiNRiCHs-Palaste, von denen später die 
Rede seyn wird, nachstehen dürften. „Sie zeugen von ihrer Ent- 
stehung in einer für diese Art grotesker Darstellung, durch die 
gleichzeitige Entdeckung der Bäder des Titus, durch Raphaels 
Pflege und Karl V. in Spanien und Italien bewiesene Vorliebe dafür, 
sehr günstige Periode. Und die langjährige enge Verbindung 
Friedrich II. mit Karl — welcher ihm, nach einem von Jugend 
an fast ausschliesslich gewidmeten Leben und oft wiederholten , aber 
leeren Versprechungen, ausser dem goldenen Vliess und dem 
Reichs -Apfel in seinem Wappen, gleichwohl sonst sehr wenig 
Vortheile gewährte — macht die Versezzung dieser lieblichen, 
zart gearbeiteten Bildnerei aus dem Süden hierher begreiflich." 
Man erkennt unter diesen Bildnereien zwei Löwen ; einer hält das 
Pfälzische , der andere das Dänische Wappen. Unter lezterem die 
Inschrift : 

Sein Gemahell von könglichem Stamm 
Fraw Dorothea ist ir Nam 
Geporn Princessin aus Denmarckh 
Norwegen, Swedcn, drey Köngreich starckli. 

Von der Inschrift des ersten Wappens, die nur zum Theil noch 
lesbar, lassen sich die Worte entziffern: 

Churfürst, Der hat 

Wcrck, wie es hie stat, 

auffrichten Ion 

.... Regiment woll lang beston. 
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Alter Bau. 

An den Rupertus-Bau schliesst sich zunächst der sogenannte 
Alte-Bau mit seinem Gothischen Erker; er ist denkwürdig wegen 
des Inneren und um der Aussicht willen. Wer der Gründer gewe- 
sen, weiss man nicht; aus dem XV. Jahrhundert aber dürfte der 
Bau abstammen, wenn er nicht höheren Alters ist; vielleicht war 
Ludwig IV. der Stifter. Der gewölbte Saal im zweiten Stockwerk, 
während des XVI. Jahrhunderts als Kaisersaal bekannt, diente zu 
Hof- Festen und bei feierlichen Gastmalen. Zerstört wurde der 
Bau gleichfalls in dem Gefahr- vollen Jahr 1689. Durch eine, 
erst 1831 ergänzte, Stiege ist ein neues Belvedere zugänglich 
geworden. Man erreicht einen der schönsten Standpunkte, um das 
liebliche Gemälde der Landschaft recht lebendig aufzufassen. Will 
es der Zufall , dass man sich in heiterer Abendstunde hier befin- 
det, wenn das Tages -Gestirn niedersinkt , so werden diese Augen- 
blicke zu den unvergesslichsten zu zählen seyn, die auf der Ruine 
verbracht worden. 

Alte Kapelle. 

Ein merkwürdiges Alterthum und zu den Gegenständen ge- 
hörend, welche die Neugierde des Fremden besonders an sich zie- 
hen müssen ; denn es bleibt diese Kapelle ein sprechendes Denkmal 
vom wunderbaren Wechsel menschlicher Dinge. Das Längstver- 
gangene wird beim Anblick der, durch Jahrhunderte ergrauten, 
Mauern zur Gegenwart gezaubert. 

Den ersten Grund zur Kapelle , einem der ältesten Theile des 
Schlosses, legte Rüpertus I. (1346). Der Pfalzgraf versah seine 
Stiftung, die dem heiligen Udalrich geweiht war, mit so ansehn- 
lichen Einkünften, dass dieselbe, nach dem Ausspruche eines voll- 
gültigen Richters, des Papstes Juli es III. , „für die reichste Kapell- 
meistern in Deutschland" galt. Erneut und wiederholt eingeweiht 
wurde das Bethaus unter Friedrich I. (1470), der die Pfründe 
vermehrte , womit dasselbe ursprünglich begabt worden. Im XVII. 
Jahrhundert liess Friedrich V. — nachdem die neue Schloss-' 
Kapelle errichtet worden — die Alte zum Königs-Saale 
umschafTen, dessen Decke vier gewaltige Säulen trugen. Bei 
der Belagerung des Schlosses durch die Schweden (1634) wurde 
das Gebäude sehr beschädigt ; aber nach Beendigung des dreissig- 
jährigen Religions - Kampfes unter Karl Ludwig hergestellt, und 
mit hohen Giebeln versehen (1658). In den Jahren 1689 und 
1693 Avandelten die Franzosen dasselbe zur Ruine um. Noch in der 
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Mitte des XVIII. Jahrhunderts standen indessen die alten Mauern 
des König-Saales; Karl Theodor befahl deren Abbruch bis 
zum Gesimse; von ihm rührt auch die Dach -Bedeckung her. 

Lebendige Erinnerungen aus der früheren Geschichte knüpfen 
sich an die Trümmer. In dieser Kapelle musste, auf Friedrich II. 
Befehl , die Messe Deutsch gelesen werden ; das Abendmahl Hess der 
Pfalzgraf unter zweierlei Gestalt aust heilen (1551); hier wurden 
zwei Dänische Königstöchter getraut. Prinzessin Dorothea, mit 
Friedrich II. (1535) in der Kapelle , Prinzessin Ernestine mit 
Kurprinz Karl (1671) im König-Saale. — Die Chroniken rühmen 
den bewundernswürdigen Luxus, die wahrhaft grossartige Pracht 
bei lezterer Vermählung. Die Wände waren mit werthvollen Ta- 
peten behangen, und in des Saales Mitte, unter Gold-durchwirktem 
Atlas-Himmel , die zur Trauung vorgerichtete Erhöhung mit rothem 
Boy überkleidet. Auf der Tafel Türkische Teppiche und Decken 
von violenblauem Sammet „mit Gold- und Silber-Faden meisterlich 
gesticket." Zu beiden Seiten der reichen Fussbänke, Leuchtsäulen 
von massivem Silber. Für die fürstliche Familie und die hohen 
Gäste waren kostbare Sessel im Kreise geordnet, und darüber ein 
Himmel von geblümtem Sammet. — An viertausend Zuschauer soll 
der Saal an dem festlichen Tage gefasst haben ; was jedoch nicht 
wohl glaubhaft ist. — Spurlos verschwand alles Grosse und Herr- 
liche jener glänzenden Periode. Der König-Saal, von seinem 
Zeitalter bewundert, dient jezt zum Bandhaus, und von der 
alten Kapelle blieben nur zwei Gothische Fenster, die auf dem 
Altan an der Nordseite der Schioss- Ruine zu sehen sind 0 . 

Friedrichs - Bau. 

Was nicht unbesehen bleiben darf, ist der Friedrichs-Bau. 
Den veihältnissmässig späten Ursprung würde Jeder ahnen, läse 
man auch nicht die Geschichte seiner Entstehung auf einer Stein- 
platte über der Thüre, welche zum Altan führt. Friedrich IV. 
liess, auf Fundamenten alter Gebäude , den Palast errichten. Er 
bestimmte denselben „zum Gottesdienste und zur anmuthigen Woh- 
nnng M . Statuen der Ahnherren zieren eine der Facaden. Wenige 
Jahre nach vollendetem Bau, nahm das Grab den Pfalzgrafen auf; 
die 1601 begonnene Arbeit wurde 1607 vollendet, und schon 
1610 starb Friedrich. Nach der Zerstörung von 1689 verfügte 
Karl Philipp eine erneuerte wohnliche Einrichtung. In Folge 

* Man hnt eine Ansicht des König-Saales von J. A. Krausens Meister- 
hand. Herr Medizinal rath Nebel i Q Heidelberg hesizt das seltene Blatt. 
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der Feuersbrunst von 1764 aber wurde das Ganze zur Ruine; nur 
das Mauerwerk mit seinen Statuen und anderen Verzierungen tiber- 
dauerte. Das Schieferdach liess Karl Theodor aufsezzen , der den 
Schuz der Kapelle besonders im Auge haben mochte. 

An der, dem Schlosshofe zugekehrten Hauptwand des Fried- 
rich-Baues sieht man zwischen beiden, das Pfälzer und das Ora- 
niche Wappen tragenden , Giebeiwanden , die Themis mit Schwert 
und Waage» Sodann folgen, in vier Abtheilungen, die lebensähn- 
lichen Bildsäulen der Stammherren des Hauses. Mit Karl dem 
Grossen beginnt die Reihe und reicht hinab bis zu Friedrich IV., 
dem Erbauer. In aufsteigender Ordnung, und von der Rechten 
Bur Linken , folgen die Statuen einander so : 

FaiEDERicus IV. 1607 (diese Jahreszahl hat auf die Vollendung de» 
Baues Bezug; bei den folgenden Statuen deuten die Zahlen das To- 
desjahr an). Johann Casimir (159?), Ludovicus (1583), Fridericcs 
Pius (1576), Otto Hekmctjs (1559), Fridericcs II. (1556), Fride- 
ricos Fictoriosus (1476), Rdpertos Senior (1390), Christoph Rex 
Daniae (1 559), Otto Hex Hungar. (1312), Rüpertus Rex Rom. 
(1410), Ludovicus Imperator. (13^7), Rudolphus (1319), Ludovicü« 
(1213), Otto Wiltchpac. (1183), Carolus Magnus (814). 

Die Verstümmelung mancher Statuen rührt vom Beschiessen 
des Schlosses durch die Schweden her (1633). So unter anderen 
die von Friedrich II. und von Johann Kasimir; andere Bildsäulen 
wurden später muthwillig beschädigt *. 

Das Erdgeschoss , auf einem Gewölbe ruhend , das zum grossen 
Schlosskeller führt, umfasst die neue Kapelle. Ueber dem Ein« 
gange liesst man in Hebräischer und Deutscher Sprache die Worte 
des Psalmes: „Dies ist Jehova's Pforte, die Gerechten 
werden durch dieselbe gehn." Seit 1804 wird hier kein 
Gottesdienst mehr gehalten, und von der vormaligen prachtvollen 
Einrichtung findet sich nicht eine Spur. Es ist Schade , dass selbst 
das grosse Altarblatt, Christus von Johannes getauft, seiner Zeit 
in die Mannheimer Gallerie wandern musste. 

Der zweite und dritte Stock, theil weise noch zugänglich, wa- 
ren einst zur fürstlichen Wohnung eingerichtet; zumal Karl Lud- 
wig lebte da mit seiner Hofhaltung. An der Facade gegen Norden 
findet man über dem Eingang das Pfälzische Wappen mit Spuren 

* Aus dem Jahre 1752 hat man eine Zeichnung von Thü», den 
Friedrichs-Bau vor dem lczlen Schloss- Brande darstellend, und C. 
von Graimrerg lieferte in drei Heften Abbildungen der „Statuen der 
Slammhäupter des Kurpfnlz 1- Baierischen Fürstenhauses auf dem Heidel- 
berger Schlosse". 
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vormaliger Vergoldung, und in höchster Höhe thront auch hier die 
Göttin der Gerechtigkeit, an ihren Attributen kenntlich. — Die Ver- 
zierungen , mit welchen beide Faeaden tiberladen sind , zeugen vom 
Geschmacke der Zeit, in welcher der Bau . entstand ; das Ganze ist 
dadurch eher schwer und steif, als leicht und gefällig geworden. 
Besonders auffallend wird diess an der gegen die Stadt gekehrten 
Seite, weniger an der dem inneren Hofraume zugewendeten, wo, 
zwischen den Nischen kolossaler Fenster, die übergrossen Statuen 
stehen. Diese tragen das Gepräge einer der Skulptur wenig gün- 
stigen Zeit Die Kostüme der alten Pfalzgrafen und Kurfürsten , wie 
man solche gewählt, waren für die Bildhauerei nicht besonders 
geeignet; auch sieht man, wie die Künstler, bei Komposition und 
Stellung der Figuren, viel mit dem Zeit - Geschmack e zu kämpfen 
hatten , um freier von Manier bleiben zu können. 

Grosses Fass. 

Um einen Gegenstand nicht unbesehen zu lassen , von dem weit 
und breit viel Rühmens gemacht, der so oft genannt, der Aufmerk- 
samkeit empfohlen, auch durch zahlreiche Abbildungen und Denk- 
münzen verewigt worden, besuche der Fremde das — grosse 
Fass. — Es ist überflüssig zu wiederholen, was man aus zahllosen 
Berichten weiss. Indessen lasse man sich, von dem Manne, wel- 
chem die Aufsicht über den Schaz vertraut ist, die höchst merkwür- 
dige Geschichte des Fasses, oder vielmehr der Fässer erzählen, und 
man wird hören: 

„wie das Heidelberger Schloss seit den lezten Jahren des XVI. 
„Jahrhunderts im Rufe steht , die grössten Fässer zu besizzen ; 
„dass Kurfürst Karl Ludwig 1664, nachdem das ältere 
„grosse Fass — ein Werk des Pfalzgrafen Johann Kasimir 
„aus dem Jahre 1691 — im dreissigjährigen Kriege sehr ver- 
fallen war, ein neues Riesen-Fass verfertigen liess, welches 
„im Französischen Kriege zu Ende des XVII. Jahrhunderts 
„unbrauchbar und erst 1728 wieder ausgebessert wurde ; end- 
lich dass das jezzige Fass, das nicht nur eine Art Europäi- 
scher Berühmtheit erlangte, sondern als weltberühmt zu be- 
frachten, unter Kurfürst Karl Theodor, 1751 , in vollkomm- 
„ner Meisterschaft ausgearbeitet und mit acht Eisen- und 
„achtzehn Holz -Reifen gebunden worden sey, 283,200 Fla- 
mschen aufzunehmen vermöge, aber seit 1769 leer stehe, 
..nicht, wie man gewöhnlich behaupte, seit 1764, in dem 
„beim grossen Brande die Löschenden noch Wein aus dem 
„Fasse gereicht erhielten w . 
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A. Jur.LiEN * gab in der, vor wenigen Jahren erschienenen t 
zweiten verm ehrten nnd berichtigten Annage seiner Topo- 
graphie de tous les rignobles connus etc. — einem durch sein 
Thema zu besonderer Genauigkeit geographischer und statistischer 
Angaben verpflichteten Buche, den redendsten Beweis von — Fran- 
zösischer Unbestimmtheit oder Aufschneiderei. Er sagt p. 413. 
,,On exte parmi les curiosite's de cette ritte [Heidelberg] un ton- 
„neau immense, entour^ de cercles de cuirre [ die Reifen sind von 
„Eisen J contenant enriron 240 Fuder ou 2,192 kectolitres de 
„vin , que te gardien ne manque pas de faire goüter aux Hrangers 
„avec beaueoup de cMmonie, dans une bette coupe nomme'e wie- 
„derhom [Willkomm! J, en teur annoncant qu'it a Cent ringt ans. 
„Ce qu'il y a de certain [ ?! j c*est que chaque anne'e on remplace, 
„par du rin noureau , la quantite" qu'on en a tire"e. v — Der Ver- 
fasser rühmt zu oft wiederholten Malen, dass er zahllose geogra- 
phische und statistische Werke und Reise-Bücher nachgelesen habe, 
pour rendre son ouvrage complet et exaet. Und dennoch ent- 
fernt ersieh so sehr von der Wahrheit! Wenn der Meissner, der 
bekannte Basalt -Berg in Hessen, von einigen Geognosten „une 
montagne en Asic" genannt wurde, wenn gewisse Militärs es für 
schwierig erachteten: Magdebourg und Marbourg zu unterschei- 
den u. s. w., so sind dies verzeihliche Irrthümer und Schwächen; 
aber über ein Fass darfein Sommelier keine Unrichtigkeiten aus- 
sagen, und leicht hätte Monsieur Jullien seine Begriffe berichti- 
gen können. Seit den vier und sechzig Jahren, dass unser Fass 
leer gelegen, ist, wie wir durch Erzählung eines wohl unterrich- 
teten Freundes wissen , nur einmal noch ein Wiederschein alter Fülle 
und Herrlichkeit durch schuldlose Täuschung bewirkt worden. Als 
König Friedrich WilurlmII. von Preussen in Begleitung Oester- 
reichischer Prinzen zur Zeit des Krieges gegen Frankreich (1795J 
das Heidelberger Schloss und Fass besuchte, wurde ein Fässchen 
mit W ein inwendig unter das Spundloch des grossen Fasses be- 
festigt, um den hohen Gästen kredenzen zu können. : Wie 

Moskau im Besizze der grössten Glocke war, so darf Ileildelberg 
sich des mächtigsten Fasses rühmen. Ist das gegründet, was 
Schopperus erzählt, so hatte Salmansweiler ein Fass, welches dem 
berühmten Heidelberger zwar um Vieles nachstand, denn es hielt nur 
40 Fuder (80,000 Flaschen) , aber das Spundloch war so weit, dass 
ein fröhlicher Mönch hineingefallen und darin ertrunken seyn soll. 

Man findet übrigens auf dem Schlosse keine Spur eines Ge- 

* Verfasser eines, ins Deutsche übersezten , Werlces: Manuel du 
Sommelier (Paris; 1822). / 

Leonhard , Fremdenbuch. 

10 
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wölbes, gross genug zur Aufnahme des Fasses, als den noch vor- 
handenen Thurm -ähnlichen Keller; es ist daher ohne Zweifel auch 
dieses Gebäude ein Werk von Johann Kasimir. Das ursprungliche 
Dach liess der Pracht- liebende Friedrich V. abheben und an des- 
sen Stelle eine Platteform anlegen, die mit einer Brustlehne ver- 
sehen und den Zimmern des Englischen Baues verbunden war. 

Viele, die mit grossen Erwartungen hierher gekommen, wer- 
den mindestens den treuen Wächter des Fasses, ein Schnizwerk 
von Holz, Clemens Perkeo, einen Tyroler Zwerg, Karl Philipps 
lustigen Rath , darstellend, nicht ohne einiges Ergtaen betrachten. 




Er war, mit seinem Blick voll schalkhafter Satyre, ein Freisinniger 
seines Jahrhunderts, und sicher wurde ihm, nicht ohne besondere 
symbolische Bedeutung , das Wahrzeichen des Meisters Reinecke 
beigegeben. Der Glückliche wusste täglich fünfzehn Flaschen 
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grossen Masses zu leeren , ohne seine parlamentarische Gabe ein- 
zulassen ; in fester Hand schwang: er noch hoch den Pokal. Perkeo 
war übrigens, wie versichert wird, ein Mann von Bildung, den 
der Kurfürst sehr gewöhnlich zur Tafel zog. Eines Tages neckte 
sich der Minister Karl Philipps, ein Mann von hohem Körper- 
Wuchse, mit dem Zwerge. Er endigte mit den Worten: „komm 
näher Perkeo, und gieb mir einen Kuss, aber strecke dich nicht." 
Die Antwort des Narren, indem er tief sich neigte , war genau 
die nämliche, welche der Ritter mit der eisernen Hand dem Kai- 
serlichen Hauptmann durch seinen Trompeter verkündigen liess; 
nur fügte Perkeo das Amendement bei: „aber ohne dich zu bücken." 

Altan. 

Gern trennt man sich vom grossen Fasse, um die wohlthuende 
Ansicht der schönen Natur, die bezaubernde Lieblichkeit der Land- 
schaft, auf dem nahen Altan zu gemessen. Der Blick über Stadt 
und Thal ist herrlich. — Auch der Altan, mit den beiden Erkern, 
und die grosse Batterie sind, so weit man weiss, Werke 
Friedrich IV. (zwischen 1601 und 1607.) 

Neuer Hof 

Auf einem Gemälde des Schlosses von Sehastian Münster, 
aus dem Jahre 1540 , sieht man noch Trümmer des „heidnischen 
Kirchleins," des alten Bethauses. Die Stelle ist zwischen dem 
Friedrichs -Bau und dem Otto Heinrichs- Palaste. Friedrich H. 
liess 1549 das Mauerwerk wegräumen, und den Bau aufführen, 
welchem, aus damaliger Zeit, der Name des neuen Hofes ver- 
blieben. Von der ursprünglichen Einrichtung Ist wenig erkennbar. 
Der neue Hof bestand aus vier, durch Bogengänge unter einan- 
der, und mit dem achteckigen Thurme zusammenhängenden, Stock- 
werken, lieber einigen Bogen sind noch Wappen vorhanden ; zwei 
Pfälzische und ein Dänisches; des Kurfürsten Gemahlin , Dorothea, 
war eine Prinzessin von Dänemark. — In einer der Gallerieen des 
neuen Hofes, welche zu den Zimmern Karl Ludwigs führte, 
war es, wo dessen Gemahlin Charlotte, eine Prinzessin von Hes- 
sen, die Raugräfin von Degenfeld erschiessen wollte, als leztere, 
geführt vom Kurfürsten, aus dem Speise- Saale trat. Man weiss, 
dass Karl Ludwig sich von seiner Gemahlin trennte und mit Luise 
von Degenfeld trauen liess. Diese war die Tochter eines Schwä- 
bischen Edlen , der im dreissigjährigen Kriege , erst unter Oester- 
reichs und sodann unter Schwedens Fahnen , gefochten hatte. Jener 

10 
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Schritt ist allerdings nicht ganz zu rechtfertigen , aber gar manche 
Umstände vereinigen sich, um ihn zu entschuldigen. Die Kur- 
fOrstin, herrschsüchtig, voll eigenwilliger Laune, benahm sich 
gegen ihren Gemahl, der, bei vielen vortrefflichen Eigenschaften ^ 
gebieterisch und aufbrassend war, keineswegs auf geeignete 
Weise, sondern, wie alte Geschicht-Bücher sagen, „hoffärtig und 
widersinnig, so dass sie ihren Gemahl zu grösserer Wuth ent- 
flammte/ 1 Dagegen war Luise — darüber ist nur eine Stimme — 
schön, verständig, sanft, anspruchlos und vielseitig gebildet. 
Jahrelang ertrug sie der Gebieterin Launen. Ihre wiederholten 
Bitten um Entlassung blieben ohne Erfolg. Karl Ludwig selbst 
ersuchte die Kurfürst in , noch ehe er mit Luisen im Einverständnisse 
war, dem Wunsche nachzugeben, oder ihr Hof- Fräulein „christ- 
fürstlicher" zu behandeln. Charlotte soll eine höchst denkwür- 
dige Beschwerde -Schrift an den Kaiser gebracht haben. Sie be- 
schuldigte die Nebenbuhlerin , dass sie ihr des Gemahls Ring „aus9 
ihrem Schub-Lädgen entwendet'*, um des Kurfürsten Eifersucht 
anzuregen. Uebrigens gesteht sie, dass die „Küste der Degenfel- 
derin" von ihr erbrochen worden, um in den Besiz der Liebes- 
briefe Karl Ludwigs zu kommen. Sie beklagt sich, der Kurfürst 
habe ihr „Maulschellen angeboten und später diese Zusage erfüllt 1 ', 
auch lasse er sie von „vierzig Mann der Schweitzerischen Leib- 
Guardia", die im Vorgemache aufgestellt seyen, bewachen. End- 
lich hätte Karl Ludwig die „neue Gemahlin", welche unterdes- 
sen im Schlosse zu Schwezingen mit einem eigenen Hof- Staate 
lebte, nach Heidelberg gebracht. Sie, die Kurfürstin, wäre dem 
Kurfürsten zu Füssen gefallen; er habe ergriffen geschienen, da 
hätte ihm die „Degenfelderin" zugerufen: „Signor Elettorc ser- 
vate vostra parola", und Karl Ludwig sey seufzend hinweg- 
gegangen. Nun habe sie ein geladenes Pistol ergriffen, „um der 
Behezerstörerin eine Kugel durch dero leichtfertiges Hertz zu ja- 
gen aber es wäre ihr solches vom Grafen Hohenlohe abgenom- 
men und zum Fenster hinaus lossgeschossen worden u. s.' w. — 
Ueber den Erfolg dieser Beschwerde -Schrift weiss man nichts; 
wie es scheint , hat des Reiches Oberhaupt sich in den häuslichen 
Zwist nicht mischen wollen. Die Kurfürstin bewohnte, nach der 
Trennung von ihrem Gemahl, den ihr angewiesenen Theil des 
Schlosses, zulezt aber begab sie sich nach Kassel zum Landgrafen 
ihrem Bruder. 

Zerstört wurde der Bau im dreissigjährigen Kriege, und mehr 
noch 1689, so wie durch den Brand von 1764. Die Ueberbleibsel 
dienen gegenwärtig zur Wohnung des Hofküfers. Was aber nicht 
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leicht Jemand hier suchen wird, ist das Atelier eines Mannes, 
welcher, durch seine artistischen Unternehmungen, sich um die 
Ruine viele Verdienste erworben. Der Fremde spreche bei Herrn 
von Graimberg ein, um seine mannigfaltigen bildlichen Darstel- 
lungen des Schlosses und der einzelnen Parthieen desselben zu 
sehen. Man mues diesen Arbeiten besonderen Werth zugestehen; 
sie zeugen keineswegs von einer blos vorübergehenden Theilnahme, 
sondern von unermüdeter Thütigkeit und sind mit wahrer Liebe zur 
Sache durchgeführt. 

Achteckiger Thurm. 

Der Thurm — «ämmtliche andere Schloss-Theile überra- 
gend , und den landschaftlichen Ansichten der Ruine vorzüglichen 
Reiz verleihend — steht noch, alt und ehrwürdig, wie er dem 
Feuer der Schweden trozte, als diese 1633 bis ins Innere des 
Schlossgartens eindrangen. Auch die wiederholten Versuche der 
Franzosen, den Thurm zu sprengen, 1689 und 1693, misslangen; 
nur einzelne Mauerstflcke wichen der Kraft des Pulvers. 

Der runde Unterbau, mutmasslich gleich dem gesprengten 
Thurme ein Werk des kriegerischen Friedrichs, des Sieg-reichen 
Kurfürsten, diente als Batterie. Seine Aufführung dürfte unge- 
fähr in jene Zeit fallen , wo Streitigkeiten mancher Art Deutsch- 
land, und namentlich die Pfalz bewegten. Das hohe Spiz- 
dach, womit Ludwig V. den Thurm hatte versehen lassen — 
zwischen 1524 und 1533 — wurde unter Friedrich II. weg- 
genommen (1550), und der achteckige reherbau errichtet, wel- 
cher dem Thurme den Namen gegeben. Nach einer kolossalen 
Glocke , eine Stiftung des leztern Fürsten , und zum ersten Male 
gebraucht bei dessen Heimkehr aus Lothringen, wurde der Thurm 
auch als Glocken thurm bezeichnet. — Das Kuppel -förmige 
Schieferdach, welches der Thurm später trug, rührte von Karl 
Philipp her (1718). Als im Jahre 1764 ein Blizschlag in den 
Bibliotheks- Thurm fiel, wurde auch der achteckige Thurm sogleich 
vom Brande ergriffen. Lösch - Anstalten vermochten wenig oder 
nichts; man beschränkte sich überdiess meist darauf, die Kapelle 
zu schüzzen, und das Gebäude, welches das grosse Fass enthielt. 
Im Inneren unseres Thurmes, der von unten her in Brand gerieth, * 
befand sich überaus viel Holz werk; selbst die gewaltige Stiege 
war zur. Hälfte aus Holz errichtet. Schon nach Verlauf weniger 
Stunden stürzte das Schiefer-Dach ein, und nun brannte es im In- 
neren noch über vierzehn Tage fort, ja selbst vier Wochen später 
zeigten sich bedeutende Glüht- Spuren. Lange Jahre blieb der 
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Schutt im Inneren unberührt. Erst 1830 fand man Veranlassung 
zum Aufräumen , und nun zeigten sich denkwürdige Thatsaeheiu, 
zunächst den, an den verglasten Schottischen Burgen (pilrifled 
fort») beobachteten , vergleichbar; denn unter Umständen wie*' 
diese, mussten die mannigfachsten Erscheinungen hervorgebracht} 
werden, je nachdem das verschiedene, unter uud neben und über, 
dem Brennbaren liegende y Bau - Material durch ein mehr oder min- 
der starkes Feuer gegangen war *. 



Aeltere Geschichtbücher gedenken des Zeughauses, uud 
mutmasslich war es dieses Zeughaus, wohin zur Zeit des Orleans - 
sehen Krieges die Bewohner von Heidelberg gezwungen wurden, 
ihre Waffen abzuliefern Die Aufführung dürfte in eine etwas 
spätere Zeit fallen, als jene des achteckigen Thurmes, an welchen 
der Bau sich lehnte und bis zum Schloss - Eingange reichte. Die 
Franzosen brannten 1689 das Zeughaus nieder und versuchten die 
gewaltigen Mauern zu sprengen. — Wenn man den Burgweg 
hinansteigt, oder auf die grosse Batterie sich begibt, so sind, un- 
terhalb des achteckigen Thurmes, Ueberbleibsel des Zeughauses 
sichtbar. 

Otto Heinrichs Palast. 

Ein bedeutendes und wichtiges Denkmal der Architektur, mit 
allem Rechte der Palast genannt. Wir glauben nicht zu viel zu 
sagen, wenn wir behaupten, dass dieser Theil der Ruine für Viele 
mit das Merkwürdigste und Unvergeßlichste bleiben dürfte; denn 
der Anblick des bewunderns-werthen Werkes der Baukunst ist auch 
in seinen Trümmern wahrhaft imposant, und erlittene seltsame 
Schicksale machen das Ganze gedoppelt anziehend. 

Der Erbauer war Otto Heinrich, wie Brustbild und Wappen 
über dem Eingange bezeugen. Reisen in Italien und Griechenland 
hatten dem Fürsten Gelegenheit gegeben, sich nicht gewöhnliche 
architektonische Kenntnisse zu erwerben. Mit grossem Kosten- 
Aufwände und schnell wurde, unmittelbar nach seinem Regierungs- 

lC, Wir er'aubcn uns Freunde der Geologie auf Unsere: Basalt- Ge- 
bilde u.s.w. II. Abthlg. S. 535 AT. zu verweissen. — Musterslücke von, 
in höherem und geringerem Grade umgewandelten, Felsartcn, bunter 
Sandstein und Thonscliicfer , auch von Lehm, welche den Heidelberger 
Schloss - Brand in geologischer Hinsicht so wichtig machen, bewahrt 
Herr Garten -Inspektor Metzcer; die LEoxiuRo , sche Sammlung bcsizl da- 
von ebenfalls eine sehr lehrreiche Folge. 
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Antritte (1556), ein Prachtbau vollführt, wie ihn kein Kaiser je- 
ner Zeit hatte. Theils ruht derselbe auf alten Fundamenten vom 
ersten Ursprünge des Schlosses abstammend, theils stüzt er sich 
auf granitischen Fels. 

Nicht acht Dezennien sollte des Kurfürsten Schöpfung unver- 
lezt bestehen. Im XVII. und XVIII. Jahrhundert erfuhr der Bau 
wiederholt die härtesten Unfälle. Während des drcissigjahrigen 
Kampfes bei der Belagerung des Schlosses, (1633) wurde der 
Palast durch Brand sehr beschädigt. Karl Ludwig liess den Bau 
zwar erneuen (1659); allein schon 1689 und 1693 zerstörten 
die Franzosen denselben abermals. Und nach Karl Philipp s Her- 
stellungen, 1718, wurde Otto Heinrichs Werk , bei dem furcht- 
baren Brande von 1764, zum dritten Male ein Raub der Flammen. 
Noch lange nachher fanden Beraubungen und muthwillige Zerstö- 
rungen statt, so wurde namentlich alles Eisen aus den Maueru ge- 
brochen. 

Einen hohen Werth haben Bau- Verständige von jeher auf die 
Vorder- Fa9ade gelegt. Sie ist in aller Pracht und Herrlichkeit je- 
nes Zeitalters, in gutem Style, und mit unendlichem Fleisse aus» 
geführt. Otto Heinrich bot Künstler der verschiedensten Lande 
auf. Zu den Statuen dienten Gegenstände der heiligen Schrift, der 
Mythologie und der Römischen Geschichte; Josua, Simson, 
Herkules, David, Saturn, Mars, Venus, Merkur, Diana, 
Pluto, Jupiter, Vitellius Imperator, Antonius Pius, 
Tiberius Claudius Nero, Nero Caesar, C. Ma- 
rius, M. Antonius, J. Rom. N. Pamphilus, M. Brutus, 
findet man, iu sonderbarer Znsammenstellung, neben allegorischen 
Fignren, wie Stärke, Liebe, Glaube, Hoffnung, Gerech- 
tigkeit, und heraldischen Verzierungen u. s w. Die mit Löwen 
ringenden Männer, in starkerhabener Arbeit dargestellt — neben 
den Karyatiden , welche die Seiten des Wappens begrenzen — sind 
eine Anspielung auf die Kämpfe, so das Pfälzische Haus mit mäch- 
tigen Feinden zu bestehen hatte. Alle Bildwerke sind aus Keu- 
per- Sandstein gearbeitet. Die meisten wussten dem zerstörenden 
Einflüsse von Regen und Sonne so gut zu widerstehen, dass selbst 
die zartesten Parthieen, Schrift, Drapperieen u. s. w. sich gut er- 
halten zeigen. Manche wollen die Ueberladung mit Zierrathen ta- 
deln, das Uebermass von Allegorieeu; aber man darf den Ge- 
schmack früherer Zeit, deu Kunst-Styl von 1556 nicht ausser 
Acht lassen, und sodann bietet jeder einzelne Theil der Facade, 
jede Säule, jede Verzierung, viel Schönes dar, ohne dass der To- 
tal-Eindruck geschwächt würde. Sämmtliche in den Nischen bc- 
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find liehe Figuren sind so komponirt, so vorzüglich gemodelt und 
ausgearbeitet, dass sie für Werke guter Meister aus einer glän- 
zenden Zeit der Skulptur gelten können. — Das Ganze macht 
einen wunderbaren, lange dauernden Eindruck, und bleibt ftlr das 
Schloss eines der schönsten Denkmale glanzeuder Vergangenheit. 

— Wie Einige behaupten , so rührt der Entwurf zur Facade von 
Michael Angblo her 

Auf einer Stiege, an der das „reich und zierlich gearbeitete 
Eisen -Geländer' 1 vermisst wird, gelangt man zum Iuneren des 
Palastes. Der Eingang führt zunächst in den Rittersaal und i» 
grössere und kleinere Prunk -Zimmer. Die Ueberreste deuten auf 
eine verschwundene Herrlichkeit. Ruhe und Stille herrschen in 
diesen Räumen, früher, in der Periode des Glanzes — wo Alles 
reich und neu war, wo keine Aus/.ierung fehlte, welche den Ge- 
schmack jener Zeit befriedigen konnte — zu Lust und fröhlichen 
Spielen bestimmt. Ungern vermisst man alte Diener, die lebendi- 
gen Chroniken, um sie zu befragen über die Geschichte der Ruine. 

— Haupt -Saal und Gemächer, die Gewänder der Verbindungs- 
Thüren und ihre Aufsäzze, waren geschmückt mit symbolischen 
Skulptur- Werken , mit Genien, Trophäen, mit zierlichen Blumen- 
und Frucht - Gewinden ; die Arabesken der Thüren im Geist und 
Sinn des Benvenuto Cellini. Manche dieser Zierrathen , beson- 
ders die an Thür- Wänden, Fenster- Bekleidungen und Kami- 
nen vorhandenen, sind vollkommen erhalten, andere sehr verfallen, 
selbst absichtlich beschädigt oder entstellt, so dass nur Trümmer 
davon erkannt werden. Die Säulen, welche vordem den Ritter- 
Saal schmückten y fehlen. Man findet die Bruchstücke hin und 
wieder im Schlossgarten zerstreut, woselbst sie zu Stüzzen von 
Tischen und Bänken benuzt worden **. — Das Innere des Otto- 

* In seiner ganzen Pracht und Herrlichkeit stellt ein, für die alte 
Zeit meisterhaft gearbeitetes , Bild von J. U. Kraus den Otto -Heinrichs 
Palast dar. Der Kupferstich befindet sich jezt nur in den Händen We- 
niger; in Heidelberg besizt ihn Herr Medizinal ra th Nebel. 

Die mitunter höchst Kunst- vollen Bildhauereien aus dem Otto- 
Heinrichs- Palaste, so wie aus den übrigen Schloss-Theilen hat C. von 
Graimberg zum Gegenstände einer Reihe, mit eben so viel Geschmack 
als kritischer Auswahl und Genauigkeit vollführtet* t Darstellungen ge- 
wählt. Mit musterhafter Sorgfalt und gewissenhafter Pünktlichkeit sieht 
man Alles wahr, treu und schön bis ins kleinste Detail wiedelgegeben. Die 
Bildnereien wurden von G. Duxzinger, einem Talent-vollen jungen Kunst, 
ler ausgeführt-, die architektonischen Thcile besorgte Professor Leger. 
Das Werk führt den Titel: Antiquitäten der Kurpfälzischen Residenz und 
erscheint in einzelnen Heften. 
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Heinrich -Baues war fast achtzig: Jahre lang den Stürmen and 
Regengüssen preis gegeben, und durch verwildertes Gesträuch, 
das in so manchem Zimmer des Palastes wucherte, ganz unzugäng- 
lich geworden. Aber seit einiger Zeit gewann die Stätte, durch 
Metzger s treue Vorsorge, ein recht freundliches Ansehn. Ueber- 
rascbend und höchst malerisch sind die Aussichten, welche die 
Öden Räume gewähren. Nach allen Seiten findet man sich von 
herrlicher Natur umgeben. Hier die lachenden Ufer des Neckars, 
dort schön bewaldete Berge. Und durch die Zwischen -Pfeiler der 
Fenster geschieden, erscheinen, wo wir unsere Blicke hin wenden, 
in vereinzelten Anschauungen, aus mehr und weniger verändertem 
Gesichts - Punkte , neue Szenen, besondere Bilder, jedes gleichsam 
von einem Rahmen umfasst. — — Auch die inneren Räume des 
oberen Stockwerkes vom Palaste siud jezt mit aller Sicherheit und 
meist ganz bequem zugänglich. 

Ludwig V. Bau. 

Dieser Bau wurde 1764 zur Ruine; denn nach den Zerstö- 
rungen von 1033 und 1689 stellte man denselben stets wieder her. 
Wie die Inschrift am Wappen des dazu gehörigen Thurmes uns klar 
bedeutet, so füllt die Zeit der Auffährung ins Jahr 1524, unter 
Ludwig V. Der Bau, auf alter Schloss-Mauer errichtet, war ur- 
sprünglich um Vieles geräumiger, und dürfte bis dahin gereicht 
haben, wo gegenwärtig die Treppe zum Inneren des Otto-Heinrich- 
Palastes fuhrt. Das noch vorhandene Thor, durch seine Bogen- 
Gestalt kenntlich, stammt, wie zu glauben ist, aus einer frühereu 
Periode, als der Bau selbst; es führte vom Schloss-Hof auf den 
Wall und zum Keller -Geschoss des Bibliothek - Thurmes. 

Bibliotheks-Thurm. 

Der Oberbau, ein W r erk Friedrich IV. aus dem Anfang des 
XVIII. Jahrhuudcrts Outhinasslich 1610)*, diente zur Aufstel- 
lung einer Bücher- Sammlung, und trägt daher den Namen. Hier 
dürften auch die Antiken aufbewahrt worden seyn •*. — Der Un- 

* Das an der Aussenseitc des Thurmes eingemauerte Wappen Fried- 
rich IL, scheint später an diese Stelle gekommen zu seyn und auf die 
Erbauung selbst keine bestimmte Beziehung zu haben. 

** Die -vormalige Kurfürstliche Antiken -Sammlung in Heidelberg 
ist beschrieben in dem etwas selten gewordenen Werke: Thesaurus ex 
Th.es auro Palatino selectus etc. authore L. Bfgf.ro Ser. Elecloris Pala- 
tini Antiauario et Bibliothecario. Heidelbergae , 1685 , fol. f mit vielen 
Kupfern, und in desselben Thesaurus Brandcnburgicus Coloniae Mar- 



Digitized by Google 



154 - 



terbau stammt aus älterer Epoche. Man glaubt Friedrich der 
Siegreiche habe ihn auffahren lassen. Auch beweisen Schiess- 
scharten und die besondere Stärke der Mauern , dass der Thurm 
zur Befestigung des Schlosses gedient habe. Ruine wurde das 
Ganze 1764; aber schon früher, 1689 und 1 6 93 , versuchten die 
Franzosen sich an der Zerstörung, ohne dass es ihnen gelang, die 
ungeheueren Mauern zu zertrümmern. Das schöne Kuppei-förmige 
Dach, vormals die Zierde des Thurmes, ist spurlos verschwunden. 



Aus dem Bibliotheks -Thurm lasse man sich zuerst in die neue 
Küche — die sogenannte Konditorei — führeu, und sodann in die 
alte Hof-K üche. Die neue geräumige Küche, wahrscheinlich 
von Otto Heinrich 1559 erbaut, hat Ueberreste eines Feuer- 
Heerdes aufzuweisen , der, nach Französischem Brauche, in der 
Mitte gestanden. Ein gewaltiger Rauchfang spricht dafür, dass 
die Pfal/.grafen Freunde des Mahles gewesen. Der Kamin, leicht, 
schlank, ragt hoch und kühn in die Luft und tro/.te seit Jahrhunder- 
ten allen Windstössen. (Wir waren Zeuge, dass ein namhafter 
Gelehrter von B , etwas beisichtig, in ausführlicher, wohl- 
gedachter Rede seine Meinung über die „kolossale Säule ' und die 

chicae (Berlin) 1696. 3 Voll, fall. , mit vielen Kupfern. Denn, als nach 
des Kurfürsten Karl II. Tod ein Theil der hiesigen Antiken in die Ber- 
liner Sammlung des grossen Kurfürsten Friedrich Wilhelm gekommen, 
und Lorekz Begeh selbst in Brandenburgische Dienste übergegangen 
war, nahm dieser die Abbildungen und Beschreibungen jener Stücke in 
jenes grössere Werk nochmals auf. Ein anderer Theil der Kur-Pfälzi- 
schen Antiken kam durch Erbschaft an das Haus Orleans, und befand 
sich also bis vor der ersten Französischen Revolution in der Sammlung des 
Palais Royal, wovon die geschnittenen Steine grossen thcils in dem Werk: 
Descriplion des principales pierrcs gravees du cabinet du Duc <fOrleanSy 
Paris, 1780,- fol. abgebildet und beschrieben sind. — Der Haupt-Inhalt 
jener Heidelberger Sammlung bestand in Münzen und in geschnittenen 
Steinen. Man vergl. Friedrich Creuzers Schrift zur Gemmen -Kunde. 
Leipzig und Darmsladt; 1834- S. 139. Anmerk. 17. — Auffallend ist, 
dass in Professor Tölrens Bericht über die Entstehung und Vcrrochruug 
des K. Preussischen Gemmen- Kabineltes (allg. Prcussische Staats-Zeitung 
vom 2. Januar 1834, und daraus in Schorns Kunstblatt, 1834, No. 37), 
über den Theil von geschnittenen Steinen, die aus der Heidelberger 
Sammlung nach Berlin gekommen, nichts bemerkt wird. Eine Verglei- 
chung der erwähnten BEGEn'schen Werke würde darüber die augenfällig- 
sten Beweise geliefert haben. Ueber das Geschichtliche jenes Thcilcs 
des K. Preussischen Kahincts dürfte das Testament des Kurfürsleu Karl 
näheren Aufschluss geben. — (Diese interessante Mittheilung verdauke 
ich meinem verehrten Kollegen Creuzer.) 
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Ordnung zu welcher dieselbe gehören dürfte, entwickelte; der 
Schlot war ihm als Säule erschienen.). — Die eigentliche alte 
Hof-Küche findet sich in der unmittelbaren Nachbarschaft. Wie 
Heuer. er berichtet, so waren 1582 in den verschiedenen Schloss- 
Kuehen zwölf Bratspiesse im Gange, welche durch Wasser in Be- 
wegung gesezt wurden. 



W T as die übrigen Gebäude betrifft, die zur Oekonomie gehören, 
das Schlacht -Haus u. s. w., so verweisen wir unsere Leser auf 
Metzger 1 « Buch. 



Zu den Gegenständen , welche die Aufmerksamkeit eines jeden 
Fremden verdienen, ehe er das Schloss verlässt, gehören endlich 
die Brunnen, und die von GRAiMBERcische Sammlung alter 
Oel-Bilder von Prinzen und Prinzessinnen aus dem 
Pfälzischen Fürstenhause. 

So viel man weiss, ist der Brunnen, in der Mitte des Hofes, 
ein Werk Fri Rurich II. aus dem Jahre 1601. Er war mehr zur 
Zierde bestimmt. Aus einer Stein-Schale in der Tiefe des Bodens, 
trieb ein gewaltiger Strahl empor, der sich in Bogen theilte, so dass 
Wasser in vier verschiedenen Richtungen niederfiel. Seit der 
Mitte des XVIII. Jahrhunderts steht der Brunnen trocken. — Merk- 
würdiger und wichtiger ist der grossartige Zieh -Brunnen unter 
der Säulen-Halle zur Linken des Beschauers, beim Austritt aus 
dem Schloss -Inneren. In der ersten Regierungs-Zeit Ludwig V., 
muthmasslich 1508, wurde der Brunnen 54 Fuss tief in Granit 
gesprengt und von ungewöhnlichem Durchmesser ganz in Quadern 
aufgeführt. Die Absicht war: das Schloss für Kriegs -Zeiten mit 
einer unversiegbaren Wasser -Quelle zu versehen, welche vom 
Feinde nicht abgegraben werden könnte. Säulen aus Syenit und 
aus körnigem Kalk (Marmor) tragen den, gefällige Verhält- 
nisse zeigenden, Ueberbau. Zwei der Säulen, nur Bruchstücke, 
sind theilweise eingemauert. Eines dieser Trümmer besteht aus 
Syenit , das andere aus körnigem Kalk. Die Beschaffenheit der Ge- 
stein-Masse beider weiset uns sehr entschieden auf die unfern 
Auerbach an der Bergstrasse, oder vielmehr bei Reichenbach im 
Odenwalde vorkommenden gleichnamigen Felsarten hin; wahr- 
scheinlich stammen also sämmtliche Säulen aus dieser Gegend. — 
Man ist der Meinung, die Säulen hätten einst Karl des Grossen 
Palast zu Ingelheim geziert. Wir werden auf den Gegenstand zu- 
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rttckkommen, wenn vom Felsen -Meere bei Reichenbach im 
Oäenwalde und von der Riesen-Säule die Rede ist. 

Die von GnAiMBERG'sche Gemälde-Sammlung befindet sich 
in dem , ursprünglich aus dem XVI. Jahrhundert stammenden, aber 
in neueren Zeiten mannigfach veränderten Brücken-Hause. Sie ent- 
hält alte Oel-ßilder der Pfalzgrafen und Kurfürsten und mehrerer 
Prinzen und Prinzessinnen des Pfälzischen Hauses. Ferner findet 
man Zeichnungen und Kupferstiche aus früherer Zeit, so wie 
Denkmünzen und andere Gegenstände, welche auf das Schloss Be- 
ziehung haben, oder auf den Fürstenstamm, der einst hier herrschte. 

Stück-Garten und dicker Thurm. — Englischer Bau 

und Luft-Garten. 

Vor Allen die gesessen 

auf Ruprechts hohem Thron , 

war Kin «mii zugemessen 

der höchste Erdenlohn. 

Wie jauchzten rings die Lande 

am Neckar jener Zeit, 

als er rom Engellande 

Das Köuigskind gefreit. 
Viel d«r besten Ritter kamen , 
ihrem Dienste sich zu vtcih'n. 
Dort wo noch mit ihrem Namen 
prangt ein Thor von rolhem Stein, 
Hess sie fern die Blicke schweifen 
in das weite grüne Thal. 
Nach dem Fernen soll sie greifen 
in des Herzens falscher Wahl. 

Da kam wie Meereswogen, 

wie rolher Feuerbrand 

ein bin Weh gezogen 

zum lieben Vaterland. 

Die alten Festen bebten, 

es schwand des Glaubens Schein , 

und finst're Mächte strebten, 

die Fremden zogen ein. 

von ScilEREEKDOSf. 

Man nehme nun seine Richtung nach dem Stück-Garten. 
Durch die alte, in ihrer ursprünglichen Gestalt erhaltene, Elisa- 
bethen-Pforte — mit ihren Baumstämmen ähnlichen, von 
Epheu- Gewinden umschlungenen, Säulen — tritt man in eine der 
schönsten Parthieen ; hier fühlt man sich besonders bewegt und fest- 
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gehalten. — lieber der Thor-Oeflnung erkennt man die Schuz- 
Göttinnen des Glückes, im Friese ist der Reichsapfel, von Lö- 
wen gehalten, zu sehen, mit der Inschrift: Friedericu» V. Ein- 
gäbet hac Conjuye carhs. A. C. MDCXV. F. C. Vordem war 
die Pforte zu beiden Seiten mit Säulen verbunden. 

Die eigentliche Bestimmung des Gartens,« als dessen Gründer 
Iiüdwig V. gilt (Anfang des XVI. Jahrhunderts), ergibt sich ans 
dem früheren Namen „grosser Wall." Friedrich V., der 
Pracht -liebende Fürst, voll reinen Sinnes für das Schöne, liess, 
wie er seinen Aufenthalt auf dem Schlosse nahm, den Wall zum 
Garten umschanen ; er errichtete, seiner Gemahlin zu Ehren, die Pforte 
(1615); Ballustradeu traten an die Stelle der Brustwehr u. s. w. 

Im dreissigjährigcn Kriege musste der Garten von neuem zur 
Vertheidigung dienen. Nach beendigtem Kampfe benuzte man den- 
selben als Spaziergang, und aus der Zeit dürften die hohen, ehr- 
würdigen Linden abstammen. Zwischen ihnen erblickt man, nocli 
ehe die Pforte durchschritten wird, an heitern Sommer-Tagen, das 
Gluht-Meer des schöusten Abend- Himmels in den lichtem Stellen 
des Dickigtes. 

Als die Franzosen, zur blutigen Zeit Melac's, nach so vielen 
Schreckens- Szenen, vom Schlosse abzogen, versuchten sie auch 
den grossen Wall zu sprengen. Ueberau sieht man Spuren der 
Verwüstung. Das sogenannte Rondell — ein halbrunder vor- 
stehender Thurm wurde umgeworfen. Aus der gewaltigen Mauer 
gegen Westen gelang es den Zerstörern einzelne Quadern loszu- 
reissen; aber bei seiner grossen Festigkeit blieb das Ganze uner- 
schüttert. 

Die jezzige Anlage erhielt der Stück- Garten erst 1805. 
Vom Anfang des XVIII. Jahrhunderts diente derselbe dem Artil- 
lerie-Korps Heidelberger Bürger bei festlichen Gelegenheiten zur 
Abfeuerung seines Geschützes. — In der Laube am südlichen 
Punkte des Gartens findet man das Kapital einer Säule aus dem ehe- 
maligen Ritter- Saal im Otto -Heinrichs Palast als Tisch -Stüzze 
benuzt. 



Beim Hinabsehen von der Höhe des Stück -Gartens wird man 
lebhaft erinnert an die edle Handlungs- Weise eines würdigen Für- 
sten. Friedrich der Siegreiche, der Held, dessen Thaten-Ruf 
weithin verbreitet ist, hatte gelobt: Vaterstelle bei Philipp, 
seines Bruders Sohn, zu vertreten. Unerschütterlich in seinen 
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Grundsäzzen, hielt er fest am gegebenen Worte. Kr ging kein 
Bundniss ein , das bei eigenen Söhnen Ansprache auf des Neffen 
Erben hätte hervorrufen können. 




(Zeichnung von Hrn. Dr. Lauter. — Die Statue befindet sich anter 
denen, von welchen beim Friedrichs- Bau die Rede gewesen.) 

Im Garten, der gegenwärtig BARTHoLOMAEishes Eigenthum ist, 
am Fusse des Schlossberges — unmittelbar an dem steilen Ge- 
hänge * , welches neuerdings durch wenig bequeme Treppen zu- 
gänglich gemacht worden — war die Wohnung der schönen, edlen 
und mildthätigen Klara von Detten, der Stamm -Mutter des Ltf- 
wensteinischen Fürstenhauses, mit welcher Friedrich in morga- 
natischer Ehe lebte. — Im XV. Jahrhundert besassen die Edlen von 
Waldeck den Garten; Pfalzgraf Friedrich erkaufte denselben 

■ 

* Der kune Buckel in der Volkssprache. 
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und Übertrag ihn 1465 an Klara von Detten und ihre Erben als 
Eigenthum. 



Im Stück -Garten findet man unter andern auch ein Denkmal 
spielenden Sinnes vom Kurfürsten Karl, dem Sohne Karl Lud- 
wigs, einen Stein mit der Inschrift: 

Anno MDCLXXXI. den XXII. Janvari yom Schloss auf 
diesen ort hat wieder alles hoffen aus stvken Chyr- 
fvrst Carl mit kvgel kvgel troffen. 

Der Stein steht übrigens nicht mehr an der Stelle, wo derselbe 
ursprünglich aufgerichtet worden. 



Mit einem kolossalen weitberühmten Bau, dem sogenannten 
dicken Thurm, „dessen gleichen an Stärke ehemals wenig in 
Deutschland zu finden gewesen," endigt das Schloss gegen Nord- 
West. Die Umfassungs - Mauern des Thurmes hatten eine Stärke 
von 16 Fuss. 

Wir lesen die Geschichte dieses Pracht- Werkes älterer Bau- 
kunst an der Stein-Tafel zwischen den , von üppigem Epheu schön 
umrankten, Bildsäulen Ludwigs V., des friedfertigen Fürsten, 
durch seinen Bart kenntlich, und Friedrich V., in kraftvoller 
Jugend -Gestalt, zur Rechten des Beschauers. Der Sinn der, in 
Lateinischer Sprache verfassten, Inschrift ist folgender: Ludwig, 
Pfalzgraf bei Rhein und Kurfürst von Baiern liess diesen Thurm er- 
bauen im Jahre des Heils 1533. Unter Friedrich V., Pfalzgrafen 
bei Rhein, des heiligen Römischen Reiches vertretenden Kurfürsten, 
wurde der Thurm — unter Leitung eines berühmten Werkmeisters 
aus Nürnberg , Peter Karl — bis zum Gurt- Gesims niedergeris- 
sen, neu aufgeführt und mit gewölbten Decken geziert; den Speise- 
Saal liess er um 33 Fuss erhöhen, die, in dessen Mitte befindliche, 
das ganze Gewicht des Daches tragende, Säule herausnehmen, die 
Decke aber, vermittelst eines künstlich angebrachten Werkes, frei 
schwebend aufhängen, und dies alles ohne dass das Dach bewegt, 
erschüttert oder beschädigt ward. Im Jahre des Heils 1619 * 

* In Legers und Metzoers Schloss. Beschreibungen findet sich der 
vormalige Zustand des Thurmes, nach «1cm Ursprünglichen seiner äus- 
seren Form und inneren Einrichtung, umfassend geschildert, desgleichen 
die Geschichte der mannigfachen Acndcrungcn. 
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Die Ruine ist das Werk Melaus. Der Thurm wurde 1689 
gesprengt; seine eine Hälfte stürzte auf die Stadt hinab. — „Dieses 
,.hab vergessen zu melden, dass die Kanzley stehn plieben, und 
„seind wir der Meinung, dass Sie" | die Frau/.osen| r dafür gehal- 
sten, der dicke Thurm werde selbige schont über ein Hauffen 
„werffen, wie denn ein grosses Stück davon hart daran liegt, und 
„die gantze Gegend mit den grossesten Abrissen und Steinen ange- 
, ; ftillet, so dass kein Weg nach dem Schloss mehr zu sehn, son- 
dern es einer Steingrube gleich siehet." * — Aber die Trümmer 
sind grossartig, und unverzeihlich wäre es, wollte man nicht ins 
Innere eindringen, wozu der Garten- Wächter Schloss und Riegel 
Offnet. Sicher steht man auf 1 schwiudeluder Hohe, wo scheinbar 
jeden Augenblick Gefahr des Einsturzes droht. Das Auge geniesst 
der kostlichsten Aussicht, so dass es zweifelhaft wird, wo am 
längsten zu verweilen sey. Mit wahrer Zauber- Gewalt fühlt man 
sich an diese Stelle gefesselt, und wird nur wünschen, die Be- 
schauung wiederholen zu dürfen. Der Zirkel - formige Saal, wel- 
chen Friedrich V. im Thurm hatte einrichten lassen, war so ge- 
räumig, dass er hundert Tische zu fassen vermochte. Einige Chro- 
niken -Schreiber behaupten sogar, es habe eine ganze Armee [?], 

* Aus dem, S. 37 erwähnten, Briefe des Professors Joh. de Spina. 
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in Schlacht -Ordnung gestellt, hier PIaz finden können. Man er- 
zählt auch von einem merkwürdigen Echo in diesem Saale: was 
an einem Ende leise, ohne dass die Umstehenden es hörten, gespro- 
chen wurde, war am anderen Ende deutlich zu vernehmen. — Karl 
Ludwig hatte den Saal zu einem Theater umschaffen lassen. Bei 
Darstellung der „verkehrten Welt" brach plözlich Feuer aus; 
die Glüht wurde zwar schnell gelöscht, aber mehrere Zuschauer 
büssten im Gedränge ihr Leben ein. 



An den dicken Thurm schlicsst sich der, 1689 von den Fran- 
zosen niedergebrannte, mitunter auch gesprengte, Englische 
Bau» Dieser Theil der Ruine ist ausgezeichnet durch einfachen, 
edlen Styl. Den Fenster- Bogen sind hin und wieder noch Ueber- 
reste Geschmack-voller Verzierungen verblieben, und mit Er- 
staunen sieht man, und vermag kaum zu begreifen, wie nach allen 
Verheerungen die grosse Facade erhalten werden konnte. — Fried- 
rich V. hatte den Bau im Anfange des XVII. Jahrhunderts auf dem 
Schloss- Wall und über unterirdischen Gängen — zur Verbindung 
des dicken Thurmes mit der Kapelle und den Kellern bestimmt — 
errichten lassen. In den einst kostbaren Gemächern wohnte des 
Pfalzgrafen Gemahlin, Elisabeth, eine Tochter König Jakobs I. 
von England und Enkelin der unglücklichen Maria von Schottland. 
Man hat einen Garten, den sogenannten Luftgarten, hier ange- 
legt, und überall, in den Trümmern und um dieselben, spriesst ju- 
gendliches Leben kräftig auf. 

Was lägst im Leben sich zulezt gewinnen ? 

Was sichern wir von seinen Schätzen allen ? 
Das goldne Glück, das süsse Wohlgefallen, 

Sic eilen — treu ist nur der Schmerz — von hinnen. 

A. Graf von Plate«. 

■ 

Unsere Leser sind nicht unbekannt mit der Geschichte Fried- 
richs V., der, bei so vielen ausgezeichneten Eigenschaften — „er 
„war sehr freigebig, von sanfter und gütiger Natur, liebte die 
„Stndia und hielt diejenigen hoch, welche sich darinn berühmt ge- 
„maehet" — einer besseren Zeit würdig gewesen wäre. Als Ge- 
fahr-drohendes Vorzeichen galt das Erdbeben, welches gerade in 
dem Augenblicke wüthete, wo Friedrich geboren wurde. Die 
Chroniken melden, dass 1613, indem Jahre, da der Kurfürst die 
Regierung antrat, sich furchtbare ftrscheinungen mancherlei Art 
am Himmel gezeigt hätten; David Pareüs will Heidelberg in 

Leo»uahi>, Fremdenbuch. 11 
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Rauch und Flammen gesehen haben , noch ehe der Böhmische Krieg 
ausbrach. — Troz aller Warnungen des Kurfürsten -Kollegiums, 
ungeachtet der sehr redlichen Abmahnungen Geuros I. von Sachsen, 
nahm Fbiedrich, befangen in stolzen Planen, geblendet durch ihm 
angesagte Hülfe ausländischer Monarchen, die Böhmische Krone an. 




(Die Denkmünze, von welcher wir eine Abbildung mittbeilcn, ist 
sehr selten, auch wird derselben, um der treffenden Aehnlichkeit de* 
Brustbilder willen, besonderer Werth beigelegt) 

Er verliess Heidelberg — den friedsamen Schauplaz seines 
schönen Wirkens und Schaffens, um nie dahin zurückzukehren — 
und wurde am 4- November 1619 zu Prag gekrönt. Der König 1 
von Spanien sendete dem Hause Oesterreich aus den Niederlanden , 
unter Spinola, dem berühmten Feld herru , ein Hülfsheer. Wie stür- 
misches Meer brachen die Völker in die Pfalz und verwüsteten mit 
Feuer und Schwerdt. Zahllose Widerwärtigkeiten trafen den be- 
drängten König in seinem neuen lleiche. Nach der unglücklichen 
Prager Schlacht musste Friedrich fliehen. Er lebte eine Zeitlang 
zu Rheenen in Geldern, wo die General- Staaten ihm eine monat- 
liche Unterstützung auszahlen Hessen, und starb 1632 zu May uz *. 

■ 

Schloss-Graben, Batteriecn, unterirdische Gänge 

und Gewölbe. 

Das Schloss hatte viele unterirdische Räume, die als Vcrbin- 
dungs-Wege dienten, theils auch bestimmt waren, Soldaten auf- 

* Vnter den Briefen, die bekannt- geworden (A colleclion of original 
Icllres, written by King Cliarles etc. Lotulon; 1787), finden sich viele 
höchst merkwürdige. In einem Schreiben an seine Gemahlin, aus dem 
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zunehmen bei Angriffen, oder um Mannschaft und Geschüz in Aus- 
senwerke zu bringen. Von diesen Weitungen und Bomben-festen 
Kasematten sind manche eingesunken oder verschüttet worden, 
die Eingänge anderer hat man in späteren Zeiten vermauert. Einige 
jener Räume wurden ganz kürzlich wieder zugänglich gemacht , 
und so ist ein neuer Spaziergang für Freunde der Ruine gewonnen 
. worden. Auch Fremde müssen den Schloss-Graben, die Bat- 
terieen und die unterirdischen Gänge besuchen, wenn 
ihnen die Stunden des Aufenthaltes nicht zu abgemessen sind; sie 
würden viel versäumen, sollte dieser Genuss entbehrt werden, denn 
der Führer hat Merkwürdiges zu zeigen und zu erklären. 

Auf der zum unteren Fürstenbrunnen leitenden Treppe hinab- 
steigend, kann die Wanderung begonnen werden, indem mau sich 
gegen Westen wendet. Hier sind zuerst die Trümmer von 
Wachtstuben, oder von kleinen Vorwerken zu durch- 
schreiten, deren Zweck Deckung des Grabens gewesen seyn 
dürfte. Sodann begegnen den Blicken des Eintretenden, an den 
unteren Brücken - Theilen , die Spuren wieder hergestellter Spren- 
gungen. Im Graben, welcher das Schloss, einem tiefen Ab- 
grunde gleich, an der Abend-Seite umzieht, herrscht das üppigste 
Pflanzen - Wachsthum j im Dunkel majestätischer Bäume geniesst 
man an heissen Sommer- Tagen der wohlthuendsten Kühle. Auch 
ist hier der am meisten geeignete Standpunkt, um vom Grossarti- 
gen der Ruine des „Englischen Baues" ein lebhaftes Bild zu 
erhalten. Die Gediegenheit der Unternehmung muss Jeden in Er- 
staunen sezzen. 

* 

Unter dem ehemaligen Wall, dem Stück-Garten, sind die ver- 
schütteten Eingänge mehrerer unterirdischer Verbindungs-Wege 
zu sehen, die vielleicht einst zu Ausfallen benuzt wurden. Auch 
weiss man, dass der dicke Thurm mit dem Rondell, und 
dieses wieder mit Vorwerken sich im Zusammenhange befand. 

Auf einer kolossalen Stein -Treppe, deren unzugangbares 
oberes Ende den inneren Schloss-Räumen zuführt, steigt man hinab 
in die Tiefe des dicken Thurmes, und gelaugt zu einer Stelle, 
wo die, von der Sprengung übrig gebliebene Hälfte, des gewaltigen 
Baues im Inneren, und ganz aus der Nähe besehen werden kann. 
— Hier wurden, im Mai -Monate 1834, beim Aufräumen, ver- 
Haag vom 50. Sept. 1622, sagt Friedrich: dass das Gluck, von ihr geliebt 
zu seyn, das Einzige wäre, was ihm verblieben ; er beklagt, in den herz- 
lichsten Ausdrucken, das Schicksal seines armen Heidelbergs u. s. w. 

1 t 
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schiedene Gerätschaften vonMinirern gefunden, ohne Zweifel von 
der Zerstörung im Jahre 1689 herrührend. 

Nun geht der Weg über, in Gärten ilmgeschaffene , Batte- 
rieen bis zum alten Zeughaus. Ein mit der Geschichte des Schlosses 
vertrauter Führer zeigt die Grabstätte zweier kühnen Streiter aus 
den Zeiten des dreissigjährjgen Krieges. Obristlieutenant Fur.co 
Houncks , ein ßritte , der im Schweden-Heere focht , und voll Muth 
und Todes - Verachtung , bei Vertheidigung der Stadt die wichtig- 
sten Dienste geleistet hatte, fiel , als das Schloss von Gallas be- 
schossen wurde , zugleich mit seinem getreuen Wachtmeister Abra- 
ham Meppel, am 3. Junius 1635. Beide Helden, die hier ihr 
ehrenvolles Ungestümm büssten, nahm ein Grab auf. Der ein- 
fache Denkstein enthält die Geschichte in gegenwärtig fast erlo- 
schener Schrift. 

Vor nicht langer Zeit fand man, am Fusse der Batterie, an 
einer Stelle, die schon seit der Zerstörung von 1689 als Garten 
gedient hatte, viele menschliche Gerippe; ohne Zweifel Schwe- 
dische Krieger , welche hier erschlagen worden. 

Von der Batterie blickt man hinab auf den Ort, wo vordem am 
Burgwege, da wo dieser in den Akazien -Wald einbiegt, der 
Karlsthurm stand. Er wurde von Kurfürst Karl, 1683, auf- 
geführt , und ist in so fern bedeutend , als mit ihm der Scbloss-Bau, 
was die Befestigung betrifft, vollendet ward. Die Inschrift, 
welche der Erbauer darauf sezzen Hess , lautete: 

Oppugntt oppugnatores meos * 

Nur Fundamente sind noch vorhanden; Französische Mineurs 
sprengten den festen Thurm 1689. 

Auf diesem Wege , der mit jedem Schritte neue Blicke über 
Stadt und Gegend, und die mannigfaltigsten Ansichten gewährt 
kann man von den mächtigen Vntermauerungen , von den Gewöl- 
ben , welche den Altan tragen, sich klare Vorstellungen verschaf- 
fen. Die Batterieen standen, namentlich an der Seite gegen Osten, 
mit den Kasematten in Verbindung. Zulezt erreicht man, den 
Otto- Heinrichs- Palast auf seiner Aussenseite umgehend, den 
gesprengten Thurm. 

Grosse Terrasse. 

Was für den im Schlossgarten Lustwandelnden besonderen 
Beiz haben muss, das ist, einen der ältesten Bäume zu sehen, 

* Bekämpfe meine Feinde. 
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welchen diese Höhen tragen. Man versäume nicht, die Thuja oc- 
cidentalis, den abendländischen Lebensbaum, zu besuchen. 
Mit seiner gewaltigen Hohe Oberragt der Baum selbst die kolossal- 
sten Pappeln, und hat eine historische Bedeutung erlangt, denn 
er wurde 1618 gepflanzt; ihm gebührt mit allem Rechte sein Name, 
da derselbe nun ins dritte Jahrhundert hinaberreicht. — Auf dem 
abgerissenen Mauerstücke des gesprengten Thurmes sind Ansiedler 
dieser Thuja zu finden , welche aus Saamen aufgingen. 



In der Nähe ist die Wirthschaft, wo man Erfrischungen 
jeder Art haben , auch zu Mittag und zu Abend speisen kann. Be- 
sonders angenehm ist, bei lauer Luft, die Stelle unter den Buchen. 



Die grosse Terrasse bildet den äusserten nördlichen Theil 
des Schlossgartens. Vermittelst künstlicher Auffüllungen, gestüzt 
durch mächtige Arkaden, wurde das westliche Gehänge des FnV- 
senberyes erhöht, und so eine Ebene geschaffen, wo in alter Zeit 
der Blumengarten zu sehen war. Das Gartenhaus, von wilden 
Kastanien beschattet und mit Ruhcsizzen umgeben, rührt aus dem 
Jahre 1771 her. Die Stein -Tische in der Nähe werden meist von 
Säulen -Theilen aus dem OTTo-HEiNRicn-Palaste getragen. Man 
findet Sockelstücke , Kapitäle u. s. w. auf solche Weise verwandt. 
— Die Aussicht von der Terrasse ist umfassender , als jene im 
Stück-Garten. Sie reicht bis zu den Vogesen, bis zu den Bergen, 
welche das Annweiler Thal begrenzen, und die, durch ihre selt- 
samen Gestalten , das Auge besonders ergözzen. Auch verleiht der 
Blick ins tiefe Neckar- Thal dieser Stelle einen eigen thümlicheu 
Zauber. 

B u r g w e g. 

Zum Hinabgehen vom Schlosse wähle mau den Weg, auf 
welchem einst Kriegschaaren, in Reih und Glied geordnet, zur 
Feste hinanzogen, wo die alten Pfalzgrafen mit ihrem Heer -Ge- 
folge in vollem Glänze sich bewegten, und der Trommeten Ruf 
erklang. Vier Steintafeln mit den Inschriften: 

Pfalzgraf Friedrich baut mich 1552. 
Pfalzgraf Karl Ludwig baul mich 1651. 
Pfalzgraf Karl Theodor Kurfürst rcparirl mich 1751. 
Kurfürst Kam. Friedrich von Baden baut mich auf's neu 1805. 
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beziehen sich auf Errichtung; und Ausbesserung; der Mauer; sie 
stehen mit dem Bau des Schlosses und seiner verschiedenen Theile 
in keiner Beziehung-. 

■ 

Die Schloss-Ruine im Mondscheine. 

Das Schloss sollte zu verschiedenen Tageszeiten gesehen wer- 
den. Einen hohen Genuas gewährt der Morgen, wenn Alles im 
heiteren Lichte der Frühsonne erscheint. Nicht weniger gunstig 
sin iL Abende, wo die Beleuchtung, mit ihren farbigen Wolken - 
und Schatten- Spielen, stets am reinsten ist, und der prachtvollste 
Purpur den westlichen Horizont umzieht; wenn der Himmel sich 
in den grünen Neckar- Fluthen spiegelt, und die Gegenstände des 
anderen Ufers zurück strahlen im durchsichtigen Elemente; die 
Ruine liegt dann zur Hälfte im Schatten, zur Hälfte im glühenden 
Roth der sinkenden Sonne — Selbst bei düsterem, Nebel-schwerem* 
Himmel, in trüben Herbst-Tagen, wenn die Umrisse der Berge 
sich ins Unbestimmte verlieren, und ihre Gipfel scheinbar mit den 
Wolken zusammenfliessen , hat das Schloss seine eigentümlichen 
Reize. Einem Schatten-Bilde gleich steigen die Trümmer der alten 
Feste im Geister -artigen Dämmerlichte auf. Und trennt sich das 
Gewölke, entflieht der Nebel, tritt die Sonne mit schönem Glänze 
hervor, sieht man hier, zarten Schleiern ähnlich, über den erleuch- 
teten Stellen Wolken verbreitet, während die dunkleren Parthieen 
noch tiefer gefärbt erscheinen , so ist der Anblick besonders gross 
und herrlich. Die mannigfaltige seltsame Wirkung von Licht und 
Schatten verleiht dem Gemälde einen eigenen Zauber. — Was aber 
den grössten Eindruck gewährt, das ist das Schloss im Geister- 
Glanze der Mondes -Beleuchtung. Man schwelgt in nie empfun- 
denem Genüsse ; man möchte ewig festhalten an dem Bilde. Riesen- 
Phantomen gleich ragen die alten Mauern zerstückt hervor. Das 
Getümmel der Stadt ist verhallt. Eine erhabene Stille weht über 
Heidelberg. Kein Zeichen des Lebens, kein Laut tönt mehr her- 
auf. Alles kündigt den Schlummer der Natur an. Nur der Neckar 
rauscht in der Thal -Tiefe. Die ferne Landschaft verliert sich im 
Nebelduft. Und was die Majestät des Anblickes erhöht, ist, wenn 
die volle Scheibe des Mondes , hinter dem Königstuhle hervortre- 
tend und siegreich das bewegliche Gewölke durchbrechend, als 
strahlende Feuer- Sänle im Strome erscheint. — So stellen sich, in 
heiterer Mond -Nacht, die Ruinen mit ihren Umgebungen dar, be- 
trachtet man sie von der Höhe des Weges nach dem Wolfsbrunnen. 
Aus jedem anderen Standpunkte , von dem Schloss-Garten aus ge- 
sehen, oder vom Karlsplazze in der Stadt, ist das Bild, durch 



Digitized by Google 



— 167 — 

Wechsel von Beleuchtung und Schatten , ein höchst verschiedene*. 
— Tritt man, in stiller Mitternacht, aus dem Dunkel unterirdischer 
Räume in den hell erleuchteten Schloss-Hof , so werden alle Er- 
innerungen vergangener Zeiten wach, man wähnet Geisterstimmen 
zu hören. — Und so bleibt die Schloss- Ruine, bei dem magisch 
Wechselnden der Beleuchtung in verschiedenen Tages- und Jah- 
reszeiten immer neu und überraschend. 



Riesenstein; altes Schloss; Sonnen- Untergänge. 

Zu den besonderen Reizen der Gegend gehören die Sonnen- 
Untergänge. Sie bringen einen Eindruck hervor, den man nicht 
leicht vergessen wird und von dem man nur wünschen Kann , dass 
ihn noch viele Andere gleichfalls erfahren mögen. — Vom allen 
Schlosse, welches die Ruine des neuen Schlosses beherrscht, und 
einen grossen, viel umfassenden Gesichtskreis darbietet, geniesst 
man die Erscheinung, welche wenige ihres Gleichen hat, in ihrer 
ganzen Ausdehnung. 

Wir wollen jedem rathen, die Wanderung durch Sattler 
Müllers Garten anzutreten. Ohne besondere Anstrengung er- 
reicht man den Riesenstein , am nördlichen Abhänge des Geisbcr-, 
geg. — Hier zeigen sich gewaltige Sandstein- Bänke, im unge- 
heueren Sturz von höheren Felswändeu losgerissen , wie durch 
, Giganten -Macht tibereinander gethürmt. Der Riesenstein hat eine 
Meeres-Höhe von 652 Fuss. 

Ein allerliebster Weg — eine Schöpfung des um Verschönerung 
der Heidelberg zunächst umgebenden Spaziergänge wohl verdien- 
ten vormaligen Stadt-Direktors Pfister — ein Weg , der fast stets 
durch reiche Aussichten lohnt , fuhrt vom Riesenstein zum alten 
Schlosse, dessen Früh -Geschichte im Dunkel der Vergangenheit 
ruht. Wahrscheinlich einst Römer -Kast eil , sodann, als »alte 
Pfalz", Wohnste Konrads von Hohenstaufen, welcher von 
seinem Halbbruder Friedrich I., 1156, die Pfalzgrafschaft er- 
hielt. Im Erb-Vcrtrage von Pavia (1329) wird der oberen und 
niederen Burg erwähnt; beide Festen findet man noch in Ur- 
kunden aus dem Anfange des XV. Jahrhunderts. Durch einen 
Blizschlag, der den Pulverthurm traf (1537), wurde die Burg — 
die früher (12783 durch Feuersbrunst viel gelitten hatte — auf 
sehr Gewalt- thatige Weise und bis auf den Grund zerstört. 

„Am 25. April um drey Uhr", so berichten Geschicbtbücher 
aus jener Zeit , „erhübe sich unversehens eine grosse Finsternuss 
mit dicken Wolken, unter greulichem Brausen des Windes, worauf 
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alsobald ein Wetter mit Donner und Blitzen erfolgte, welches in 
einem am alten Schlosse gelegenen Thum, so mit Pulver, Salpeter 
und anderen zum Krieg dienenden Sachen angefallet war, ein« 
schlag, das Pulver entzündete, durch dessen Gewalt der Thurn, 
und das alte Schloss gleichsam Augenblicklich zerrissen, und ans 
dem Grund zersprangen, da dann gleich einem Erdbeben alles er« 
zitterte und sich bewegte. In der Stadt zersprungen unzehlige 
viele Fenster, die Thüren wichen aus ihren Angeln, und meinte 
man nichts änderst, als die gantze Stadt wurde zu Grund gehen, 
und der jüngste Tag einbrechen. Die Steine wurden bis in die Stadt 
herunter getrieben, da sie zersprungen, und einige, so für Forcht 
aus ihren Ilausern gelofTen, wurden beschädigt, einige aber ge- 
tödet. Einem im alten Schloss wohnenden Mann tödtete es zwey 
Kinder und beschädigte seine übrigen fünffe; am neuen Schloss 
aber nahmen die zersprungene Steine einem Mann den rechten Fuss 
hinweg. Im neuen Schloss wurde das Churfürstliche Gemach der- 
massen zerrissen und verwüstet , dass der Churfürst, wann er ge- 
genwärtig gewesen wäre, schwerlich ohne Leibes-Schaden würde 
davon gekommen seyn". Man hat auch eine sehr dichterische 
Schilderung dieses Ereignisses von Jakob Micyllus — Moltzbr 
war der eigentliche Familien -Name — in einem Briefe an den ihm 
befreundeten Joachim Camerabius * 

Zur Zeit des dreissigjährigen Krieges war der Plaz wieder be- 
festigt worden und diente unter anderen bei der Bestürmung am 6. 
Septbr. 1622, von Pfälzern und Niederländern besezt, zur Ver- 
theidigung des unteren Schlosses. Ganz in der Nähe befand sich 
noch eine kleine Schanze. Von diesem Allem sind heutigen Tages 
nicht einmal Trümmer vorhanden. Das alte Schloss liegt 901 F. 
über dem Meeres- Spiegel. Der Hügel, welcher dasselbe trug, 
besteht aus buntem Sandstein. Die tiefen Einschnitte, auf mehre- 
ren Seiten wahrnehmbar, sind Werke der Kunst. Der Fahrweg, 
nach dem grossen Steinbruche und zum Kohlhofe führend, ist 
durch Sandstein gesprengt 

* Narralio stragis Heideiber gensis edita a disjecta turri ueteri» arcis t 
in quam fulmen adactum fuisset, exposita epistola Jac. Micyllj , io dessen: 
Opus historiarum nostro scculo conuenientissimum etc. Basil. 1541. — 
Micyllus, der unter den Gelehrten des XVI. Jahrhunderts eine ehren- 
werthe Stelle einnahm, war Lehrer der Lateinischen und Griechischen 
Sprache in Frankfurt am Mayn , später Professor an der Universität ru 
Heidelberg. 

Den ersten Ruhesiz auf der Stelle, wo ehedem das alte Schloss 
gesunken , errichtete eine Französische Ausgewanderte, die Frau von 
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Tief und ergreifend ist der Anblick, welchen man nnn ge- 
niesst. Ein unabsehbares Bild entfaltet sich. Bin seltsam schattir- 
ter Teppich bebauter Felder und Wälder von Fruchtbaumen; die 
Thürme ferner Dörfer und Städte — Ladenburg, Mannheim, Worms, 
— in durchsichtigem duftigem Nebel schwebend; hin und wieder 
der Spiegel des königlichen Rheines , des ältesten Zeugen Deutschen 
- Heldenmuthes , der für viele andere Standpunkte zu tief fliesst, 
um gesehen zu werden. Das Auge wird auf mannigfache Weise 
ergözt und last geblendet durch die herrliche Beleuchtung. Der 
Himmel, von eigentümlicher Bläue, dem schönsten Azur gleich, 
ist mit goldenem Dufte umzogen. Die Gebirge auf dem Ueberrhein 
glühen. Alles erinnert an die Zauberabende Italiens. Mit der sin- 
kenden Sonne beginnt der Purpur zu bleichen ; nur der Horizont 
erscheint noch geröthet. Endlich treten die dunkelblauen und vio- 
lett gefärbten Berge der Haardt in schärferen Umrissen hervor, be- 
zeichnet durch einen schmalen Feuer-Saum. Und blickt man hinab 
auf ein anderes Werk der Vorzeit , so sieht man die neue Schloss- 
Ruine im Schatten ruhen; nur durch die Fenster- Oeffnungea 

flimmert glühendes Roth *. Wenn Gokthe von Heidelberg 

sagt : die Stadt habe in ihrer Lage und mit ihrer ganzen Umgebung 
etwas Ideales, das man sich erst recht deutlich machen könne, 
wenn man mit der Landschafts- Mahl erei bekannt sey, wenn man 
wisse , was denkende Künstler aus der Natur genommen und in die 
Natur hineingelegt haben — so wird man unwillkührlich an zwei 
treffliche Naturmaler erinnert, an die früh dahin geschiedenen Karl 
FoHRund Ernst Fries. Die gefeierten Künstler, mit ihrem unbe- 
streitbaren reichen Talente, versuchten ihre ersten Kräfte, als Kna- 
ben, an der heimathlichen Stadt und an ihrer Umgebung. Ist es 
nun, zu Folge eines anderen Ausspruches des grossen Dichters, of- 
fenbar, dass sich das Auge nach den Gegenständen bildet, die es von 

Roocer, Tochter der Herzogin von Mortemart. Als die Familie, nach 
der Revolution von 1 789, ihr Vaterland verliess, um jenseit des Rheines 
Schuz zu fiuden, lebte sie zuerst in Heidelberg wahrhaft glanzvoll. Frau 
von Rouger, eine warme Freundin schöner Natur, besuchte regelmässig 
an jedem Tage das alte Schloss und verweilte hier. Sie gab Gesellschaf- 
ten da u. s. w. Noch heutigen Tages wird die Stätte, in des Volkes 
Mundart als „Rusche ruh" bezeichnet. — Später sank die Herzogin 
mit den ihrigen so tief, dass sie sich das Leben durch Hände-Arbeit 
fristen mussten. 

* Dicss ist der Standpunkt, welchen Rordobf und Wirtz zu ihrem 
, .Panorama von Heidelberg, seinem Schlosse und seinen Umgebungen" 
(Heidelberg, 1828) wählten. 
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Jugend auf erblickt, dass darum Venetianische Mahl er Alles klarer 
und heiterer sehen müssen, wie andere Menschen, so möchte mau 
sich auch berechtigt achten, das, was Kunst-Kenner an den Bildern 
von Fohr und Friks rühmen: dass schwerlich ein (neuerer) Land- 
schaft* -Mahler so gut begriffen habe, die Natur, ohne Ideal isi- 
rung und ohne beigegebene Zierrathen, allein durch Auffassung 
ihrer intensiven Würde , als Gegenstand künstlerischer Darstellung 
zu behandeln — man möchte, sagen wir, sich berechtigt glauben, 
diese seltene Gabe, die den dahin Geschiedenen verliehen war, 
zunächst mit den Eindrücken in Verbindung bringen, welche ihr 
jugendliches Gemüth in den Umgebungen der Vaterstadt in sich 

aufnahm Dass wir von Fries und Four und von ihren Verdiensten 

hier sprechen, bedarf keiner Entschuldigung. — Heidelberg kann 
sich rühmen, auch unter den lebenden Mahlern noch mehrere die 
Seinen zu nennen; wir gedenken Rottmanns und Goetzenbergers. 

In der Abendkühle wählt man als Rückweg die Fahrstrasse, 
welche nach dem Kohlhofe führt und durch die Bergstadt, oder 
man geht über das untere Schloss. 



Trws-Baier ; Truz-Kaiser; Seegarten} Semenried. 

Vom Riesenstein aus kann man leicht zwei Stellen besuchen , 
welche für die ältere Kriegs -Geschichte der Pfalz nicht ohne In- 
teresse sind: den Tmz-Baier und den Tntz-Kaiser. Beide ge- 
hörten einst zu den Aussen werken des Heidelberger Schlosses, und 
waren bestimmt, Schloss. und Stadt zu decken, auch eignete sich 
die erste jener kleinen Festen, da sie einen vortrefflichen Ueber- 
blick der Gegend gewährte , sehr zur Hochwarte *. 

Der Truz-Baier — am Eude des Kastanien - Waldes , über 
dem alten Schiesshause — wurde muthmasslich 1504, im Baieri- 
schen Kriege von Philipp dem Aufrichtigen erbaut. Er war im 
dreissigjährigen Kriege noch im Brauch und fiel , nach kurzer Ge- 
genwehr, in die Hände der Baiern. Nur unbedeutende Ruinen, 
Reste von Mauerwerken blieben, und deutlich sieht man, dass das 
Fort nach aussen vorragende Theile hatte. Weit früheren Ur- 
sprungs war der, in geringer Eutfernung, über dem „Schaaf'- 

* Eine, aus alter Zeit herrührende, Abbildung , welche in neueren 
Jahren durch J. D. Voi.ck im Steindrucke wieder aufgefrischt worden : 
Bestürmung der Stadt Heidelberg am 6. Scptbr. 1622, stellt den Truz- 
Baier und den Truz-Kaiscr dar. 
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sehen Seeyarten" gelegene feste Thurm, der Tru«- Kaiser , er- 
baut von Friedrich I., dem eben so klugen als tapfern Kurfür- 
sten , mit allem Hechte der Siegreiche genannt; denn die vielen 
Kriege, in welche er verwickelt wurde, endeten glücklich für die 
Pfalz; das Land erhielt neuen Zuwachs. Alte Geschichten erzäh- 
len: „dass Friedrich der Sieghaffte , der dapffere Held , weichender 
„gemeine mann wegen seiner Kriegsthaten den Bösen oder tollen 
„Fritzen nennet, als er sähe, dass er mit etlichen seinen Anfech- 
„tern zu keinem vertrag gelangen könnte, als die es alles auf das 
„Faustrecht gesetzt hatten, hat er seine Rath zusammen beruffen , 
„vnnd jhnen sein vorhaben, dass er es nemblich mit Krieg aufz- 
uführen müste , entdecket, mit vermelden , dass sie darauff bedacht 
„weren , wie vnnd von wannen , auch wie viel Volk zu Pferd vnud 
„zu Fuss er habe, vnnd in summa alle bereitschaft vnnd anmalt 
„zum Krieg am besten vnnd ehisten gemacht werden könte, damit 
„solcher wol angefangen , vnnd glücklich vollendet werden , vnnd 
„aber die Räth der Widersacher grossen gewalt förchtende, jhm 
„mit einer langen Oration aus vielerley bedenkliche gründen den 
„Krieg missrathen theten, antwortet jhnen der Männliche Fürst 
„also: Wir wissen zwar wol, dass jhr es gut meint: jedoch so solt 
„jhr auch das wissen, dass jetzo nicht die frag ist, ob wir Kriegen 
„sollen oder nicht, sondern wie Wir Kriegen sollen? denn ich be- 
„gere mit dieser Frage (ob ich soll oder nicht soll?) ewer Gewissen 
„nicht zu beschweren, sintemahl es bey mir steht, Krieg zu fuhren 
„oder nicht, vnnd weiss ich derohalben zuvorhin, was ich bereit 
„dissfals bey mir beschlossen , als den die meiste gefahr dannenhero 
„betrifft. Ihr könnet allzeit wieder einen andern Herren bekommen , 
„wenn jhr auss unserem Land vertrieben werdet, Wir aber kfln- 
„nen nicht gleich wieder ein ander Land bekommen, wenn Wir 
„einmal auss diesem verjagt werden sollten." — — In einer 
andern alten Nachricht lesen wir, dass „Friedericus Churfürst 
bei Rhein, dieses Namens genannt Victoriosus" sich bei einer Jagd- 
Parthie verirrt habe und mit seinem Pferde auf einen Felsen -Vor- 
sprung gerathen sey (muthmasslich in der Nähe des Truz - Kaisers, 
oder des Riesensteines). Ein altes Weib, mit Holz -Sammeln be- 
schäftigt, sah die Gefahr, in welche der geliebte Landesherr ge- 
rathen war. Im heiligen Eifer ilng die Frau zu schelten an : „Hast 
Du keinen andern Weg, hat Dich dieser und jener da hinauf ge- 
führt, nun so möge Gott Dir wieder herunter helfen/ 1 Friedrich, 
mit sicherer Hand das widerspenstige Ross wendend, ritt auf die 
Zürnende zu. Erfragte: ob sie wisse, wer er sey, und, wenn 
sie es wisse, weshalb sie sich erkühne, so mit ihm zu reden? — 
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„Wohl weiss ich, d&ss Da unser Kurfürst bist, and dass Da mit 
Jedermann in Krieg liegst; brächte Dich Deine Verwegenheit ums 
Leben, stürztest Da mit dem Pferde über die Klippe hinab ins tiefe 
Thal, wer käme in grössre Noth, als Dein armes Land. Willst Da 
Dich nicht schonen, so schone wenigstens Deine Unterthancn." — 
„Du hast Recht, Mütterchen", erwiederte lächelnd der Sieg-ge- 
krönte, der Alten seine Börse zuwerfend, „ich will es nicht mehr 
thun M . — Friedrich Hess den Truz - Kaiser aufführen, als über 
ihn, der die Rechte des Brzbischofs Dietiier von Maynz verthei- 
digte, der Bann verhängt wurde, und er wider Kaiser und Reich 
in blutiger Fehde lag (1461). — Ein Sturm, den Tilly 1622 
auf den Truz-Kaiser versuchte, wurde abgeschlagen. Später ver- 
fiel die kleine Feste sehr; aber Kurfürst Karl Ludwig Hess sie 
herstellen, und legte ihr, statt des verhasst gewordenen, den Troz 
gegen des Kaisers Macht ausdrückenden , Namens , die Benennung 
Sternschanze bei (J666). — Im Französischen Kriege von 1693 
wurde die Sternschanze zerstört; ohne Zweifel rühren die in Menge 
umherliegenden losen Sandstein -Stücke von der ehemaligen Befe- 
stigung her. — Truz-Baier und Truz-Kaiser — die Kuppen , auf 
denen beide erbaut waren , sind am Ende der „neuen Anlagen da 
wo diese mit der nach Karlsruhe führenden Heerstrasse zusammen- 
treffen, sehr gut zu unterscheiden — standen durch eine Art be- 
deckten Ganges in Verbindung. Ebenso findet man , am Abhänge 
des Geisberges gegen NNW., in verschiedener Höhe, unter ein- 
ander ziemlich parallel ziehende Trockenmauern, ohne Zweifel 
auch Befestigungen und Vertheidigungs-Anstalten. Eine derselben 
ist bis in die Schlucht zu verfolgen , wo sich die sogenannten drei 
Tröge befinden. Der hohe Wall mit dem breiten tiefen Graben, 
welcher, in noch früherer Zeit fS. oben S. 22), von der Kuppe, 
die den Truz-Kaiser getragen, bis zum Neckar -Ufer geführt ha- 
ben dürfte, ist spurlos verschwunden. — Unmittelbar unter dem 
Truz-Kaiser befand sich vor Zeiten eine andere kleine Schanze, das 
Krähen -Nest. Sie ist längst der Erde gleich gemacht. Vom 
Truz-Kaiser zog sich, am Gehänge herab, noch im Jahre 1622 
ein Laufgraben. — Mehr aufwärts, muthmasslich in östlicher 
Richtung vom Riesenstein, lag ein fester Thurm, der Truz- 
Pf a ff ( '> yxxc man glaubt, von Philipp dem Aufrichtigen gegen 
die Drohungen des Pabstes erbaut *• Er verschwand zuerst wieder. 
Nirgends findet sich eine Abbildung; keiner über das Berg- Ge- 

* Andere behaupten , Friedrich der Siegreiche scy auch Begründer 
dieser Feste gewesen. 
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hänge hervorragenden Kuppe ist mit Sicherheit der Name geblieben. 
— Aber dreifacher Troz in aufsteigender Ordnung; Troz dem 
Baier, dem Kaiser, und — dem heiligen Vater in Rom. 

Vom Truz-Kaiser kann man durch das Sensenried, oder über 
den Geisbery nach Heidelberg zurückkehren. 

AuT dem Geisberg — seine Höhe über dem Meere beträgt 
1120 Fuss — geniesst man einer ungemein schönen Aussicht; das 
Schloss zumal stellt sich hier auf ganz eigenthümliche Weise dar. 
Aber das Ersteigen des Berges ist mühsam ; wir würden deshalb 
das Sensenried zum Hinabgehen vom Truz-Kaiser vorschlagen und 
den Geisberg zu einem besonderen Spaziergange. ("Dem uns be- 
kannten Wege folgend, der vom Riesensteine nach dem alten 
Schlosse führt, erreicht man die Höhe des Geisberges ohne beson- 
dere Anstrengung. An dem der Stadt zugekehrten Abhänge , hatte 
Tilly, 1622, einen grossen Theil seiner Artillerie aufführen 
lassen.} — Auf dem Heimwege durch das Sensenried — die kleinen 
Ungemächlichkeiten des, stellenweise mit Stein -Gerölle bedeckten, 
Pfades dürfen nicht abschrecken — erfreut man sich einer herr- 
lichen , weit umfassenden Aussicht. Der Weg führt am Seegarten 
vorüber^ den wir oben schon genannt haben. Von diesem Garten 
berichtet der Pfälzische Robinson" (Heberer): Pfalzgraf 
Ludwig V. habe darin im Jahre 1Ä24 ein denkwürdiges Stahlschies- 
sen veranstaltet, zu welchem „in die sechzehn Chur- und Fürsten, 
Geist - und Weltlich, ohne Grafen, Herren und anderer Ritterschaft 
erschienen." Man besprach sich dabei über die Massregeln , durch 
welche dem Bauernkriege zu begegnen sey, und wie man der, in 
Deutschland allgemein eingerissenen, Sitten - Verderbniss und 
Schwelgerei steuern wolle. Die versammelten Fürsten schlössen 
für sich und ihre Untergebenen einen Vertrag ab *. 



Bier helder Hof und Rohrbach. 

Eine sehr angenehme Seiten -Parthie, die man nicht versäumen 
darf, wenn Zeit und Verhältnisse es gestatten, ist die nach dem 
Bierhelder Hofe und über Rohrbach zurück. 

Unseren Lesern ist der Weg noch erinnerlich , den wir ein- 
schlugen, um das alte Schloss zu erreichen. Man folgt ihm bis 
zur dritten Ruhebank , von welcher ein betretener Pfad im — leider 
neuerdings sehr gelichteten — Dunkel des Waldes zum Bierhelder 
Hofe fuhrt, der hoch zwischen Korn -reichen Fluren und grünen 

* S oben Seite 96. 
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Matten liegt. Die Aussicht in der Nähe des Hofes ist beschränkt 
und wenig mannigfaltig: aber in geringer Entfernung, am Wald- 
saume oberhalb Rohrbach (an der sogenannten Karls- Lust), wo 
man sich gerade dem Eingange ins Annweiler Thal gegenüber be- 
findet, beherrscht der Blick eine weite Landschaft. 

Die Pachter auf dem Hierhehler Hofe treiben Wirthschaft. — 
Den Spaziergang weiter verfolgend , steigt man gern den einladen- 
den Weg , zwischen dichten Baumgruppen im herrlichsten Wüchse, 
abwärts nach Rohrbach; dahin kann ein Wagen zur Heimfahrt 
beschieden werden. 

Der Name Rohrbach wird in sehr alten Schriften genannt; er 
kommt in Urkunden aus der Karolingischen Zeit vor (' 7H7 ). 
Manche Römische Alterthümcr wurden in der Nähe ausgegraben. 
So u. a. im XVI. Jahrhundert ein Altar des Merkurs, und zwar an 
der Stelle, wo muthmasslich vordem ein Schloss gestanden, zwi- 
schen Rohrbach und Kirchheim. Der Altar trug die Inschrift: 
Mercurio Timonia Vittuo. Der berühmte Pfälzische Geschicht- 
Forscher Marquardus Freherüs brachte den Stein an sich. Er gab 
ihn später ab, damit er auf dem Schlosse zu Heidelberg bewahrt 
werde. Hier stellte man ihn 1614 unter die bei Neuenheim aus- 
gegrabene Merkur -Statue. — In den Verhängniss-vollen Tagen 
des dreissigjährigeu Krieges, und später unter Melac, wurde 
Rohrbach niedergebrannt und zerstört — Bei der Belagerung von 
Heidelberg, 1693, befand sich hier das Französische Haupt-Quar- 
tier. — Der Prinz von Zweybrttcken , der hochherzige Maximilian 
Joseph , lebte zur Zeit der grossen Umwälzung Frankreichs in dem 
Schloss-ähnlichen Wohnhaus, an welches ein niedlicher Park stösst. 
Im Kreise einer liebenswürdigen und geliebten Familie fand er 
reichliche Schadloshaltung für so manche Entbehrungen , bis später 
das Schicksal ihn auf den Baierischen Thron berief. — Eine er- 
habene Fürstin, ausgezeichnet durch seltene Geistes -Grösse und 
durch hohen Muth, deren Leben so reich war an höchst - erfreu- 
lichen, wie an tief -beugenden Ereignissen, die verklärte Frau 
Markgräfin Amalia von Baden verbrachte jeden Sommer mehrere 
Wochen in Rohrbach. Sie hatte das Lust - Schlösschen vom König 
Maximilian, ihrem Schwiegersohne, zum Geschenk erhalten. 

Eine von Nussbäumen beschattete Chaussee führt nach der 
Stadt zurück. — „Hier," diess sind Worte Goethes, „wird die 
Lage von Heidelbery doppelt interessant, da man die wohlgebau- 
ten Weinberge im Rücken, die herrliche fruchtbare Ebene bis 
gegen den Rhein , und dann die überrheinischen blauen Gebirge in 
ihrer ganzen Reihe vor sich sieht/'. 
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Ziegelried. 

Ein im Ganzen wenig bekannter, minder oft besuchter, Spa- 
* ziergang ; obwohl derselbe ungemein viel Reizendes hat, beson- 
ders um der Aussicht willen , die man auf die Berge an der rechten 
Neckar- Seite geniesst; an wenigen Stellen werden ihre schonen 
Formen so deutlich. Der als das „Zieyelried" bezeichnete Weg 
fahrt, in nicht unbedeutender Hohe, an dem gegen Nordosten ge- 
kehrten Gehänge des Königstuhles hin. Er trägt seinen Namen von 
einer Ziegelei, welche zur Zeit des Schlossbaues hier gestanden. 
— Auf dem Wege, oder ganz in seiner Nähe, waren in den 
Kriegstagen des Jahres 1622 mehrere Schanzen und kleine Aus- 
senwerke, unter welchen das Affennest das am meisten bekannte. 

Wir wollen nicht unbemerkt lassen, dass man das Ziegel- 
ried wählen kann, um sehr bequem zum Gipfel des Königstohles 
zu gelangen, ja man durfte diesem Wege, um des schönen Ueber- 
blickes der Umgegend willen, leicht den Vorzug geben. Wenn 
auf dem Ziegelried die Stelle erreicht worden, wo der Haarlass 
gerade gegenüber liegt, folgt man der Ii i e r sieder-Steige; 
sie reicht ziemlich weit am Königstuhl hinan. Auf beschattetem 
Pfade wird die Höhe leicht und schnell erstiegen , und nach Osten 
schliesst sich die Aussicht mit jedem Schritte mehr und mehr auf. 



KönigstuhL 

Heidelberg entbehrt den Anblick der aufgehenden Sonne. Um 
sich des erhabenen Morgen - Schauspieles zu erfreuen, um die Kö- 
nigin des Tages zu begrflssen, muss man in angenehm- kühler 
Sommernacht den „Köniystuhl" ersteigen. So nennen ehrwürdige 
Chroniken den höchsten Berg um unsere Stadt, den Mittelpunkt der 
südlichen Gebirgs- Gruppe dieser Gegend. Der Königstuhl liegt, 
nach Münckk: 1762 Fuss, nach Eckhardt: 1687 Par. Fuss über 
dem Meere. 

„lieber den alten, autenthischen, historischen Namen des 
„höchsten und stattlichsten unserer Berge , findet man bei den Chro- 
nisten nichts, als die aus der Luft gegriffene, offenbar erst aus 
„dem Namen Königstuhl selbst herausgesponnene Fabel: 

„ „dass auf der Spizze des Gähberges über dem Schloss sich 
„ „ehemalcn der Köui<j*luhl befunden, allwo eine grosse, alte, 
,,„6ehr dicke Eiche mit breiten Austen gestanden, worunter 
„„allerhand Sitz gemacht gewesen; dass Estermann, der 



Digitized by Google 



< 



- 176 — 

„„fünfte Ertz- König der Deutschen, so ums Jahr nach Er- 
„ „Schaffung der Welt 2250 regiert, ihme an diesem Platz 
„„ein Königliches Berghaus oder Schloss, ihme zum Stuhl 
„ „oder Wohnung erbaut, und nach seinem Namen Esterburg 
„„genannt habe; dass hernach der Verherger von Klein- 
„ „Frankreich oder der Pfalz und der Rhein -Länder, Caroc- 
„„cus, welcher im Odenwalde am Fluss Jaxt im Flecken 
v „Rauckenheim seine Wohnung gehabt, diesen Königstuhl 
„ »Eiterburg ums Jahr nach Christi Geburt 442 wiederum zer- 
„ „rissen und zerschleift, und nichts als der Name übrig ge- 
„ „blieben " 

„Znr Entdeckung des wahren Ursprungs des Namens führt die 
„Bemerkung, dass es auf vielen Bergen Deutschlands etwas gibt, 
„das: ein König st u hl genannt wird, gewöhnlich ein isolirter, auf 
„der Höhe des Berges nackt zu Tag kommender Fels von ausge- 
zeichneter Grösse und imponirendem Ansehn, der sich ausnimmt, 
„als sey er dazu geschaffen, dass bei Rath-Sizzungen der König 
„dort seinen Plaz einnähme, während seine Grossen, oder Häupt- 
„linge, um ihn her, auf niedrigeren Steinen sassen, oder auf dem 
„Boden lagerten. So der Königstuhl auf dem überrheinischen Don- 
„nersberge, so der im Fichtel -Gebirge, auf der Insel Rügen und 
„an anderen Orten. Diess veranlasste mich vor mehreren Jahren 
„zu untersuchen, ob nicht auf der Höhe unseres Königstuhl- 
„Berges ein solcher Königstuhl zu entdecken sey, dessen Namen 
„vielleicht allmählich auf den ganzen Berg übertragen worden 
„wäre. Auf der vorderen , unserer Stadt zugekehrten Seite, d. i. 
„auf der höchsten Höhe des Berges , war nichts dergleichen zu lin- 
„den. Allein am nordöstlichen Gehänge führte man mich in den 
»königstuhler Schlag" und an den, den zunächst Umherwohnenden, 
„wie den Jägern wohlbekannten, »Königstein", einen Sandstein- 
„Block, welcher auf 137 2 Fuss Länge 4 Fuss Breite misst und 
„etwa 2 Fuss 9 Zoll aus dem Boden hervorragt * Von der vor- 
deren Höhe des Berges ist die Felsma^se noch etwa eine halbe 
„Stunde entfernt; sie liegt Ziegelhausen gegenüber, oberhalb des 
„Gut-Lcut-Hofs und der sogenannten Aue. — - Es ist nun zwar 



* Die Masse, woraus der „Königstein" besteht, gehört, nach der 
von mir vorgenommenen Untersuchung, ru der grobkörnigen , an Quam 
besonders reichen Abänderung der Felsart, wo das eisenschüssig thonige 
Bindemittel fast gani vermisst wird und die Quarz- Körner einander be- 
rühren. Der Block trägt, aber offenbar aus neuerer Zeit, die Buchstaben 
K S T. L. 
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,,hier nicht, wie auf den genannten anderen Bergen, von einem 
„mächtig emporragenden Fels die Rede , allein dennoch ist Etwas 
„vorhanden, das im Kleinen eine A Ähnlichkeit mit einem solchen 
„Berg - Königstuhl darbietet. Der Ausdruck Königstuhl für aus 
nackten Bergspizzen hervorstehende Felsen, dürfte in früheren 
„Zeiten so allgemein gewesen seyn, dass man denselben auch auf 
„kleinere Analoga, wie das in Rede stehende, tibergehen zu lassen 
„kein Bedenken fand. Es scheint demnach kaum zweifelhaft, dass 
^der Königstein es ist, dessen Namen der Sprach -Gebrauch all— 
„mäh] ig auf den Wald-Districkt, indem ersteht, sodann auf 
„die Hohe des breiten Bergrückens, bis gegen die Thal-Oeffnung 
„hervor, zulezt auf den ganzen Berg, übertragen hat 

Die Aussicht vom Gipfel des Berges, welchen man in einer 
Stunde bequem erreicht, ist herrlich, und obgleich rings um den 
Kon igst u hl her, der ein Berg auf Bergen ist, das Gebirge nur all- 
mählig fällt, so schweift dennoch das Auge über grosse, reizende 
Länder-Strecken. Man erbaut gegenwärtig einen Thurm mit zu- 
gänglicher Gallerie auf der Höhe. Im Oktober 1832 hatte, unter 
Zuströmen Tausender, die feierliche Grundlegung statt; die Be- 
wohner Heidelbergs und der Umgegend begingen einen wahrhaft 
festlichen Tag. Blanke Münzen, Schriften und edler Wein wur- 
den, nach altem Brauch, in dem Fundamentstein verwahrt. Das 
Verdienst der ersten Idee , einen Thurm hier zu errichten, gebührt 
Herrn Heinrich Jacobi aus Hessen -Kassel. Durch die wahrhaft 
königliche Freigebigkeit Grossherzogs Leopold, dieses erhabenen 
Freundes und Beförderers alles Schönen und Guten, durch reichliche 
Zuschüsse von Seiten der Herren Markgrafen Wilhelm und Maxi- 
milian, und durch Privat-Beiträge — die nicht nur von den Bewoh- 
nern der Stadt und der Umgegend, sondern selbst aus weiter Ferne 
geleistet wurden — konnte der Gedanke verwiiklicht werden. Ist 
der Thurm vollendet, was noch im Laufe dieses Sommers der Fall 
seyn soll, so wird man ihm eine Aussicht verdanken, welche an 
Schönheit und Ausdehnung wenige ihres Gleichen in Deutschland 
finden dürfte. Das grosse herrliche Rheinthal, das Odenwald- 
Gebirge j und die reizende Kette des Haardt- Gebirges sind es, 
welche vom Königstuhle aus unseren Blicken am nächsten liegen. 
In weiterer Ferne gewahrt man die Höhen des Taunus , die Berge 
des Rheingaues und die des Murgthales, gekrönt vom Eberstein- 
Schlosse bei Baden, ja sogar die Spizzc des 30 Stunden entlegenen 
Strassburger Münsters ist dem bewaffneten Auge erkennbar. 

* Mittheilung des Hrn. Stachpfarrers Zu lug. 
Leonhard, Fremdenbuch. 12 
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Es verdient bemerkt zu werden , das* , als die oberflächliche 
Sandstein -Decke beim Thurmbau weggeräumt wurde, um für das 
Fundament festere Felsmasse zu erhalten, die Arbeiter einzelne 
kugelichte Sandstein-Absonderungen fanden , eine fflr die Gebirgs- 
art keineswegs gewöhnliche Erscheinung. Sie bezeichneten die aus 
schaligen Hüllen zusammeugesezten Kugeln als „versteinerte Vo- 
gel - Nester." 

Auch in geschichtlicher Hinsicht ist der Königstuhl ein Ort, der 
nicht unbesucht bleiben darf. Der Plätteis- oder Plattenweg, 
von dem bereits die Rede gewesen — auf ihm gelangt man am 
schnellsten zur. Höhe des Berges — ist Römer- Werk. In der Ge- 
gend von Epfenoach findet sich eine Fortsezzung dieses, in gera- 
der Richtung über das Gebirge angelegten, Militär- Fussweges. 
Es scheint, dass die schwierige Passage des Neckarthales durch 
denselben umgangen werde sollte. — Am Gehänge des Königstuh- 
les, und im nahen Kammerwalde, lagerte Tili, y 1622, nachdem 
er vom rechten Neckarufer hatte weichen müssen. Hier Hess er 
Batterieen aufwerfen und Laufgräben eröffnen ; Schloss und Stadt 
wurden heftig beschossen. — Nicht fern von der kleinen Hochebene, 
in welcher der Berg auf seinem Gipfel endigt, und nur unbedeu- 
tend niedriger als diese, tritt ein klarer Quell hervor, der soge- 
nannte Stockbrunnen. Auf einem der Steine , mit welchen das 
Wasser, einer Fassung gleich, umgeben ist, liest man die Jahrxahl 
1603. Das Wasser wird rein und frisch befunden, quillt keines- 
wegs spärlich, und versiegt auch in heissester Sommerzeit nicht 
leicht. 

Ein bedeutender Buchen - und Eichenwald verbreitet sich über 
das ganze Berg-Gehänge, und in des Waldes Innersten liegt, 400 
Fuss unter dem Gipfel des Königstuhles , der Kohlhof, wo Wirt- 
schaft ist, und wo man selbst nothdürftig übernachten kann. Zur 
Zeit der Kirchweihe ist der Ort zahlreich besucht. In der nächsten 
Gegend um den Kohlhof, so wie bei dem nicht fern gelegenen 
Dörfchen Gaiberg, wächst eine eigene Art kleiner, durch ihre 
Süsse ausgezeichneter, Kirschen, die später als alle anderen Kir- 
schen reifen (^Gaiberger Kirschen). 

Vom Königstuhl führt ein wild - romantischer Weg den rüstigen 
Fussgänger über Bammenthai nach Neckar -Gemünd, theilweise 
zwischen einem Chaos ungeheuerer Sandstein -Blöcke, Blöcke wie 
anstehende Felsen, die frei zu Tage liegen. In der Tiefe der 
Schlucht hat ein, an Forellen sehr reiches, Wasser — der Forel- 
len-Bach seinen Lauf; aus diesem Bache bezieht man für den 
Wolfsbrunnen die Sezfische. — Bei sparsam zugemessener Zeit, 
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wähle man den schattigen Gang vom Kohlhofe über das alte Schlots 
nach Heidelberg. In heissen Sommertagen ist derselbe besonders 
angenehm. Freunde der Gebirgs- Kunde Averden den, dicht am 
Wege befindlichen, im bunten Sandstein betriebenen, Steinbruch 
nicht unbesucht lassen. Er ist einer der beträchtlichsten in der un- 
mittelbaren Nähe Heidelbergs. Die Felsart bildet hier mitunter 
Bänke von 36 bis 40 Fuss Mächtigkeit. — Unfern des Steinbruches, 
da wo die Kohlhofer Strasse mit dem nach Gaiberg führenden Wege 
zusammentrifft, stand, 1622, ein Blockhaus — die Stelle wird 
heutigen Tages noch mit dem Namen bezeichnet — und unmittel- 
bar dabei befand sich eine Abtheiiung des TiLLY'schen Lagers. 

Auch der Weg vom Kohlhofe nach Wald -Hilsbach, längs 
des eben erwähnten Forellenbaches, und von da durch den Wald 
bis Neckar-Gemünd, von wo man zu Wasser nach Heidelberg zu- 
rückkehren kann , hat im Sommer seine grossen Heize. — Am Ge- 
hänge des Köniystuhles, gegen Hilsbach, ragt eine Sandstein-Masse 
ungefähr 3 Fuss über den Boden hervor. Ihre Länge beträgt 
11 F., die Breite 5 1 A F. Man liest an derselben die, augenfällig 

nicht neue, Inschrift: Kaiser Franci 1745. Alte 

Geschichtbücher berichten: „dass Franciscus, Römischer Kaiser, 
und Maria Theresia, seine Gemahlin, am 27. September 1745 
von Frankfurt nacli Heidelberg zur Armee abgereist , und daselbst 
zwischen 4 und 5 Uhr Abends unter Lautung aller Glocken ange- 
langt seyen. Die Bürgerschaft zu Fuss und zu Pferd empfing Sie 
im Gewehr. Die Administration bewillkommte sie teutsch und die 
Universität lateinisch, und sie antworteten jeder in eben der Sprache. 
Das Volk begleitete Sie nach Ihrem Quartier, unter sehr grossem 
Zuruf und Freuden- Geschrei. Die Menge vornehmer Fremden, 
die Sie zu sehen gekommen, war so gross, dass Ihro Majestäten 
Quartier sie nicht zur Hälfte fassen konnte. Es waren ihrer eine 
grosse Anzahl von Mannheim zugegen ; ob man gleich an solchem 
Tage einen masquirten Ball auf der Mühlauer-Insel daselbst gab ; 
ja es sollen sich auch viele verkleidete Französische Offiziers da- 
selbst eingefunden haben. — Den 29. September gingen beide Ma- 
jestäten über Weinheim und Darmstadt nach Frankfurt zurück." 



Wolfsbrunnen. 

Dt edler Bronnen Dv, mit Rhu vnd Lust vmbgeben, 
Mit Bergen hier vnd da al« einer Burg vinbringt, 
PrinU aller schönen Quell', aus welche Wasser dringt 
Anmutiger dann Milch , vnd köstlicher dann Beben , 

12* 



Digitized by Google 



— 180 — 

Da vnsers Lande« Krön' vnd Haupt mit «einem I*ben 
Der werthen Nymph' oflt selbst die lange Zeil verbringt, 
Da das Ceflügel jhr in Khren lieblich singt, 
Da nur Ergeizüchkeit vnd keusche Wollust schweben, 

Vergeblich bist dv nicht in dieses grüne Thal 
Beschlossen von Gebirg' vnd Klippen überall t 
Die künstliche Natur hat darumb dich vmbfangen 

Mit Felsen vnd Gepüsch', aufl' dass man wissen soll 
Dass alle Fröligkeit sey Müh' vnd Arbeit voll, 
Vnd dass auch nichts so schön , es sey schwer zu erlangen. 

Marth» Opitz. 

Nach dem Wolfsbrunnen, eine Stelle , an welche sich uralte 
Dichtungen knüpfen, und zu der Reisende gern wandeln, führt der 
Weg längs des linken Neckar -Ufers an schönen granitischen Fel- 
sen - Parthieen hin. Man geht an den ersten Häusern von Schlier- 
bach vorüber, ein Dorf, das ehemals in den Umfang der Heidel- 
berger Mauern eingeschlossen war, dessen Bewohner noch Bürger 
sind und stadtische Rechte geniessen. — Der Wolfsbrunnen* 
liegt verborgen in heimlichem, aber zu beengtem Thale. Manche 
romantische Sagen sind im Munde des Volkes. Eine derselben will, 
dass hier das uns bereits bekannte Wunderfräulein vom Berge, auf 
einem Spaziergange , Labung suchend an kühler Quelle, von einer 
Wölfin zerrissen worden °*. Zart empfindende Gemüther, weich 
geschaffene Seelen, Verehrer der LAFoNTAiNESchen Muse, geden- 
ken der unglücklichen Clara du Plessis und ihres vielgetreuen Clai- 

rants. An heissen Sommer- Tagen wird der Ort besonders 

fleissig besucht; obwohl man ihm mit seinen schönen ehrwürdigen 
Bäumen, den uralten Linden, welche vor Jahren gefällt wurden, 
die Hauptzierde geraubt hat. — In den, von Quellen ernährten, 
Weihern leben die köstlichen Forellen, welche, wie wir bereits 
gehört, eine ehrenvolle Stelle auf der gastronomischen Karte ein- 
genommen haben. — Ein in der Nähe befindlicher unterirdischer 
Gang heisst das „H eidenloch". 

Man ist übrigens nicht genothigt, auf dem alten Wege nach 
Heidelberg zurückzukehren. Eine bequeme, auch mit grösster 
Gemächlichkeit und Sicherheit zu befahrende, Strasse führt zur 
Schloss- Ruine. Hier übersieht man das freundliche Neckarthal, 

<: Man hat eine Ansicht aus dem Jahre 1616, einen Kupferstich von 

HOLLAR. 

'■* Die Sage vom Wolfsbrunncn von Amalie von Hilwic, geb. von 
iMHOFf. 8. Aufl. mit 1 Kupfer. 
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und der Blick nach Zicyelhausen versezt in die Schweizer- Natur. 
— Diesen Weg verdankt man ebenfalls dem vormaligen Stadt-Di- 
rektor Pf ist er ; er Hess ihn bahnen und fahrbar macheu. 



Neuenheim. Philosophen -Weg. Heiliger Berg. 

Handschuhsheim. 

Den heiligen Bery, wenigstens den, an seinem südlichen Ge- 
hänge hinziehenden, Philosophen -Wey sollte kein Reisender un- 
besucht lassen. So wenig Augenblicke auch der , von der Zeit be- 
drängte, Fremde zu verlieren hat, er darf sich diesen Genass nicht 
versagen. 

Der steile, unbequeme Pfad an der Brücke, von seinen Schlan- 
gen-Windungen den Namen tragend, ist nicht zu empfehlen. Der 
Gang längs des Flusses dürfte für viele zu ermüdend seyn, beson- 
ders seitdem die schonen Bäume gefällt worden, welche so er- 
quickenden Schatten verbreiteten und der Landschaft Reiz erhöhten. 
Man sezze, der Bequemlichkeit und der Nähe wegen , im Kahne 
nach Ncienheim über, und w r ähle den Weg, welcher vom Dorfe, 
am Fusse des heiligen Berges gelegen , auf die Höhe führt. 

Neuenheim, mit Weinlauben und Gärten umgeben, Anfang 
und Ende der schönen Bergstrasse , ist sehr alt. Der Name Niu- 
wenheim kommt in Urkunden des Klosters Lorsch aus dem VIII. 
Jahrhundert vor. Es ist u. a. in einem Schenkungs- Briefe aus 
dem vierzehnten Regierungs - Jahre des Fränkischen Königs Pipin 
(765) die Rede von „Weinbergs- Vergebungen"; ein Beweis, 
dass schon damals der Weinbau in Neuenheim nicht unbedeutend 
gewesen. Gefundene Römer- Denkmale führen auf frühere Zeiten 
zurück. Man grub, nach dem Zeugnisse Freher 1 «, kleine Säulen 
aus, Altäre, Steine mit undeutlich gewordenen Inschriften, beson- 
ders aber eine schöne Merkur - Statu©. — Der grösste Theil von 
Neuenheim wurde 1622 im Kriege nieder gebrannt. — In Neuen- 
heim bestand früher eine Salpeter- Plantage. Sie war, nebst 
anderen Anstalten der Art in Seckenheim und Käferthal, un- 
gefähr bis 1784, an eine Gesellschaft von Kaufleuten verpachtet, 
wurde später für Rechnung der Landesherrschaft administrirt und 
bald nach dem Jahre 1803 aufgehoben. — Auf der Gemarkung 
des Ortes dürfen die Heidelberger Studirenden jagen. — Wie eine 
Sage erzählt, die sich in des Volkes Munde erhalten, soll der 
grosse Reformator, 1518 — drei Jahre vor dem Reichstage zu 
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Worms — in der alten unscheinbaren Hütte mu Mönchhof über- 
nachtet haben. 




(Zeichnung von Hrn. Dr. Lauter.) 

Luther trug damals noch die Kutte; er war bei den Augustinern 
in Heidelberg* eingekehrt, und da diese auch den Mönchhof — eine 
päbstliche Bulle von 1204 nennt denselben Nora Curia — besas- 
sen, so wird die Erzählung allerdings glaubhaft. Die an verschie- 
denen Theilen des Gebäudes bemerkbaren Jahreszahlen 1676 und 
1581 müssen auf Renovalionen zu beziehen seyn. 

Zwischen den herrlichsten Reben - Geländen , au sorgfältig be- 
bauten Terrassen hoher Weinberge hinansteigend, gelangt man all- 
mählich auf die massige Hohe des Philosophen-Weges. Nur we- 
nige Stellen sind für Furchtsame, zum Schwindel Geneigte, be- 
denklich. Die Aussicht ist vortrefflich. Auch solche, die Italien 
wohl kennen, geben dies zu. Ein vollgültiger Richter, der Abbate 
Bertola , vergleicht die Stelle dem berühmten Pausilippo-Berge — 
Der Blick beherrscht das Rheinthal vom Donnersberge, den die 
eigenthümliche Form verräth, bis Speyer, unverkennbar durch den 
hohen, ehrwürdigen Bau seiner Kathedrale, und den Neckar auf- 
wärts sieht mau bis zum Stifte Neuburg. Ist die Beleuchtung 
günstig, so geht auch der entfernteste Gegenstand nicht ganz ver- 
loren; ein gutes Auge kann die Berge um Baden erkennen und die 
Vorgebirge des Schwarzwaldes. An keiner Stelle fällt Heidelberg 
schöner ins Auge. Der Philosophen- Weg ist ganz geeignet, um 
sich bald zu recht zu finden, um ein bestimmtes, und vollständiges 
Bild, einen Gesammt- Eindruck von der Stadt und ihrer Lage mit- 
zunehmen. An keiner Stelle sieht man so deutlich , wie die Stadt 
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aus Osten nach Westen dicht am linken Fluss-Ufer sich ausbreitet, 
einem lang gedehnten Streifen gleich , der an beiden Enden schmä- 
ler und schmäler zulauft; denn die grösste Breite des Ortes er- 
reicht kaum den vierten Theil seiner Längen- Erst reckung. Müh- 
sam wurden, in östlicher Richtung, die Fahrstrasse und die legten 
Häuser dem andringenden Gebirge abgewonnen. „Oben steht das 
„alte verfallene Schloss in seinen grossen und ernsten Halbruinen. 
„Den Weg hinauf bezeichnet, durch Bäume und Büsche blickend, 
„eine Reihe kleiner Häuser, die einen sehr angenehmen Anblick 
„gewährt, indem man die Verbindung des alten Schlosses und der 
„Stadt bewohnt und belebt sieht" (Goethe). — Gern verweilt man 
an den verschiedenen freundlichen Pläzzen , zumal in der Blüthen- 
zeit des Weinstocks , wo die ganze Gegend von balsamischen Düf- 
ten durchströmt wird. — Auch den Philosophen -Weg liess der 
verstorbene Stadt -Direktor Pfister aufräumen und gangbar ma- 
chen. — In grösserer Höhe, aber der nämlichen Richtung folgend, 
zieht der „RACKNiTzsche" Weg. Hier ist die Aussicht umfassender ; 
die Formen des Königstuhles und des Geisberges werden deutlicher, 
der Blick ins Neckarthal reicht weit hinaus über Stift Neuburg ; 
Schloss und Stadt liegen tief unter den Augen des Beschauers. 

Vom Philosophen-Wege kehrt man, wenn der heilige Berg 
nicht erstiegen werden soll, durch die Hirschgasse, oder auf dem 
Römerwege neben der Hirschgasse * nach der Stadt zurück. Die 
nahe gelegene Engelswiese kann von hieraus leicht besucht werden. 

Der heilige Berg, früher Abrains-, oder Aörahamus - Berg ** 
— ob er der Pirus-Berg £Mons Piri) der Alten ist, möge dahin 
gestellt bleiben. — erreicht nach Eisenloh it eine Meeres -Höhe von 
1267, nach Anderen misst derselbe i 320 Fuss; die höchste Spizze 
kann man von Heidelberg aus nicht sehen. Bunter Sandstein ist 
die Felsart, aus welcher die Bergmasse besteht. Der jezt verlassene 
Steinbruch am Süd -Abhänge hat den grössten Theil des Materials 
zum Mannheimer Schlossbau geliefert. — Dass der Berg-Gipfel in 
alter Zeit einen Wart -Thurm getragen, ist sehr glaubhaft, und 

* Hier gebt, von einem Seitenarme der Bergstrasse, die hoho 
Strasse aus, ein alter Römischer Weg. S. Lecer, allg. Encyklop. d. 
W. und K. III. Sekt. I. Th. S. 3 *8. 

** Möns yfbrahae; dieser Name kommt im IX. Jahrhundert vor, er 
verlor sich mit der Zeit gänzlich , und statt dessen wurde die Benennung 
heiliger Berg oder allerheiliger Berg allgemein bräuchlich. — Von Pro- 
fessor Leger haben wir eine „Geschichte des heiligen Berges nach gleich- 
zeitigen Quellen 1 ' iu erwarten. Der Herr Verf. hatte die Gefälligkeit, 
mir einen Auszug seines Manuskriptes zur Einsicht und Benuzzung mtUu- 
th eilen. 
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selbst wahrscheinlich, dass hier einst, zur Verteidigung des 
Neckars, ein Römer -Kastell gestanden, mathmassHch von Valen- 
tinianus gegen das Jahr 370 erbaut. Nach Crbizer 0 ist die 
Lage derjenigen Feste, welche der Kaiser auf der rechten Seite 
des Rheines auf einem Berge , der mom Piri genannt wird , er- 
baute, ungewiss. Was für den heiligen Berg mit Wahrschein- 
lichkeit spricht, das ist, dass die auf demselben und um denselben 
noch befindlichen Mauerwerke ihren Grundlagen nach Römisch seyn 
möchten , und dass die hier gefundenen Inschriften und Bildwerke 
die Gegenwart einer Römer- Feste Uber alle Zweifel erheben. 
„Leztere gehen zwar zum Theil in das Zeitalter der Antonine zu- 
rück, aber diese frühere Anlage könnte den Kaiser Valentinian 
gerade zur Wahl desseibigen Plazzes bestimmt haben ; und Hesse 
sich , nach dem festen Charakter jenes Kaisers voraussezzen , dass 
er sich durch den ersten misslungenen Versuch dieses zweiten Fe- 
stungsbaues nicht habe abschrecken lassen, einen neuen zu wagen, 
so könnte Verschiedenes von jenen Mauern und Denkmalen, die da- 
selbst gestanden, wohl erst dem vierten Jahrhundert, oder der Va- 
lentinianischen Zeit angehören." — Das v Heidenloch" erinnert an 
die Zeiten des Gözzendienstes. (Indessen scheint es , wie wir hören 
werden , mit diesem Heidenloche ein anderes Bewenden zu haben.} 
Ob in sehr frühen Tagen ein Heiden -Tempel hier befindlich gewe- 
sen, ein Pantheon oder ein allgemeiner Götter -Tempel, wie der 
ehemalige Römische } oder nur ein Merkurius- Tempel? Die Ste- 
phans -Kapelle, von welcher später die Rede seyn soll, hat einen 
vierseitigen Altar mit Bildern und Inschriften geliefert; wir beru- 
fen uns auf Ch kl zEiis Ausspruch**, der den besseren Römischen 
Denkmalen beigesellt werden kann Schon im XVI. Jahrhun- 
dert wurde auf dem helligen Berge ein anderer Römerstein mit 
einer verstümmelten Inschrift gefunden, welche von dem unter 
den Römern in dieser Gegend blühenden Handel zeugt. Zu Zei- 
ten des Heidenthums soll hier ein Orakel gewesen seyn, und der 
„ falsche Abgott " durch die Heiden- Löcher, welche, wie erzählt 
wird, vermittelst grosser gewölbter Gänge, abwärts bis zum Neckar 
führten, Antwort ertheilt haben. — Das Römer-Kastell wurde von 
den Alemannen im IV. Jahrhundert christlicher Zeitrechnung zu 
mehreren Malen zerstört, und blieb, als diese sich den ruhigen 
Besiz der Gegend gesichert hatten, in seinen Trümmern liegen. 

* Geschichte Alt- Rom. Kultur am Ober-Rhein und Neckar. S. 39. 
« A. a. O. S. 44. 

*** Lange stand derselbe auf dem Schlosse zu Heidelberg, in neue- 
ren Zeiten kam er in die Antiken -Sammlung nach Mannheim. 
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Später sollen die Könige der Franken auf den Trümmern jener Rö- 
mischen Burg einen Palast erbaut haben , zu welchem ein bedeu- 
tendes Hofgut gezogen wurde. — Zur Zeit Ludwigs , Königs der 
Deutschen, wo der „ Aberines berg" in Chroniken und Urkunden 
vorkommt, Hess ein Lorscher Abt auf der erhabensten Stelle ein 
Kloster und eine Kirche, dem Er/engel Michael geheiligt, auffüh- 
ren. Ludwig der Jüngere verlieh die „Aberinesbury" nebst 
sämmtlichen dazu gehörigen Gebäuden, Waldungnn, Wiesen, 
Weingärten und Aeckern, seiner Gemahlin Luitgarde; später aber 
f 882) schenkte er das Ganze der Kirche zu Lorsch. Kloster und 
Kirche zu St. Michael wurden nun von den Aebten dieses Gottes- 
hauses, wie von Fränkischen Edlea, reichlich beschenkt. Es blühte 
unter eigenen PrObsten nach der Kegel des h. Renediktus, wurde 
1025 beträchtlich erweitert, und dauerte, wenigstens (heil weise, 
bis in die Zeiten der Reformation. Als Ruine , die mit jedem Jahre 
mehr verfällt, ist dasselbe noch vorhanden 0 u^d für den grossen 
Umfang, welcheu es einst gehabt, spricht das gewaltige Stein- 
Gerolle . von dem man an der Stelle umgeben ist. 




(Zeichnung von Herrn Ph. Förster.) 

Vor seiner Erhebung auf den Deutschen Königsthron, im An- 
fange des X. Jahrhunders, lebte^ Konrad , Herzog von Rheinfran- 

* Die MEMAn'sche Abbildung \lcr Ruinen der Michaels- Kirche ist 
eine der besseren aus früheren Zeiten. 
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keil einige Zeit an dem heiligen Orte. Im Jahre 1068 befand sich 
der Abt von Hirsau , Friedrich XL, als Verbannter auf dem hei- 
ligen Berge. Man hatte ihn aus dem Kloster exilirt. Er ging stets 
mit schweren Ketten belastet umher , und auf seinem Grabe sollen, 
wie eine fromme Sage erzählt, brennende Lichter gesehen worden 
seyn. Der einzige Grabstein eines des Aebte oder Konventualen , 
welcher aufgefunden wurde, enthält in Mönchs- Schrift die erha- 
benen Worte: Lux in tenebris. — Die Stiftung des St. Stephans- 
und Laurentii- Klosters — es finden sich davon am Berg -Gehänge 
gegen Soden wenig bedeutende Mauer-Reste , fällt in die zweite 
Hälfte des XI. Jahrhunderts. Kein betretener Steig dehnt sich zu 
diesen Trümmern. Nach Leger dürfte das „Heidenloch" , wovon 
im Vorhergehenden die Rede gewesen und welches, in Beziehung 
auf den heiligen Berg bereits im XVI. Jahrhundert vorkommt , nichts 
als ein, in Fels gehauener, Wasser -Behälter seyn, der zum Ste- 
phans-Kloster gehört hatte. — Die Flagellanten — Anhänger der 
vom Einsiedler Rainer in Perugia gestifteten Sekte, auch unter 
dem Namen der Geissler bekannt — erschienen 1391 wallfahrend 
auf dem heiligen Berge, in schwarzen Gewändern, mit weissem 
Kreuze auf Brust und Rücken, geführt von ihren Priestern, mit 
vorgetragenen Fahnen und Kruzifixen. Wie überall war die 
schwärmerische Sekte bemüht auf Religions- Kenntnisse und Volks- 
Sitten nachtheilig einzuwirken; löblich strebte die Heidelberger 
Universität, den schädlichen Einfluss der Fanatiker zu verhüten. — 
Zur Zeit des dreissigjährigen Krieges waren Schanzen auf dem 
Berge, die man von Bausteinen des St. Michael - Klosters aufge- 
worfenhatte. TiLLY nahm dieselben 1622, und liess von hieraus 
Heidelberg beschiessen. Ausfälle der Belagerten, unterstüzt durch 
das Feuer der Schloss-Stücke , trieben jedoch den feindlichen Feld- 
herrn aus dieser Stellung, und von Neuenheim ; Tilly ging bei 
Ladenburg über den Neckar, um die Stadt von der Schloss-Seite 
anzugreifen. 

Vom heiligen Berge leitet ein Fusspfad durch das liebliche 
Sieben -Mühlen -Thal nach dem alten Dorfe Handschuhsheim — 
Hentschuchsheim — das, wie gesagt wird, im 510 Jahre nach 
Christus erbaut wurde *. Zu Zeiten des Fränkischen Königs Pipin 
war der Ort bekannt; Urkunden aus dem Jahre 764 reden davon, 
dass. der edle Franke Siegewin den ihm eigenthümlichen Wein- 

* Ausführliche Nachweisungen * über das Geschichtliche des Ortes 
theilte Leger mit. Allgemeine Encyclopädic der W. und K. II. Sektion; 

n. xh. s. 14 t ff. . 
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garten zu Hantscuesheim seinem Schuzheiligen Nazarius vermacht 
habe. Auch die Kirche, deren Urkunden von 774 und 778 ge- 
denken , war diesem Heiligen geweihet. Stifter der noch vorhan- 
denen Kirche war der Lorscher Abt Arnold. Die Zeit ihrer Er- 
bauung fällt zwischen 1051 und 1056. 

Im Jahre 1460, zur Zeit der Fehden zwischen dem sieg- 
reichen Kurfürsten Friedrich und dem Erzbischof Dieter von 
Mainz, liess der „Heidelberger Vogt" Handschuhsheim plündern. 
Tilly hatte hier 1622 sein Hauptquartier, und in späteren Krie- 
gen litt das Dorf viel durch die unmenschliche Grausamkeit Fran- 
zösischer Kriegsvölker; Melac schwang auch hier seine Mord- 
fackel. 

Bei Handschuhsheim hatte, 1795, bald nachdem Mannheim 
in Französische Hände gefallen war, ein Gefecht statt , das, seiner 
nicht unwichtigen Folgen wegen, unter die Beachtungs-werthen 
Ereignisse des Revolutions- Krieges zu zahlen ist. Die Oester- 
reicher erfochten hier einen glänzenden Sieg. Am frühen Mor- 
gen des 24. Septembers rückte die Heeresmacht der Franzosen über 
Ladenburg in die Gegend zwischen Handschuhsheim und Dossen- 
heim. Ihr linker Flügel lehnte sich an die Gebirgskette , der rechte 
berührte den Neckar. Ein heftiger Kampf begann mit den Oester- 
reichern , welche in Eilmärschen vom Oberrhein gekommen waren 
und sich dem Feinde hier muthig entgegenstellten. Besonders 
tapfer kämpfte ein Ungarisches Infanterie- Regiment. Die Fran- 
zosen versuchten, dem Feinde in den Rücken zu kommen. Geführt 
von einem der Gegend Kundigen, drangen sie durch ein enges 
Seiten -Thal vor. Allein der Ausgang war von den Oesterreichern 
durch Verhaue geschlossen , die Höhen mit Tyroler Schüz/.en besezt. 
Gedrängt standen die Franzosen in der Tiefe. Vergebens suchten 
sie weiter vorzurücken ; das Feuer der Tyroler brachte Tod und 
Verderben untdr ihre Reihen. Schnelle Flucht blieb die einzige 
Rettung. Mehrere Gefangene und zwei Kanonen fielen den Oester- 
reichern in die Hände. Klenaü, zu der Zeit Obristlieutenant, be- 
nuzte die Verwirrung, welche durch Zurückdrängung der Trup- 
pen aus dem Engpass unter dem feindlichen Fussvolk entstand. Er 
warf sich mit den Szekler Husaren auf den linken Französischen 
Flügel; die rothen Pariser wichen in grosser Eile. Im raschen 
Trabe kam das Regiment Kaiser Dragoner auf dem Schlachtfelde 
an. Es griff die Mitte des Französischen Korps an und warf die 
zu Hülfe eilenden reitenden Jäger zurück. Noch stand indessen 
der rechte feindliche Flügel unbesiegt. Er schloss ein Quarre; 
man focht mit vielem Muthe. Da rückten Hohenzollerns Kürassiere, 
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von edler Heldenlust glühend, im ernsten Schritte vor. Allmählig 
wurde die Bewegung schneller. Bndlich erklangen die Trompe- 
ten. Nun bebte der Boden unter dem Hu ft ritt der schweren Rosse. 
Das Quarrt wurde geworfen, der Sieg war entschieden, der Feind 
In wilder Flucht. 

Die Luft ist vorzugsweise mild und belebend um Handschuhs- 
heim, so dass die Aerzte nachbarlicher Städte einen Sommer- Auf- 
enthalt daselbst wie eine Badekur, und gar oft mit dem besten Er- 
folg empfehlen. Der Boden ist glücklich, die Natur üppig, der 
Anbau besonders fleissig.^ Ein wahrer Obstwald umgibt den Ort. 
Hier, und im nachbarlichen Dossenheim, reifen die meisten und 
vorzüglichsten Kirschen. Bis Strassburg Rhein-aufwärts , und hinab 
bis Koblenz und weiter, werden dieselben verführt, ja in neuester 
Zeit bringt man sie auf Dampfschiffen bis London. Der ErlOss für 
Handschuhsheim allein wurde früher nach einem mittleren Ertrage 
zu 12,000 Gulden im Jahre angeschlagen, und belief sich zu- 
weilen auf 30,000 Gulden. — Im Jahre 1834 wurden in Hand- 
schuhsheim für 4133 Gulden 20 Kreuzer Kirschen verkauft (die 
Konsumtion im Orte nicht gerechnet). 

Ehedem waren hier zwei feste Burgen , in welchen die Herren 
von HANDscHUHsnEiM ihren Siz hatten; auch wird eine der Stras- 
sen noch heutigen Tages als die „Burgstrasse " bezeichnet. Von 
einem der Schlösser sind noch Trümmer vorhanden. Gräben , Stein- 
brücke, Reste vom Portal und vom Balkon, in Stein gebildete 
Wappenschilde , überhaupt das Ganze der Ruine spricht für vorma- 
lige Grösse. Die Stelle ist gegenwärtig gräflich HELMsTAED-r'sches 
Eigenthum. Man zeigt in der Ruine eine kleine Wand-Vertiefung, 
in welcher, wie gesagt wird, ungefähr um das Jahr 1770 durch 
Zufall das Gerippe eines Ritters in voller Rüstung eingemauert ge- 
funden wurde. Traditionen zu Folge soll in dieser Burg einst ein 
Freistuhl der Fehm gewesen seyn. Ob das HELMSTAEDT'sche 
Familien -Archiv Nachrichten enthalte, welche hierauf Bezug ha- 
ben , vermochten wir nicht zu ermitteln. In der Kirche — welche 
seit 1 650 von Katholiken und Protestanten benuzt wird — sind 
manche plastische Monumente , Wappen, Inschriften und Grab- 
steine aus früher Zeit vorhanden. Sie gehen meist die Edlen 
von Handschuhsheim an , welche schon im XII. Jahrhundert ade- 
liche Dienstmannen des Lorscher Klosters waren. Ob das Ge- 
schlecht sich nach dem Orte genannt, oder ob, was weniger glaub- 
haft, der Name jener Dynasten auf den Ort übertragen worden, 
möge unentschieden bleiben. Unter den Grabsteinen , deren Schrift 
zum Theil nicht mehr lesbar ist , werden viele durch das Familien- 
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Wappen, einen silbernen Handschuh im blauen Felde, kenntlich. 
Auf einem der Grabsteine sieht man die Jahrzahl 1309; aber die 
Urkunden jenes Bitter- Geschlechtes reichen bis 1130, und an- 
geblich selbst bis 996 zurück. Zu den ältesten Bildwerken 

alle scheinen aus Keuper- Sandstein gefertigt — gehören: die Sta- 
tuen des „Helten Dyther von Hentschuchsheim" ( -]- 1481) und 
seiner Hausfrau; ferner jene des Ritters „Hanns on Ingelheim 
if 1500) und seiner FravMargereth geb. von Hentschuchsheim", 
^er „frav Anna on hensnim. geb. von Beden dorffer" (-j- 1572) 
u. s. w. Besondere Beachtung verdienen die beiden Bildwerke 
eines Edlen von Handschuhshkim und seiner Gemahlin, mit zwei 
Kindern, einem Knaben und einem Mädchen. Der lezte aus dem 
Stamme der Handschuhsheimer fiel 1600 auf offenem Markte zu 
Heidelberg im Zweikampf gegen den lezten der Hirschhorner Dy- 
nasten. Nach einem Hochzeit -Schmause, welchen mehrere Edle 
zu Heidelberg gaben , und bei dem , unter der Menge von Gästen , 
auch Landgraf Moriz von Hessen , ein Herzog von Lüneburg , 
Johann Georg von Brandenburg u. A. zugegen waren, bekam 
Johann von Handschuhsheim Streit mit Ritter Friedrich von 
Hirschhorn. Ein Zweikampf musste entscheiden ; Johann unterlag. 
Beide Geschlechter gehören zu den im Laufe der Zeiten hinge- 
schwundenen. Auch der lezte „Herr von Hentschuchsheim" ist 
in unserer Kirche in Kriegs -Rüstung dargestellt, mit dem Helme 
und einem Löwen zu Füssen *. — An der West -Seite der Kirche 
im „Nonnen -Garten" trifft man Fundamente und Gewölbe des 
Frauen -Klosters, welches einst hier bestand und unter dem Namen 
der „Jungfrauen in der Klause' 1 , sowie der „Mutter und 
Schwestern in der Klause" in alten Weissthümern des XVI. 
Jahrhunderts und im Lorscher Judicial- Buche vorkommt. 

* Die dabei befindliche Inschrift lautet: „Als man zählt 1583 Jar. 
In der Nacht den 25 Juny zwar. Ward geborn Hanss on Hentschuchs- 
heim. Auff eine stunde der Adeliche stame allein. Von Churf. Fried- 
richen Pfalzgrafen bei Rhein. Ward beschrieben gen hoffe zu reiten ein. 
Zu dienen stellt er sich gehorsamlich dar. Seines Alters fünfzehn und 
ein halbs Jahr. Zu Heidelberg auf dem Markt bei Nacht. Friedrich 
von Hirschhorn in hardt stach, de 14 decembris im sechzehn Im m]ertst.cn 
jar. Ueber siebenzehn tag hernach sein lebe endet gahr. Alles ist ge- 
gebe in des Herrn handt. Er lösst keine Uebelthat ohm belandt. Ob 
ich schon zeitlich werde gerücket hin. Sterben ist meines Lebens gewin." 
— Man vergleiche Ph. Scholl's Beschreibung der Merkwürdigkeiten in 
der Simultan -Kirche zu Handschuhsheim im Heidelberger Wochenblatt. 
Jahrgang 1830, No. 76 ff. — Vollständige, aus Urkunden entnommene» 
Nachrichten über das Geschlecht der Edlen von Handschuhsheim, lieferte 
Leger: Allgemeine Encyklopädie j II. Sektion; II. Tb. S. 143 ff. 
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Zwischen freundlichen Reben -Gefilden fahrt ein gebahnter 
Pfad am Fasse des heiligen Berges über Neuenheim nach Heidel- 
berg zurück. 



Stift Neuburg; Ziegelhamen; Fürsienweiher; Glashütte, 

Zn einem angenehmen Nachmittags - Spaziergange eignet sich 
der Weg längs des Neckars , anf dem rechten Ufer über den Haar- 
lass — in früheren Zeiten Wirthshaus , welches zum Stifte Neu- 
burg gehörte * — nach dem Dorfe Ziegelhausen , und von da über 
die Fürstenweiher nach der Glashütte. 




(Nach der Aufnahme rem E. Fries.) 

Stift Neuburg — jezt ein freundliches, von blühenden Stau- 
den und lachenden Blumen umgebenes, Landbaus, Privat- Besiz 
eines höchst achtbaren Frankfurters . des Rat In s Schlosser — hat 
Mauer -Reste aus ältester Zeit aufzuweisen, die vielleicht Römer- 



* Der Name soll daher rühren, tlass die für das Kloster bestimmten 
Jungfrauen hier von der Zierde ihres Hauptes sich losssagen m ussten. 
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werk sind. Anshelm , der die Ruine vom Kloster Lorsch zu Lehen 
trug, schaffte dieselbe in eine Zelle um. Er baute eine Kirche, 
dem heiligen Bartholomaeüs zu Ehren, und Wohnungen für 
MOnche. Später wurde das Kloster mit Benediktinern besezt, vom 
Pfalzgrafen Konrad aber (1135) zu einem Stift für adeliche Jung- 
frauen umgewandelt, das sich bis ins XVI. Jahrhundert erhielt. 
Die lezte Aebtissin war Sabina , geborne Pfalzgräfin von Zwei- 
brücken. Die ältesten geschichtlichen Notizzen Uber Stift Neuburg 
dürften jene seyn , welche man bei Tritiiemius findet *. Sie gehen 
bis 1044 zurück. Urkunden aus den Jahren 1195 und 1305 lie- 
ferte Schannat und zugleich die ausführlichste historische Nach- 
richt über das „Monasterium S. Bartholomaei in New -Burg Ord. 
S. Benedicti", der jedoch nicht volles Vertrauen zu schenken seyn 
dürfte. So ist u. a, die Angabe in der Series Abbatissarum über 
die Aebtissin Agnes Ulner de Dippurg fehlerhaft , und wenn die 
noch vorhandene Inschrift richtig gelesen wird , so führt sie nicht 
aufs Jahr 1406 , sondern auf 1452. Auch ist die Inschrift des 
Grabsteines der Aebtissin Catharinau Pfalzgräfin bei Rhein nicht 
diplomatisch genau. Gegen Ende des XVII. Jahrhunderts zog man 
das Stift zu den Domanial-Gütern ; Kurfürst Johann Wilhelm aber 
überliess dasselbe 1709, mit Einkünften und Gerechtsamen, den 
Jesuiten, und nach Aufhebung des von Ingnatius von Loyola be- 
gründeten Ordens wurde Kloster Neuburg einer weltlichen Ver- 
waltung untergeordnet , das Aufkommen aber für lateinische Schu- 
len verwendet. Ein Hofbauer nahm von den Gebäuden Besiz u. s. w. 

Im September 1833 fand man im ehemaligen Weiher einen 

Grabstein ohne Inschrift. In halb erhabener Arbeit ist eine weib- 
liche Figur dargestellt, der übrigens jedes Abzeichen einer Reli- 
giösen fehlt. Unten ist der Stein abgebrochen; oben sind zwei 
Wappen vorhanden , ein Pfalzgräfliches, zur rechten Seite der Fi- 
gur, und das Wappen der Markgrafen von Baden zu deren Linken. 
Möglich dass Bratrlx , Tochter des Markgrafen Christoph I. von 
Baden, Gemahlin Johann II. Pfalzgrafen von Simmern, unter dem 
Stein ruhte. Sie starb 1535», . » •■■ 

Am Fusse des Hügels, welcher das ehemalige Kloster trägt, 
liegt die Stiftsmühle mit einer Gruppe kolossaler Pappeln. • Man be- 
findet sich hier dem W r olfsbrunnen gerade gegenüber und wird es 
nicht bereuen, die nahe granitische Höhe zu ersteigen; der Blick 
ins Neckarthal ist ungemein schön. Strom-aufwärts ziehen sich die 
Ufer stärker zusammen und engen den Fluss so sehr ein, als hätten 

* Oper, lustor. ed. Francnf. 1601. 

** Hist. Episcop. JVormat. T. I, p. 176 et 177 Framof. 1734. 
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sie die Fortsetzung seines Laufes hindern wollen. Dazu kommt die 
plözliche wundersame Biegung des Neckars ; man muss den Aus- 
gang errathen. — Auf der Mühle sind Erfrischungen zu haben 
und an Sonntagen, besonders zur Sommerzeit, wo der Spaziergang 
stark besucht wird, ist man hier selten allein. 

Das weiter hin liegende freundliche Dorf Ziegelhausen muss 
viel neuer seyn, als Heidelberg; alte Urkunden gedenken seiner 
nicht. Früher war hier nur eine, der Abtei Schönau erbbeständig 
zugehörige , Ziegelei , wovon der jezzige Ort den Namen führt. 
Ziegelhausen besizt treffliche Wiesen , an denen die nächste Um- 
gegend von Heidelberg ausserdem arm ist; Heidelberg und Mann- 
heim senden ihre Leinwand dahin zur Bleiche. Im Thale — die 
Steinbach genannt — an der Nordseite des Dorfes stand vor Zei- 
ten das sogenannte Fürstenhaus \ auch waren hier drei mit Fo- 
rellen besezte Teiche, die, obwohl längst zu grünen Teppichen 
umgeschaffen , noch den Namen der Fürstenweiher führen. — Der 
Weg von Ziegelhausen bis zu den Fürstenweihern , und weiter 
aufwärts bis nach Petersthal, oder zur Glashütte — wo indessen 
seit langer Zeit kein Glas mehr geblasen wird — ist höchst an- 
muthig und verdient wohl einen Besuch; man könnte glauben in 
einem Schweizer- Thale zu wandern. Für den Geognosten sind 
die, in der Nähe der Glashütte, am Eingang zum Kreuz-Grunde 
aus buntem Sandstein emporgestiegenen Porphyre interessant. — 
In einem der Ziegelhauser Thäler befand sich früher auch eine 
Pulvermühle. Sie ist vor mehreren Dezennien eingegangen. 

Man hat die Wahl, zwischen mehreren Rückwegen: über die 
Höhe des Bttc lisen- Acker s , wo ein schöner Gesichtspunkt für Hei- 
delberg und nach Stift Neuburg ist; oder man wählt den Pfad von 
den Fürsten-Weihern am Berg- Gehänge hin durch den Neuen- 
heimer Wald oberhalb des Haarlasses ; Thal, Stadt und Schloss, 
aus dem besten Standpunkte gesehen, gewähren, wenn der Abend- 
Schein neues Licht auf die Gegenstände wirft, einen Anblick, von 
dem sich das Auge ungern wegwendet. 

Unmittelbar über dem Haarlasse durchschreitet man die schönen 
SpEYKRERschen Anlagen; denn die Freundlichkeit des Besizzers ge- 
stattet den Durchgang und den Genuss der unübertrefflichen Aussicht 
an bequemen Ruhepunkten. — Aber auch die Heimfahrt auf dem 
Flusse ist reizend. Mit Bewunderns -werther Sicherheit gleitet 
der Kahn , von den reinen Wellen des Neckars getragen , zwischen 
zahllosen Granit - Klippen hin, obwohl das Wasser gerade an sol- 
chen Stellen rauschend und mit ungewohnter Schnelle strömt. 
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Ausflüge in der Gegend um Heidelberg. 



Nach Schönau und Neckar -Sleinach. 

Einer der Genuss- reichsten Ausflüge ist der nach der kleinen 
Stadt Neckar-Steinach. Die Natur ist ungemein reizend in dieser 
Gegend , und wenige Reisende lassen sie unbesucht. Wer Neckar- 
Steinach nicht zum Ziele seiner Wanderung macht, dem würden 
wir den Umweg über Schönau vorschlagen. 

Schönau 9 * 

Von Zier/c/hausen an steigt, so wie man das romantische 
Ncckarthal verlassen hat, die Strasse allmählig höher und höher, 
bis sie, nach zwei Stunden Weges — der übrigens bequem und 
mit Sicherheit fahrbar ist — ins freundliche Schönauer Wiesenthal 
hinabführt — welches dem Pflanzen- Freunde Schoenus fuscua lie- 
fert — und zum alten Flecken Schönau. 

Als Gründer des einst reichen und berühmten Klosters, wovon 
noch Trümmer zwischen niedrigen Häusern zu finden sind, wird 
ein Bischof von Worms, Büggo (oder Burkabt) von Ahorn ge- 
nannt. Wie die Chroniken melden, so kam er um die Mitte des 
XII. Jahrhunderts in die Gegend. Er wählte das von hohen Ber- 
gen umschlossene Thal zur Erfüllung frommer Pflichten. Der hei- 
ligen Jungfrau zu Ehren wurde von ihm das Kloster Schönaugia 
erbaut, und der Name, von der anmuthigen Lage entnommen 
Ochöne Aue) , ist dem Orte verblieben. Die Mönche waren zu- 
erst Schüler des heiligen Bernhard, sodann Cisterzienser. — Vier 
Jahrhunderte hindurch erhielt sich das Kloster, dem nach und nach 
fünfzig Aebte vorstanden, und die Mönche machten sich sehr ver- 
dient durch ihre Bemühungen um den Anbau der Gegend. Kurfürst 
Friedrich III. räumte dasselbe 1663 Französischen Flüchtlingen 
ein, die wegen Religions- Spaltungen und Glaubens - Noth ihr Va- 

0 C....... r im Magazin von und für Baden I. B. S. 156 ff., und 

ausserdem die unsern Lesern bekannten Schriften von Widder, Wühdt u. a.* 
Lcokhard, Frenidenbucli. 
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terland verlassen und eich in grosser Zahl nach der Pfalz gewen- 
det hatten. Diese Ausgewanderten , meist Tuchweber , begründe- 
ten den Ort. In den Kriegen des XVII. Jahrhunderts wurde die 
schöne Klosterkirche zerstört, und später das vormalige Kapitel- 
haus zum Gottesdienste eingerichtet. Auf den Trümmern der alten 
Kirche hat sich ein Tuchmacher angebaut. Im Keller des Hauses 
zeigt man das, aus Sandstein gearbeitete, Grabmal Konrad's von 
Hohenstaufen, — Vor wenigen Jahren noch wurden manche lleste 
der Kloster- Gebäude um geringe Summen auf den Abbruch ver- 
kauft. Unerwähnt darf nicht bleiben, dass, wie in alten Berichten 
zu lesen ist, die heilige Hildegund, aus Neuss im Kölnischen, 
r mit künstlicher Verbergung ihres Geschlechtes" als Bruder Jo- 
seph zu Schönau sich aufnehmen liess. Sie soll 1186 ihr Leben 
hier beschlossen haben *• Eine Merkwürdigkeit Schönau^ ist die 
Fischerei von Perlen- Muscheln (Mya maryariiifera) in der 
Steinach. 



Neckar-8teinach. 

Von Schönau sendet der Reisende den Wagen zurück und 
lässt sich , wenn das Frühstück eingenommen worden , durch einen 
Führer nach Neckar-Steinach geleiten. Der Name des Städtchens 
kommt von der , aus dem Schönauer Thale herabfliessenden und hier 
in den Neckar mündenden, Steinach, der Steinhaha, wie Lorscher 
Urkunden aus dem VIII. Jahrhundert sie nennen. Schon früher 
war der Ort, um seines Wasserzolles willen, nicht unbedeutend. 
Jezt nähren sich die Bewohner vorzugsweise von Roth -Gerbe- 
reien, von Schiffarth und Fischfang. Zu Karl Theodors Zeit 
wurden hier grosse Hirsch -Wasser- Jagden gehalten. Man hat 
noch bildliche Darstellungen solcher Feste, unter andern eine aus 
dem Jahre 1746. — Das alte Geschlecht der Stbinache — dessen 
Geschichte bis ins XII. Jahrhundert hinabreicht, und welches zu 
den angesehensten gehörte — trug seinen Namen vom Orte, mit 
dem es , wie mit einem Theile der Gegend , belehnt war. Gegen 
das XIV. Jahrhundert starb eine Linie aus, und nun traten die 
Landschaden von Steinach auf, ein Beinamen den die Familie 
später von einem ihrer Mitglieder erhielt, dessen die Chroniken 
nicht auf ehrenwertheste Weise gedenken. Bligger oder Bleikard 

0 Bei Grimm (Vorzeit und Gegenwart an der Bergstrasse u. s. w. 
S. 315 ff.) und Jaeger (Reise in den Odenwald. S. 89 ff.) ist di« Le- 
bende nachzusehen. 
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von Steinach, stets in die Gefahr - vollsten Fehden verwickelt, 
soll dem Kaiser und dem Reiche viel Schaden zugefügt haben. 

Es lösten sich durch ihn der Ordnung Bande 

Und Sitt* und Recht. Durch Blut und Fcu'r erhellt, 

Strahlt furchtbarer umher des Ritters Schande. 

Der Ehre Fackel löscht voll Craus 

An wildgeschwungenen Räuberhänden aus. 

Er wurde geächtet und durch den Zunamen gebrandmarkt. — 
Kaiser Rudolph der Habsburger hatte nämlich verordnet: „dass 
Niemand eine Burg haben solle, es geschehe denn ohne des Lan- 
des Schaden." Von der Steinacker Feste aber gingen die 
grössten Frevel aus; man nannte sie darum „der Landschaden 
Burg" und ihre Besitzer die Landschaden 0 . Erst in der Hälfte 
des XVII. Jahrhunderts erloschen auch die Landschaden. 

Die Kirche ist im Grunde das einzige Lokal -Merkwürdige. 
Der Chor dürfte aus dem Anfange des XV, Jahrhunderts stammen, 
das Schiff aus späterer Zeit. Protestanten und Katholiken benuzzen 
das Gotteshaus in schöner Eintracht. Bis zum Jahre 1662 besuch- 
ten die Katholiken eine Kapelle in der Mittelburg. Was die Kirche 
sehenswerth macht, das sind die Grabsteine der Landschaden ; die 
steinernen Ritter, welche aus den Wänden hervortreten. Schon 
ausserhalb findet man eines der schönsten Denkmale , ein wahres 
Meisterwerk erloschnen Bildner -Ruhmes, einen Ritter Landscha- 
den und seine Hausfrau darstellend. Die Statuen sind aus Keuper- 
Sandstein gefertigt, aber leider nicht mehr unverlezt. Die Jahres- 
zahl scheint 1496. — In der Kirche ist der Grabstein Ulrichs von 
Landschaden zu sehen, ein Bildwerk aus Stein, bunt angemalt, 
mit der Jahrzahl 1369 und der Umschrift: in die Sancti Michael*. 
O. ulricus Landschad. miles. Ulrich war der älteste Sohn des 
geächteten Bligger. Von Heldengeist beseelt, edel, bieder, "kühn, 
sehnte er sich nach mannhafter That , um die Schmach von seinem 
Geschlechte abzuwenden. Er ergriff das Kreuz und zog, 1344, 
mit einem kleinen Heer -Gefolge, mit einer Schaar von ihm gewor- 
bener Reisigen, gegen die Ungläubigen. Als Smyrna belagert 
und genommen wurde, und mehr noch im Feldzuge von 1345, 
that Ulrich „Wunder der Tapferkeit". Mit dem Haupte des von 
ihm erschlagenen Anführers der Sarazenen, so berichtet die Sage, 

* Eine eigene Herleitung, mit welcher man früher auf einer der 
Burgen ergözt wurde, war, dass der Name Land-Schaden von den Sce- 
Räubercicn abstamme , welche die Ritter auf dem Neckar getrieben. 

13 * 

i 

■ 
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kehrte der kühne Kämpfer, vor dem der Siegesruf herzog, nach 
Deutschland zurück. Er legte das Sühnopfer zu des Kaisers Füssen, 
und erhielt nicht nur Gnade, solidem wurde in seiner Ritter-Würde 
von neuem feierlich bestätigt, ja man gestattete ihm, einen gekrön- 
ten Sarazenen -Kopf, als tlelmzierde, im Wappen zuführen. Den 
Namen Landschaden legte Ulrich nicht ab, als er mit Kaiser 
und Reich versöhnt war. Auch sein Geschlecht behielt den Namen 
bei und führte den Wappenschild mit der Harfe und dem Sultans- 
Haupte bis zum Aussterben fort. 

Ein anderer Denkstein bezeichnet die Ruhestätte des „Hansen 
„Landkchaden von Steinach und seiner Hausfrau Margaretha 
„Landschadin geb. von Flekkknsteix. 1572". Wie die Inschrift 
besagt, hat er: 

Wider der Weh und Pabstgeschrei 
Der erst in dieser Landart glich 
Durch Gottes Geist und eiferig 
Snmmt seiner Gemahlin von Flekkcnsteiu 
Solch Lehr für christlich und für rein 
Erkannt und alsobald mit Kraft 
Alhic das Pabstthum abgeschafft. 

Der erste protestantische Prediger wurde, so versichert man, 
der Gemeinde von Luther selbst vorgestellt. 

Die Vordetbarg. 

Von der Kirche führt der Burgweg den Hügel hinan. Man 
erreicht zuerst die Vorderburg , auch unter der Benennung Land- 
»chaden-Burg bekannt. Schon im XIV. Jahrhundert soll sie bau- 
fällig gewesen und durch die Landschaden hergestellt worden 
seyn. Zum Theil ist die Feste erhalten und bewohnt. Ueber dem 
Thore findet man das Wappen der Landschaden, eine Harfe, und 
die Jahreszahl 1568. Der Reisende versäumt wenig , wenn er das 
Innere unbesehen lässt, auch ist der grämliche Blick des wunder- 
lichen Besizzers dazu nicht einladend. Das Wichtigste sollen die 
Ueberbleibsel der Haus -Kapelle und des Burg- Verliesses seyn. 

Die Mittelburg. 

• 

Die zweite der Burgen, die Mittelburg, vorzugsweise auch 
Schwesterburg genannt, dürfte mit der Vorderburg gleiches Alter 
haben; Urkunden aus dem XIV. Jahrhundert erwähnen ihrer. Sie 
ist die geräumigste unter den Neekar-Steinacher Festen, am besten 
erhalten, bewohnbar und bewohnt, auch von Wirtschafte -Ge- 
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bänden umgeben; alt und neu erscheint in ihr recht auffallend ver- 
einigt. Ueber dem Hauptthore und sonst sieht man das Wappen der 
Metternichs -Müllenarks, der Erbauer eines Theiles der Burg. 
Mit dem Garten und der Vorderburg war sie durch eine Zugbrücke 
verbunden, Uber deren Thor man die Jahrszahl 1664 liest. Unter 
dieser Brücke büsste der lezte aus dem Geschlechte der Metter- 
nichs, bei einem Sturze vom Pferde, 1753, sein Leben ein. Im 
Hofe findet sich springendes Wasser , durch Röhren vom entgegen- 
liegenden Berg-Gehänge des Schönauer Thaies herbeigeführt. 

Der Blick vom freien Räume vor der Facade, wie aus dem 
Erker- Fenster des oberen Stockwerkes, ist reizend , und der Zu- 
tritt ins Innere steht, bei der freundlichen Denkungsweise des Ei- 
genthümers, Jedem offen. Interessant ist das Fürsten-Gemach. Es 
trägt seinen Namen vom Churfürsteu von Trier, Johann Huao, 
welcher, als Bischof von Speyer einige Zeit hier verlebte (1700). 
— Auf der Mittelburg bestand sonst eine Wirtschaft , die jedoch 
seit mehreren Jahren eingegangen ist. 

Die Hinterburg. 

Der alten oder Hinterburg — sie trägt diesen Namen ohne 
Zweifel, weil dieselbe, Schadeck nur als Vorwerk betrachtet, die 
lezte der Festen von Neckar-Steinach abwärts ist — gedenken Ur- 
kunden aus dem Jahre 1341. Allein sicher hat sie ein höheres 
Alter, obwohl kein Abzeichen genaue Auskunft giebt von der Zeit 
ihrer Erbauung. Man findet unverkennbare Spuren gewalttätiger 
Zerstörung. Die Burg ist in Verfall, wild bewachsen und unzu- 
gänglich durch angehäuften Schutt; von der Höhe des Weges aber, 
der zum Schwalben-Neste führt, lässt sich die alte Burg gut über- 
sehen. Ein gewaltiger viereckiger Thurm, umgeben von starken 
Doppel-Mauern mit vorspringenden Wacht-Thürmchen , und von tie- 
fem, stellenweise in Sandstein -Felsen gehauenen, Graben musste, 
in den Tagen des Faustrechtes, die Feste sichern gegen jeden An- 
fall.— In ihrer Nähe hat man einen freien Blick in das Neckar- 
und Schönauer Thal. 

Das Schwalben - Nest. 

Da droben auf jenem Öerge, 

<la steht ein altrs Schloss, . 

wo, hinter Thoren und Thüle» , 

sonst lauerten Ritter und Ross. 

Göthk. 

Die Burg Schadeck — in der Volkssprache Schwalben- Nett 
oder Raubschtoss — gehört mit zum Interessantesten der Gegend. 
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Sie ist die älteste unter den vier Schwester -Burgen, und muth- 
masslich der erste Siz der Steinache. 




(Zeichnung von Hrn. Verhas.) 



Vergebens sucht man nach irgend einem Erinnerung» -Zeichen; 
von Wappen, Jahreszahl u. s.,\«. keine Spur. Aber die Bauart 
weiset auf sehr frühe Zeit. Von der Fluss-Seite nicht zu ersteigen, 
ruht das Felsen -Schloss in schwindelnder Höhe auf und an schrof- 
fer Sandstein -Wand, gleichsam verwachsen mit deren Masse; es 
erinnert weniger an ein Werk von Menschen -Hand, als an eine 
Schöpfung der Natur. Nach der Lage und nach dem unbedeuten- 
den Räume zu urtheilen, dürfte die kleine Feste mehr Warte ge- 
wesen seyn; allein dennoch war sie vor Zeiten der Wanderer 
Schrecken, besonders den von Heilbronn kommenden oder dahin 
ziehenden Kaufleuten furchtbar. Hier hauste, wie die Volkssage 
behauptet, mit roher Willkühr ein ktihner Ritter, der in wildem 
Sinne nur auf Raub und Mord ausging und die Schiffahrt höchst 
unsicher machte. Der Neckar, so erzählt man sich, war durch 
Ketten gesperrt, die hiuüberreichten bis zum Dilsberge ; auch soll 
ein Gang unterhalb des Flussbettes das Schwalben -Nest mit jener 
Feste verbunden haben. — Die Burg ist seit Jahren schon sehr 
zerfallen und droht , mehr und mehr in Trümmer sinkend , bald den 
gänzlichen Einsturz. Kunz Kiefer, der Seher von Neckar-Stei- 
nach, der hier seine Tage verbringt, und dessen lange, schon un- 
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« 

zfiblige Male hergesagte, Erzählung gehabter Traum - Gesichte 
man für kurve Zeit nicht ohne Vergnügen anhört, hat wesentliche 
Verdienste um das Schwalben - Nest. Er bahnte und unterhält 
den schmalen Pfad, auf welchem man sehr bequem zur Ruine ge- 
langt. Ihm verdankt man es, dass das Innere, welches von Schutt 
erfüllt und mit Strauchwerk verwachsen war, nach und nach wie- 
der zugänglich geworden. Die Grossherzoglich Hessische Regie- 
rung hat dem wunderlichen Alten für seine Lebenszeit die Be- 
iiuzzuug der kleinen Ländereien um das Schwalben -Nest einge- 
räumt; er baut hier sein Gemüse, und hat selbst die Ruine mit 
kleinen Anlagen umgeben. — Im Inneren des Burg -Raumes er- 
lieben sich Sandstein -Felsen, an denen man eine, ausserdem kei- 
neswegs sehr gewöhnliche , Erscheinung findet nämlich Sandstein- 
Stalaktiten, in denen die Phantasie des Kiefers das Bild eines 
Ritters von Landschaden und andere Dinge zu erkennen glaubt. — 
Im Schwalben -Neste soll der berüchtigte Lindenschmied ge- 
fangen worden seyn. — — Der Blick auf die drei Nachbar-Burgen , 
welche diese Ruine um vieles überragt, die Ansicht vom Städtchen 
und von Fluss und Thal ist überaus schön. Hier sieht man wie die 
drei anderen Burgen genau in einer Richtung liegen. Die Ent- 
fernung von der Vorderburg bis zum Schwalben-Neste beträgt eine 
Viertelstunde. — Als Führer ist Gottfried Krieger sehr zu em- 
pfehlen *. 



Bei Neckar-Steinach findet man, unmittelbar unter dem 
Schwalben -Nest, einen bedeutenden Sandstein -Bruch. Das ge- 
wonnene Material wird nach Mannheim, Mainz, Frankfurt, auch 
Neckar -aufwärts bis Heilbronn u. s. w. versendet. Der dauernde 
Betrieb des Bruches muss nothwendig den Einsturz der Ruine be- 
schleunigen. 

Mittag wird in der Harfe zu Neckar -Steinach gemacht. 
Das Gasthaus verdient alles Lob, und ist vorzüglich angenehm um 
der Aussicht willen , die man vom Balkon und aus dem Garten ge- 
niesst. Nach der Mahlzeit bricht man auf, um den Dilsbcrg zu 
ersteigen. 



* Interessante geschichtliche IVachwcisungcn über Hie vier Burgen bei 
Neckar -Steinach von Batt und Dahl liest man in Gotts'chalr* Werk: 
die Ritterburgen Deutschlands. III. B. S. 273 ff. 
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Der Dilsberg*. 

Den Burgen gegenüber, auf der Höhe eines vereinzelten Sand- 
stein -Berges liegt der, im XIII. Jahrhundert erbaute, Flecken 
Dilsberg mit den Trümmern seines sogenannten Schlosses. Ein 
junger Wald bedeckt den, Neckar-Steinach zugekehrten, Abhang ^ 
so dass man , selbst in heisser Mittag-Stunde, im Schatten sehr be- 
quem bergauf und bergunter geht. Der Reisende würde Vieles 
entbehren, wenn er den Dilsberg nnbesucht Hesse, denn die Aus- 
sicht ist ungemein schön. Die Wiese am jenseitigen Ufer gewährt 
schon einen günstigen Standpunkt. Unwandelbar hängt das Auge 
an den vier malerischen Burgen, diesen Denkmalen einer Zeit die 
nie wiederkehren wird. 

Ursprünglich war auf dem Dilsberge eine Burg, in welcher, 
wie solches sehr glaubhaft, bereits in früher Zeit, die über den 
Elsenzgati bestellten Grafen ihren Siz gehabt. Ausser Zweifel 
ist, dass Boppo von Lauffen gegen Ende des XII. und im 
Anfange des XIII. Jahrhunderts auf dem „Wlighesberc" gelebt. 
Im XV. und XVI. Jahrhundert verweilten die Kurfürsten und 
Pfalzgrafen nicht selten auf Burg Dilsberg des Reiher- Fanges 
wegen, der in den nachbarlichen Waldungen sehr ergiebig war: 
Später diente der Dilsberg als Festung und galt im XVII. Jahrhun- 
dert als einer der Hauptpläzze im ganzen Kraiehgau, zu welchem 
man damals auch den Eisenzgau und den Lobdengau rechnete. Im 
Anfange des dreissigjahrigeu Krieges befehligte hier Bartiiolo- 
mabus Schmid von Sedan und machte die Feste dem Oesterreichisch- 
Baierischen Heere furchtbar. Tili.y belagerte den Dilsberg acht 
Tage lang (April, 1622) und versuchte endlich zur Nachtzeit 
einen Sturm; allein das Feuer der Pfälzer brachte den, in Neckar- 
Steinach liegenden, Baiern grossen Schaden, und mehrere Schilfe 
waren zusammengeschossen worden. Die zu fünf Malen mit grosser 
Tapferkeit wiederholten Angriffe wurden glücklich abgeschlagen. 
Eilf Jahre später (22. Junius 1633) wurde das Städtchen D/te- 
berg vom Schwedischen Obristen Schmidberg erstiegen, das Schloss 
belagert und durch Vertrag genommen (29. Junius). Im Jahre 
. 1635 rückte ein Kaiserlicher Heereshaufen unter dem Obristen 
Preüxer, Freiherm zu Stübingen, vor die Feste Dilsberg ; wegen 
Mangel an Kriegs- und Mund -Vorrath musste der Plaz nach we- 
nigen Tagen übergeben werden. Nachdem die Franzosen, 1799, 

• Hr. Prof. Ltxer theilte mir mehrere geschichtliche Notinen vou 
Interesse mit. 
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bis Heidelberg vorgedrungen, wollten sie den Dllsberg überrum- 
peln. Es befand sieh hier nur eine sehr geringe Invaliden -Besaz- 
zung; allein ein Haufen Bauern aus dem Odenwalde warf sich in den 
Plaz, und die Revolutions-Männer mussten mit einem Verluste von 
mehr als 70 Todten, abziehen. Die kleine Erhöhung, welche ihre 
Leichen deckt, heisst heutigen Tages noch der Franzosen-Hü- 
gel. — Viele Jahre hindurch wurden auf dem Dilsberge Staats- 
Gefangene bewahrt. Auch der bekannte Lang h ans sass hier. 
Endlich verkaufte man das „Schloss", um sehr geringen Preis, auf 
den Abbruch, so dass es nun Ruine ist. Vom Fürsten -Gebäude, 
von Marstall und Kaserne , selbst von den Kerkern sieht man kaum 
Spuren. — Der Ort mit seinen veralteten Hutten und schlechten 
Häusern scheint in hohem Grade arm. Ihr Wasser müssen die Be- 
wohner von einer Quelle fern am Berg -Abhänge herbeischaffen, 
da der, in mehr als 400 Fuss Tiefe hinabreichende, Brunneu in 
gewissen Jahreszeiten nicht ergiebig genug, das Heraufziehen auch 
höchst mühsam und zeitraubend ist. Im Brunnen soll übrigens der 
Eingang zum unterirdischen Verbindungs- Wege mit dem Schwal- 
ben-Neste sich befunden haben. 

Zu Schiffe kehrt man nach Heidelberg zurück. In buntem 
Wechsel ziehen die reizenden Umgebungen des Ufers mit ihrer 
Mannigfaltigkeit von Gegenständen und Ansichten an uns vorüber. 



lieber Dossenheim, Schriesshehn und Ladenburg 

nach W$inheim t 

So wie man Handschuhsheim im Rücken hat, machen sich 
die Porphyr- Höhen , welche die Bergstrasse bis Weinheim — ob- 
wohl nicht ohne grosse Unterbrechungen — begrenzen , schon aus 
der Ferne kenntlich. Bezeichnet durch kühnere Formen, durch stei- 
lere Kegel -Gestalten, treten sie, scheinbar isolirt, aus den die- 
selben umlagernden Fels - Gebilden , hervor, oder aus dem Boden 
mehr und minder weiter Thäler, an deren Ausgängen sie zumal 
zu finden sind. Die Porphyr-Berge erlangen dadurch das Ansehen 
beträchtlich grösserer Erhabenheit. Solche Kegel sieht man zumal 
zwischen Dossenheim und Schriesshehn. 

Dossenheim. 

Dunkle Sagen reden von Römern, als den Begründern des Ortes 
und wollen den Namen von Dossenius, einem Römischen Krieger, 
ableiten. Darin aber stimmen die glaubhaftesten Erzählungen über- 
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ein, das« Dossenheim schon bestand, als die Fränkischen Könige 
das Christenthum an den Neckar verpflanzten. Das Geschlecht der 
Grafen von Schauenburg — Scowenburc — muss im XIV. Jahr- 
hundert erloschen seyn; gleichzeitige Urkunden gedenken seiner 
nicht mehr. Von der alten, durch feindliche Gewalt wohl mehr als 
einmal zerstörten, Feste Schauenburg ragen nur wenige Trümmer 
hervor. Drohend starren sie nach dem nahen Wiesengrunde, und 
un willkührl ich wird man an Goethe'« Worte erinnert: 

Verbrannt sind Thören und Thorc, 
Und überall ist es so still; 
Das alte verfallne Gemäuer 
Durcbklettr' ich wie ich nur Vilk 

Die Ruine steht auf Porphyr, und im Burg-Graben hat Be- 
grenzung dieses Gesteines mit dem von ihm durchbrochenen Granite 
statt. Auch die bei Dossenheim durch Steinbruchbau aufge- 
schlossenen Wände von Porphyr verdienen die Beachtung der 
Geognosten; die Felsart leistet zum Chaussee-Bau treffliche Dienste. 
— Im Jahre 1460 verbrannte der „Heidelberger Vogt", dem Be- 
fehl Kurfürst Friedrich des Siegreichen gemäss, das Dorf Do«- 
senheim. Die Besazzung des Schlosses, Fussknechte und Reuter 
des Erzbischofs Diether von Maynz, suchte vergebens den Unfall 
abzuwehren. Einige Tage später fiel die Burg in Pfälzische Hände. 
Ein Denkmal aus jener Zeit, ein einfacher Stein , dem Mauerwerke 
des Kirchturmes an der Seite gegen Westen verbunden , hat die 
Kunde der Zerstörung aufbewahrt; seine Inschrift, in ächt antikem 
Style, lautet: Anno i460 cecidit Schauenburg. Wie man er- 
zählt, soll der Thurm aus Steinen der Schauenburg aufgeführt 
worden seyn. — Die Wuth der Franzosen kannte auch hier keine 
Schonung; der Ort wurde 1689 niedergebrannt. In Dossen- 
heim liess Kurfürst Karl Theodor 1768 Versuche machen mit 
Einführung der Angorischen Ziegenzucht. Bis zu den neuesten 
Jahren hatte sich im Dorfe, aus alter Zeit herrührend, ein Volks- 
fest eigenthümlicher Art ,,der Holzäpfel-Tanz" erhalten. Am 
Vorabend des ersten Sonntags nach Mariä Himmelfahrt , legten die 
jungen Männer ihren Schönen , als Einladungs-Zeichen zum Tanze, 
einige Holzäpfel an die Fenster; die Jungfrauen wussten sich die 
Hüte ihrer Anbeter zu verschaffen und schmückten diese mit Blumen 
und bunten Bändern. Sonntags versammelte sich Alt und Jung 
im Kreise um den mit Holzäpfeln bestreuten Raum. Ein geladenes 
Gewehr, mit brennender Lunte , war an einem nahen Baume be- 
festigt. Der fröhliche Reigen begann, und der Tänzer, der im 
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Augenblicke , wo der Schuss erfolgte , im Besizxe des Wallnuss- 
Zweiges war, welcher von Hand zu Hand ging, trug den Preis 
davon, einen Hut mit Bändern geziert und ein Paar Strümpfe für 
seine Tänzerinn. — Die Holzäpfel zu diesem Tanze mussten Nachts 
gestohlen werden, und die Wegelagerer übten dabei eine Art 
Faustrecht an Reisenden aus. 

<m 

Schriesaheini. 

Nach dem freundlichen Marktflecken — in Urkunden aus dem 
VIII. Jahrhundert Scrizesheim genannt — gelangt man auf einem 
nicht bedeutenden Umwege. Die alte Berystrasse führte durch 
den Ort ; an der von Heidelberg nach Darmstadt ziehenden Chaussee 
liegen nur wenige Häuser. Manche ausgegrabene Denkmale erin- 
nern an die Römerzeit. So fand man 1766 die Ueberbleibsel eines 
Römischen Begräbnisses, eines sogenannten Columbariums* , des- 
sen Umfang nur gering war, welches jedoch, auf das solideste mit 
grossen behaueuen Quadersteinen ausgemauert, bei seiner Aufgra- 
bung den Eindruck eines eben fertig gewordenen Gebäudes ge- 
währte, und dabei von der Beschaffenheit solcher Grabstätten einen 
vollständigen Begriff gab, weil es alle Einrichtungen zeigte, die 
Abtheilung für die Aschenkrüge, die kleine Kapelle CSacellutn) 
und das Speise -Gemach für die Leichenmahle CTriclinium). Von 
beerdigten Leichnamen war keine Spur vorhanden , überhaupt nichts 
christliches; und da ausserdem eine Münze der Lucilla aus Gross- 
er/, und eine Silbermünze des Caracalla sich vorgefunden, so 
war man geneigt, die Errichtung jenes Columbariums nicht tiefer 
als spätestens in's III. Jahrhundert nach Christus herab/.usezzen , 
und es als einen Beleg der Römer -Kultur dieser Gegend zu be- 
trachten, die, nachdem sie seit dem IL Jahrhundert im Ganzen 
ziemlich ungestört gewesen, mit dem IV. durch die Einfälle der 
Alemannen und der Franken einen grossen Stoss erlitten; wovon 
auch dieses Grab -Gebäude in seinen zerbrochenen Urnen und in 
den verstümmelten Säulen u. s. w. deutliche Merkmale enthielt. 
Aber noch in demselben Jahre (1766) beurkundete eine andere 
Entdeckung ganz, in der Nähe, dass die Römische Civilisation in die- 
ser Gegend nicht blos Spuren der Sorge für die Todten, sondern 

* Diesen Name, sagt Creuzer (Geschichte Alt- Römischer Kultur am 
Oberrhein undNeclcar; S. 54), hatten die altcu Römer, ländlichen Be- 
schäftigungen sehr zugcthan, vou einem Taubenhause auf eine Gattung 
unterirdischer Grabes- Kammern übergetragen, welche längs der Wände 
Nischen enthielten , von denen jede einen oder zwei Aschenkrüge aufzu- 
nehmen bestimmt war. 
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auch von Anstalten zum Genüsse des Lebens und zur Erhaltung der 
Gesundheit zurückgelassen" 0 (Es ist die Rede von dein bei Laden- 
burg aufgegrabenen Römischen Bade, auf das wir sogleich zurück- 
kommen werden.) — Die Trümmer eines alten Schlosses verschö- 
nern die Gegend. Auf steiler, dem Fusse des Oelber geg verbun- 
dener, Kuppe liegt die Ruine Stralenburg. Der Name ist vom 
Angelsächsischen Worte Strala, Pfeil, abzuleiten; das Wappen 
von Schriesheim ist ein Pfeil. Der Erbauer der Feste ist nicht 
bekannt; zerstört wurde sie vom Sieg-reichen Kurfürsten Fmed- 
rich 1470. Simon von Balzhofen, der Vogt zu Heidelberg, liess 
alle gefangenen Fussknechte ertränken, die seinem Herrn Eid- 
pflichtig gewesen und sonach die Treue gebrochen hatten. — Erst 
in den lezteren Jahren wurden unter den Trümmern der Stralen- 
burg alte Waffen mannigfacher Art ausgegraben, zum Theil ans 
der Zeit, wo man schon mit dem Gebrauche de« Pnlvers bekannt 
war. — Dem Freunde der Pflanzenkunde bietet sich , in der Nähe 
der Burg, welche auf Porphyr ruht, eine für unsere Gegend nicht 
gewöhnliche Erscheinung, nämlich die Preusselbeere (Vacci- 
nium vitis idaea'), wie wir diess früher schon zu bemerken Gele- 
genheit gehabt. Die Pflanze blüht gegen Ende des Mai -Monates. 

Der Oelberg — einer der erhabensten Punkte, zu welchem 
Porphyr in der Gegend ansteigt, denn er misst 1342 Fuss Meeres- 
höhe — soll, wie erzählt wird, seinen Namen nach dem Oelberge 
bei Jerusalem schon zur Zeit der Kreuzzüge erhalten haben. Die 
Aussicht ist überraschend und herrlich auf dem erhabenen Stand- 
punkte, und mit gutem Grunde wird eine der Felsen - Parthieen , 
in solcher Beziehung, als der Edelstein bezeichnet. 

In halbstündiger Entfernung von Sehrie**heim , in romantischem 
Thale, liefen, ausser mehreren Mühlen , welche das berühmte Pfäl- 
zer Schwingmehl liefern , einige weit und breit auf das vortheilhaf- 
teste bekannte Papier-Manufakturen. — Unweit davon wird Berg- 
bau auf schwefelsauren Baryt (Schwerspath) getrieben, der sich 
hier von vorzüglicher Reinheit , und in ausgezeichnet schönen und 
grossen Krystallen . auf Gängen im Porphyr findet, welche mitunter 
bedeutende Mächtigkeit erlangen. In den vier Jahren 1824 bis 
1827 wurden 25680 Zentner Barytspath abgesezt; Holländische 
Fabriken bezogen das Mineral zur Verfälschung des Bleiweisses. 
Auch wendete man dasselbe , wie gesagt wird , früher an , um , der 
Masse beigemengt, das Gewicht solcher Papiere zu vermehren 
welche für Tabak-Umschläge dienen. Während des XVII. Jahr- 

* Cueüzeh, a. a. O. S. 55 und 56. 
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hunderte — nach Andern schon zur Römerzelt — und später baute 
man im Schriessheimer Thale auf Eisen und Blei. Jezt liegen diese 
Baue, gleich dem Vitriol- Werke, das vor Zeiten hier bestanden, gänz- 
lich darnieder. — Auch der Freund der Pflanzenkunde hat in dieser 
Gegend auf manchen Genuss zu rechnen. Die kahlen Bergstellen 
nächst den Schriessheimer Baryt -Gruben sind schon im März mit 
der schönen grossblumigen Pulsatilte, im August aber mit der sonst 
nicht häutigen Euphrasia lutea bedeckt, zu der sich Gentiana 
ciliata gesellet. Durch dichtes Gebüsche an der Thalseite windet 
sich im Sommer Vicia pisiformis Lin. 

Wirthshäuser zu den drei Königen, zum Löwen und 
zur Pfalz, lezteres an der Landstrasse. 

Zwischen Schriessheim und Weinheim, in der Nähe des Dor- 
fes Leutershausen liegen auf steiler bewaldeter Höhe . die Trüm- 
mer der Burg Hirschbery oder Himberg. So viel man weiss, 
wurde unter Frirdrich dem Sieg-reichen Kurfürsten, auch diese 
Feste zerstört. Das Geschlecht der Hirzberge, schon im XII. 
Jahrhundert vorkommend , erlosch zu Anfang des XVII. *. 



Wer reist , um zu geniessen , darf es sich nicht versagen , von 
Schriessheim aus die sehr angenehme Seiten - Parthie nach dem in 
halbstündiger Entfernung gelegenen Ladenburg zu unternehmen. 

Ladenburg. 

Der Ursprung des Ortes verliert sich in graue Vorzeit. La- 
denburg ist eine der ältesten Städe dieser Gegend, und namentlich 
viel älter, als Heidelberg, es geniesst der Ehre, schon von einem 
Römischen Bürgermeister als Lupodunum erwähnt worden zu 
seyn**. Im Ladenburger Felde, nicht fern vom Rosenhofe — er 
tragt den Namen von den vielen wilden Rosen (Rosa spinosissima~) 
im Felde umher — entdeckte man im Jahre 1766 die Ueberreste 
eines Römischen Bades. „Da der Oberbau längst verfallen, oder 
wahrscheinlicher von den Deutschen zerstört worden war, so liess 
sich über sein äusseres Ansehen nichts mehr ausmittelu ; jedoch gab 
das Areal des Ganzen, seinem ziemlich beträchtlichen Umfange 
nach, Grund zur Annahme, dass dieses Bad; wenn gleich jenen 
weitläufigen öffentlichen Bädern der Römischen Hauptstädte keines- 
wegs vergleichbar, dennoch von ansehnlicherer Grösse gewesen, 

* Im Badischen Magazin, III. Jahrgang, S. 622 ff. findet sich ein« 
Notiz über den Hirsch berg (von Dr. Batt). 

** Cretjze», a. a. O. S. 30 ff. 
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als die anderwärts am Rheine und an der Mosel aufgegrabenen Pri- 
vat -Bäder. Die nächste Umgebung des Plazzes, worauf dieses 
Bad gestanden, macht sich durch Ziegelsteine und Brachstücke von 
Thongeschirr, wie auch durch Münzen, welche beim Umackern 
des Feldes von Zeit zu Zeit gefunden worden , als alten Römer- 
Boden kenntlich. Das Nämliche gilt von Ladenburg selbst. Wo wir 
uns hier umblicken mögen, zeigen sich die augenscheinlichsten 
Ueberreste Römischer Niederlassung. Hier ist jener bemerkens- 
werthe Gelübde - Altar [aus Syenit gearbeitet ] gefunden und ver- 
muthlich aufgerichtet worden, den die Bürgerschaft von Maynz 
dem Kaiser Diocletian und seinem Mitregenten i. J. 292 nach 
Christus gewidmet hat. Bruchstücke von Mauerwerk, durch die 
Masse des eingefügten Mörtels Römische Arbeit beurkundend, Ziegel 
von verschiedenen Formen, Fiktilien- Stücke , zum Theil mit flach 
erhabenem Bildwerk, endlich Münzen in allen drei Metallen, kleine 
bronzene Idole, Spangen und andere Antikaglien sind ebenso viele 
redende Beweise, dass auf dem Gebiete der Stadt Ladenburg einst 
Römer und Römer -Genossen gewohnt haben" *. — Das aufge- 
grabene Bad ist längst wieder verschüttet und des Landmannes 
Pflug geht darüber hin. 

Im Mittelalter hiess der Ort Laudenbury oder Lobdenbury, 
und war Hauptstadt des Lobdenyaues , welcher nach ihm den Na- 
men führte. Zu Ladenbury residirten im XII. Jahrhundert die Bi- 
schöfe von Worms, als die Bürger ihrer Stadt sich gegen sie em- 
pört hatten. Die Liguistiscbe Armee eroberte das Städtchen 1621 
unter Tilly. Bis Ladenbury drang der tapfere Gustav Adolph 
im Ehren -vollen Kampfe 1631 mit seinen Sieg-reichen Schaaren 
vor. Die Franzosen eroberten 1644 den Ort und erpressten unge- 
heuere Geldsummen. Türenne liess 1645 hier eine Schiffbrücke 
über den Neckar schlagen **. Im Jahre 1693 wurde Ladenbury 
von den Franzosen abermals geplündert und in Brand gesteckt. — 
Die Thürme der, durch ihre Architektur ausgezeichneten, Kirche 
machen den Ort, nach allen Seiten, weil hin kenntlich. Angeblich 
wurde sie von Dagobert erbaut; es lässt sich jedoch nicht nach- 
weisen , ob dies dieselbe Kirche , deren Lorscher Urkunden aus dem 
Vitt Jahrhundert gedenken. Andere sezzen den Bau der Gallus- 

* 

* Creuzer, a. a. O. S. 55 ff. — Herr ton Babo zu Wein heim besizt 
einen interessanten Ring mit Amor und Psyche, der bei Ladenburg ge- 
funden worden. 

** Nach den Memoiren des Feldlierrn stand die Schiffbrücke bei 
Wieblingen j möglich, dass deren zwei vorhanden gewesen. 
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Kirche In den Anfang des XV. Jahrhunderts. Sie ist aus buntem 
Sandstein aufgeführt ; das sehr zerstümmelte Bildwerk an der Aus- 
senseite aber, so wie die Wappen der SiCKiNOEN'schen Familie, sind 
von Keuper- Sandstein. In der Kirche findet man Grabsteine der 
Sickingen und der Metternichs mit den Jahrzahlen 1521 und 
1Ö49. Die Kirche verdient um desswillen besondere Beachtung, 
weil Friedbich III. in ihr die Reformation einführte. Erst nach 
dem Französischen Brande kam sie wieder an die Katholiken, und 
diese erbauten den Reformirten, zum Ersaz, ihre jezzige Kirche. 
Mit der SiCKiNGEN'schen Kapelle in der Kirche ist eine Stiftung ver- 
bunden, an die sich eine Legende knüpft. Ein Fräulein aus jenem 
edlen Hause verirrte sich im Walde bei Ladenburg; erst spät in der 
Nacht durch den Schall einer Glocke geleitet, fand sie sich zurecht. 
Noch zu heutiger Zeit ertönt die Glocke um 11 I hr Abends, 
und jede Woche wird ein Malter Korn unter die Armen vertheilt. 
— Auch der Bischofs-Hof — der lezte Bischof von Worms, 
der um die Geschichte hochverdiente Würdtwein starb hier — der 
Hexenthurm an der Stadtmauer, der Martinsthurm (das alte 
Woruis er Thor) und der Nonnenbrunnen, an dessen Stelle einst 
ein Nonnen -Kloster gestanden haben soll, können, bei längerem 
Aufenthalte in Ladenburg besehen werden. In seinen Thoren zeigt 
das alte Städtchen recht auffallend den veränderten Verkehr. Das 
Heidelberger lind Wormser (Martins-) Thor waren vor 
kurzem noch zugemauert; dagegen findet man ein Mannheimer 
und ein Schriessheimer Thor, gleichwohl auch alt; eine wahre 
Kreuzstrasse. Das Wormser Thor führt auf einer Römischen (Hoch-) 
Strasse über den Strassen he im er Hof; mithin war die Strasse nach 
Heidelberg, durch den Mönchhof, auch Römisch. — In den Gast- 
häusern zur Rose und zum Lustgarten ist man gut aufge- 
hoben. Am Neckar- Ufer hei Ladenburg findet der Botaniker 

an einer einzigen Stelle den Quirl-Sa] bey: Salvia certicillata 
im Juli und August. 



Von Ladenburg wendet man sich wieder der Bergstrasse zu, 
um der freien Aussicht nach der Höhen -Kette, dieser östlichen 
Grenze des Rheinthaies , zu geniessen , die hier ungleich reizender 
und mannigfaltiger ist, als an jedem anderen Standpunkte. Kein 
Vorgebirge hemmt den Blick ; denn der Odenwald senkt sich steil 
nach Westen und ist scharf geschieden von der Ebene, durch welche 
der mächtige Strom seinen Lauf hat. Zwischen Ladenburg und 
Grosssachsen schweift das Auge vom heiligen Berge bis zum 
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Melibokus und weiter. Malerische, vielartig gestaltete Hügel nnd 
Berge mit den sie scheidenden Thälern; zahlreiche freundliche und 
sehr Delebte Städtchen und Dörfer, von lachenden fruchtbaren Flu- 
ren, von Obsthainen und Weingärten umgeben; Schlösser und 
Warten, auf denen einst tapfere Ritter zu finden waren , und welche 
die Macht der Zeit oder des Krieges zerrüttete ; alles erscheint bei 
günstiger Beleuchtung in tausend Farben und Schattirungen , in 
eigentümlicher lieblicher Heiterkeit. Ein/.elne mächtige Höhen des 
Odenwaldes erblickt man in grösserer Ferne. Das Ganze gewährt 
den erfreulichsten , wahrhaft erhebenden Eindruck. „Hier bin ich 
in Italien" rief Kaiser Joseph voll Entzücken, als er zum ersten 
Male die ßergstrasse im Glänze ihrer malerischen Schönheiten sah. 
— Kein Reisender wird es bereuen , dem kleinen Umwege gefolgt 
zu seyu. 

Die Dörfer Gross-, Hohen - und Klein- oder Lüzel- Sach- 
senheim oder Sachsen (Sassen in der Volkssprache) verdanken 
ihren Ursprung wahrscheinlich Kari. dem Grossen , der viele Sach- 
sen in Fränkische Lande führte und sie dort ansiedelte. Erwähnt 
werden Gross - und hüzel - Sachsen am frühesten in einer Urkunde 
von 877; Hoch-Sachsen kommt in Urkunden von 107i vor. — In 
dieser Gegend trieb man schon in frühen Jahrhunderten Bergbau. 
Diether von Handschuhsheim war einer der sechzehn Gewerke, 
an welche Friedrich L, der Sieg-reiche Kurfürst, die Kupfer- 
grube am hinteren Kollenberye in der Hohen - Sachsenheimer Ge- 
markung 1474 verlieh. 

Weinheim*. 

Weinheim an der Weschniz, der Wisyoz des Mittelalters, 
wetteifert, was Schönheit der Lage betrifft, zunächt mit Heidel- 
berg. Mit seinem Kranze von Bergen , zwischen wohlgepflanzten 
Gärten, zwischen Mandel- und Pfirsichbäumen, hat der Ort unge- 
mein viel Freundliches und Heiteres; der Fremde fühlt sich leicht 
hier gefesselt, verloren im Anblicke der wunderschönen Natur. 
Die Luft ist ausnehmend gesund, daher gibt Weinheim den Som- 
mersiz so mancher Familien ab, welche mehr und weniger nahe 
gelegene Städte bewohnen; besonders die Mannheimer halten sich 
in der malerischen üppigen Gegend schadlos. Aber auch die Hei- 
delberger wissen Weinheim zu schäzzen ; Ausflüge dahin gehören 

* Grimm a. a. O. S. 121. — Zu den gelungensten Ansichten ge- 
hören vor allen die von Rabo gezeichneten und radirten Blätter. 
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zu den sehr gewöhnlichen Lust - Parthieen. — Im Karlsberg ist 
die Wirtschaft gut und die Bezahlung billig. 

Für den Freund der Geologie bieten die Umgebungen von 
Weinheim reiche Ausbeute; ein Wechsel mannigfacher Felsarten, 
Granite, Syenite, Porphyre in den verschiedensten Abändernngen, 
ferner Sandstein und Löss, machen jeden Spaziergang um das 
Städtchen auch in dieser Beziehung interessant. — Herr Doktor 
Bayt, wohlerfahren in der Gebirgskunde, wie in anderen Zweigen 
der Natur- Wissenschaft, besizt eine lehrreiche Sammlung der 
Weinheimer Mineral -Erzeugnisse. — Auch der Botaniker darf 
sich in dieser Gegend einen vielartigen Genuss versprechen. In den 
schattigen Thälern von Gorxheim und Birkenau bei Weinheim 
kommen Adoxa, Asarum, Parin, vor: Leucojum rernum im März, 
Buhns saxatilis und Equisetum Telmateja im Mai, Cineraria 
campestris im Juni , Galium boreare im Juli , Parnassia palustris 
im August, Serratula tinctoria im September (am Raub-Schlflss- 
chen), gesellen sich hinzu; — auf sonnigen Hügeln findet man 
im Mai mit schönen Orchideen noch Globvlaria vulgaris \ Ane- 
mone sylvestris und Tevcrium botrys, im Juni Linvm tenuifo- 
lium; — in den Weinbergen erscheinen bald im Frühling beide 
Corydalis- Arten; weiterhin an den Bergen von Sulzbach im Juni 
Schoenus albus und beide Hebelien; — in Kiefer- Wäldern bei 
Gorxheim im Juli Pyrola umbellata, in Feldern bei Birkenau 
Sium bulbocastanum. Endlich wächst Osmunda lunaria an der 
Burg. 

In früher Zeit bestand hier Bergbau. Kurfürst Pnitipp ver- 
schrieb i486 das Werk am Ejchelberge einer Aschaffenburger 
Gewerkschaft, und Kurfürst Friedrichs II. Berg-Ordnung (1551) 
gedenkt der Kupfer- Grube unfern Weinheim. 

Aus Diluvial- Ablagerungen , aus sogenanntem Schuttlande , 
unter Thon und Torf, treten in der Rhein-Kbene, unfern Wein- 
heim , so wie im nahen Gorxheimer Thale, hin und wieder Eisen- 
haltige Quellen hervor. Schon seit längerer Zeit war die Heilkraft 
des „Weide -Brunnens" bekannt. Im Jahre 1827 wurde die 
Quelle durch Bohr- Versuche mehr aufgeschlossen, und Geigers 
Analyse wiess sie als stärkendes kohlensaures Stahlwasser nach. 
Die Wasser -Menge, welche die Quelle täglich liefert, beträgt 12 
bis 15000 Maass. Es sind mehrere Bäder eingerichtet worden 
und zur Bequemlichkeit von Brunnen - Gästen hat man schattige 
Gänge und Ruhe- Sizze angelegt. 

In Urkunden aus dem VIII. Jahrhundert findet sich der Name 

Leowurd, Fremdeubuch. 14 
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Winenhrim * ; aliein Ausgrabungen , w elche man in neuerer Zeit 
am Hubbcrye gemacht, die von Dr. Batt aufgefundenen unzwei- 
felhaften Spuren eiuer Römischen Wasser - Leitung , Münzen und 
andere Antikaglien fuhren zur Teberzeuftung, dass die Römer be- 
reits in Weinheim ihren Siz gehabt. Das Recht, öffentliche Märkte 
zu halten, verlieh Kaiser Otto III. dem Orte im Jahre 1000, und 
1369 war Weinheim bereits in die alte und neue Stadt getheilt. 
Die Spanier hausten hier 1621 von Don Cohdcba befehligt. Im 
Jahre 1631 wurde Weinheim von Gustav Adolph erobert und fiel 
1634 wieder in Kaiserliche Hände. Die Franzosen bemächtigten 
sich 1645 der Stadt; allein die Baiern vertrieben sie bald wieder. 
Unter Turennc's Anfuhrung wurden Ludwigs XIV. Heere 1689 
abermals Meister des Ortes und nahmen ihn übel mit. Nach dem 
Französischen Brande, als das Heidelberger Schloss zerstört war, 
wählte Kurfürst Johann Wilhelm Weinheim zu seinem Aufent- 

* Wir haben im Vor!) ergehen den einer Urkunde ans dem Jahre 877 
gedacht, in welcher die Orte Gross- and Lüz«l - Sachsen vorkommen. 
„In derselben Urkunde wird auch einer Niederlassung von Slaven in 
jener Gegend erwähnt. (Wie es scheint, im Odcnwalde; näheren Auf- 
schluss über die Gegeud kann die Namen -Folge: „Winenheim, Birche- 
nowa, Buznndunt, Lieberesbach , Zozunbach, Rinlbach et illc locus, ubi 
Sclavi incolunt" geben ) — Vielleicht verdankt sie demselben Ereignisse , 
wie die Ansiedelung der Sachsen, ihre Entstehung. Karl der Grosse 
führte nämlich vorzüglich von der östlichen Grenze, also ans der Nach- 
barschaft der Slaven, Sachsen hinweg, um sie in Franken anzusiedeln — 
vielleicht, dass bei einer solchen Fortführung auch Leute von den be- 
nachbarten Slaven mit weggeschleppt wurden, die dann, an dem Orte 
der Bestimmung angekommen, sich getrennt von den Sachsen niederlies- 
sen. Auf jeden Fall dient uns diese Slaven-Rolonie dazu, uns das höchst 
auffallende Vorkommen des Slavischen Namens „Weschnitz" so fern von 
dem Slavcnlande zu erklären: so nämlich, dass wir annehmen, die 
Slaven hatten deu eigentlichen alten Flussnamen Wisgoz (763 in einer 
Urkunde Pipihs bereits so genannt und so durch das ganze Mittelalter in 
Urkunden) mit dieser Slavischen Form vertauscht und von ihnen sie 
nach und nach anch die Deutschen Umwohner angenommen. — Ich 
war anfangs nicht uugeneigl, den Namen Weinheims selbst von diesen 
Slaven oder Wenden abzuleiten, so dass der Ort anfangs Windlieim , 
\ d. h. Wcnden&tadt, und Windet geheissen hätte, und das d in Wind- 

heim nur des folgenden Konsonannten wegen verloren gegangen wäre, 
in Windek dagegen sich vor dem Vokale erhalten hätte; allein das Vor- 
kommen Weinheims schon im VIII. Jahrhundert und die konstante Form 
Winenheim zeigen die Vermuthung als falsch und wir müssen daher Wi- 
nenheim* d. h. Wein-heim , als den ursprünglichen Namen annehmen; 
Windek könnte vielleicht umgekehrt ans Win-ek entstanden seyn , — viel- 
leicht auch schon ursprünglich Wind-Ecke heissen , so dass die Aehnlichkeit 
mit Wtinheim nur »tfällig wäre." (Mittheilung eines sachkundigen 
Freundes.) 



i 
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halte, und 1698 verlegte er die Residenz von Düsseldorf dahin. 
Auch die Universität, den Kirchenrath und die Administration zog man 
uach Weinheim. Das Pfälzische Landrecht wurde 1700 hier gedruckt. 

Am Rathhause sind sehr verblichene Spuren von Gemälden alter 
Pfalzgrafen zu sehen, welche die Stadt besonders begünstigten, 
unter andern das von Rupertus I. Auch ein in Stein gehauenes Brust- 
bild von Otto Heinrich, mit der Jahrzahl 1577, ist da vorhanden. 

Als denkwürdige Ueberreste von Gebäuden aus alter Zeit ver- 
dienen besehen zu werden: das Templerhaus im unteren Theil 
der neuen Stadt; das Deutsche Ordenshaus, gegenwärtig 
die Beamten -Wohnung; der Hexenthurm vor dem Mülheimer 
Thore, und der rothe Thurm, ein Werk aus dem XIV. Jahrhun- 
dert. Von Kirchen erwähnen wir der katholischen und der dem 
Apostel Paulus geweihten in der Altstadt. Leztere — wenigstens 
der vor mehreren Jahren zerstörte Thurm — soll von Karl dem 
Grossen herstammen, und mit Einkünften reichlich ausgestattet ge- 
wesen seyn. In der katholischen Kirche findet man ausser mehreren 
Denksteinen edler Geschlechter dieser Gegend aus früherer Zeit, so 
namentlich des ULLNBRischen, auch das Monument eines Prinzen von 
Schwarzenberg, der bei der Belagerung von Mannheim (1795) 
verwundet wurde und in Weinheim starb. 

Oekonomen sollten nicht versäumen, die Werkstätte des Ku- 
pferschmiedes Kessler zu besuchen. Die von ihm verfertigten 
Branntwein -Brenn -Apparate sind weit und breit auf das vorteil- 
hafteste bekannt. 

Bereits vor 700 Jahren wurde in dieser Gegend Weinbau ge- 
trieben, und der um Weinheim gezogene, so wie der im nahen 
Laudenbach gebaute Wein , gehören zu den besten unter den Berg- 
strässern. Genauer genommen, würden die Weinbau treibenden 
Orte an der Bergstrasse in ihrer Rang -Ordnung, die sich nach der 
immer südlicher werdenden Lage der Berg -Wände gestaltet, so 
aufeinander folgen: Laudenbach, Hemsbach, Sulzbach, Wein- 
heim. Manche Rothweine dieser Gegend schleichen mit veränder- 
tem Namen in die Listen von Wirthen und Händlern, obwohl, zu- 
mal die Weinheimer und besonders auch jene von „Lüzel-Sachneri* 
allen Anspruch haben, unter eigener Firma genossen zu werden. 

An Spaziergängen, die für Fremde anziehend sind, ist Wein- 
heim sehr reich. Der schönen Burg-Ruine, der alten Windeck, 
gebührt vor allen ein Besuch. Mit ihrer hohen sich zuspizzenden 
Warte ist sie eine Zierde der Landschaft, und die Aussicht unge- 
mein anmuthig. Besonders versäume man nicht, durch den Keller 
zu gehn, um den überraschenden Blick nach Weinheim hinab und 
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auf das Rheinthal zu gemessen. Noch erfreulicher für das Auge 
würde der Berg seyn, wäre er bewaldet, und nicht , in einer Art 

geometrischen Ordnung, mit Reben besezt. 




Die Aufführung der Feste auf den Trümmern eines Römer - 
Kastells seheint höchst zweifelhaft; sieher ist, dass sie im XII. 
Jahrhundert bestand. Der Lorscher Abt Heinrich liess die Win- 
deck wieder herstellen (1165)V die Säulen im Keller erinnern 
ganz an die Bauart des berühmten Klosters. Mit dem, im 1 XV. 
Jahrhundert vorkommenden , adelichen Geschlechte der Windecke 
stand die Feste in keiner Beziehung; auch Mar jenes Geschlecht 
kein Pfälzisches. — Durch starke Mauern verwahrt, hatte die 
Burg nur einen Aufweg; der Haupt -Eingang war an der nördli- 
chen Seite. Jezt liegt sie in Trümmern und das Ganze schreitet mit 
jedem Tage der völligen Zerstörung mehr entgegen. Der Hügel , 
welcher die Ruine trägt, 611 Fuss Uber dein Meere und 341 Fuss 
höher als das Ufer der Weschniz % besteht aus Granit, der vou 
Porphyr -Gängen durchsezt wird. Jenes Gestein hat auch vorzugs- 

* Das Ufer der Weschniz hat eine Meereshöhe von ungefähr 270 F. 
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weise bei Aufführung der Feste gedient; weniger häufig sieht man 
Syenit in den Mauern , und am sparsamsten kommen Porphyr-Stücke 
vor. Einige Ueberbleibsel altertümlicher roher Wand -Malereien, 
vei dienen Beachtung. Sie sind den Umrissen nach noch erkennbar, 
obwohl gerade jene Seite, auf welcher sich dieselben befinden, die 
nach Westen gekehrte , dem Ungestüm des Wetters am meisten aus- 
gesezt ist. Die Reste eines .Pferdstal J es sind, in ihrer Art, wahr- 
haft prachtvoll zu nennen; auch der Brunnen ist ausgezeichnet 
durch sein klares reines Wasser. 

Ueberaus reizend ist das Birkenauer Thal mit seineu maleri- 
schen Felsen, mit seinen rauschenden Wasserfällen und den roman- 
tisch gelegenen Mühlen. Nicht weniger anmuthig, nur im Ganzen 
seltner besucht, ist das Thal von Gorxheim. Mülheim, der 
Theil von Weinheim , welcher sich , gleichsam als Vorstadt in das 
Gorxheimer Thal zieht, gehörte ursprünglich zur Burg Windeck. 

Auf einem kleinen Umwege gelangt man, einem Schatten- 
reichen Pfade folgend , aus dem Gorxheimer Thal in das Birke- 
nauer. Auch in geschichtlicher Hinsicht gewährt die Wanderung 
Interesse. Der Landsturm des Odenwaldes, vom tapfern Wredb 
gegen Französische Heere errichtet, machte auf diesem Wege, an- 
geführt vom bekannten „Rothärmel," seine Ausfälle nach der 
Bergstrasse. Unweit des Dörfchens Gorxheim findet sich ein Denk- 
stein; er bezeichnet die Ruhestätte der Landleute, welche, treu 
und fest bis in den Tod, hier im Kampfe gegen die Republikaner 
fielen (1799). — Ein nur etwas geübter Fussganger kann in der 
erfrischenden Kühle eines herrlichen Ifuchenwaldes den Wachen- 
oder Wagenberg leicht ersteigen. Auf des ^Teufels Tanzplaz\ 
einem der Gipfelpunkte, 1251 Fuss über dem Meere , geniesst man 
eine der schönsten Aussichten nach dem Odenwalde mit seinen 
schattigen Bergen und grünen Thälern. Sie regen das Gefühl ro- 
mantischer Freiheit an. — Für den Geognosten bietet der Wachen- 
berg das interessante Phänomen einer ungeheueren, durch Granit 
emporgestiegenen Porphyr- Masse. Beim Ansteigen trifft man am 
südlichen Abhänge überall Granit (in 1010 Fuss Meereshöhe 
fanden wir denselben noch zu Tag gehen), sodann erscheint Por- 
phyr, den ganzen mächtigen Bergkamm bildend. Auf der erha- 
bensten Stelle tritt die leztere Felsart in schönen Säuleu -Grup- 
pen auf. — Der Rückweg nach Weinheim führt dureh das 
Birkenauer Thal, an gewaltigen Syenit- Wanden und Felsen ver- 
über, und an der Lahmühle findet man , am Gehänge des Wachen- 
berges ^ wieder Porphyr- Säulen, welche der den Bergrücken aus- 
machenden Masse unmittelbar verbunden sind. Der Eingang ins 
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Birkenauer Thal, durch welchen man nun hinaustritt, wird von 
der Neumaurer** Pforte geschlossen. Es sind dies die Trümmer 
eines aus Stein erbauten Thores, das mut hm asslich aufgeführt 
wurde, um den Pass nach dem Odenwalde zu verwahren. 




(Nach einer Zeichnung des Herrn L. von lUno.) 



Sehr lohnend ist es endlich , auch den Geyersberg zu besteigen. 
Man geniesst hier der herrlichsten Aussicht, zumal über die Wein- 
heimer Burg hin, nach der Berjgstrasse , nach Heppenheim und 
Auerbach mit ihren alten Schlossern, nach dem Melibokus und dem 
im fernen Hintergründe sich erhebenden Taunus-Gebirge. Einer 
gewaltigen Landkarte gleich ausgebreitet liegt ein grosser Theil 
des alten Rheinischen Franzien vor den Augen des Beschauers. 




Nach 31 a n n h e i m *. 

Um von Heidelberg nach 'Mannheim und zurück zu kommen, 
hat man täglich die Wahl zwischen vielen Gelegenheiten. Zu be- 

* Bücher: Rieger, Beschreibung von Mannheim. Mit vier Ansich- 
ten und dem Stadt-Plane. Mannheim; 1824. Friedkrich, Skiue von 
Mannheim. Mannheim; 1807. Sehenswürdigkeiten von Mannheim und 
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stimmten Stunden gehen, die Eil -Post abgerechnet 7 Wagen hin 
and her; Sachverständige unterscheiden: Ordinäre, Blamagen — 
mehr oder weniger elegante Gesellschafts- Wagen — und Kommunen. 

Die Strasse führt durch drei grosse, wohlhabende, heitere und 
reinliche Dörfer: Wieblingen, Edingen und Seckenheim, Alle 
gehören zu den Orten, in welchen die Franzosen i689 grausam 
und blutig hausten. Iu mehreren findet man angenehm gelegene 
und zum Theil bedeutende Landsizze. — Zu Edinyjn starb Kur- 
fürst Karl Ludwig, auf einer Fahrt von Mannheim nach Heidel- 
berg, unter dem Schalten einer Reben -Laube, im Garten eines 
Landmannes (1680). — Unfern Seckenheim ist das geschichtliche 
Denkmal der von Fribdricu dem Siegreichen 1462 gewonnenen 
Schlacht Das alte Monument war beschädigt, und wurde in die 
Antiquitäten -Sammlung nach Mannheim gebracht; das jezt vor 
handene in neuerer Zeit verstümmelte, liess Karl Theodor errich- 
ten. Friedrich führte die im Kampfe bezwungenen Feinde, den 
Markgrafen Karl von Baden, deu Grafen Ulricu von Würtbm- 
berg und andere nach Heidelberg. Ehe der Kurfürst zur Schlacht 
auszog, mussten alle auf der hohen Schule studirende einheimische 
Jünglinge mit feierlichem Eide geloben, dass sie über „Feste, 

seiner Umgebung. Ein Wegweiser für Fremde und Einheimische. Mann- 
heim; 1833. — Reise- Bücher von Schreiber, H. von Chevy, Encelmann 
u.a. — Plane: Unler den früheren , wo Mannheim noch Festung war, 
der grosse Plan von Denis und der kleine von Dewarat, beide besonders 
schäzbar. Der Neueste ist jener von Traitteur (im Verlag von Schwan und 
Goetz). Nicht ohne besondere Theilnahme vergleicht man ihn mit einem 
allen, jezt sehr seltenen, Plane von J. A. Baertls aufgenommen und ge 
stochen. — Der von R. Schlicht lilhographirten hislorisch-topographisch- 
statistischen Skizze von Mannheim liegen drei Plane der Stadt aus den 
Jahren 164^, 1790 und 1830 bei. — Ansichten: Die grosse Ansicht 
von Mannheim von Denis, kolorirt bei Schwan und Goetz zu haben. Zu 
den gelungensten gehören unstreitig die, im Verlage von Artaria und 
Fontaine erschienenen, nach Zeichnunpen von E. Fries, H. Bosse und E. 
Gladbach ausgeführten, Ansichten. (Bis jezt zwei Hefte, jedes zu sechs 
Blattern.) Auch Meter hat vier Ansichten von Mannheim geliefert, und 
von K. K.uktz existirt eine Ansicht vom Mühlau -Schlösschen aus auf- 
genommen (kolorirt zu haben hei Artaria und Fontaine). Unter den 
älteren bildlichen Darstellungen eiwähnen wir besonders der von B. de 
la Rocque (1 756) und der von J. Rikoer (1790). Die de ia Rocque'- 
sche, jezt wohl zu den seltenen Erscheinungen gehörig, stellt Karl 
Theodors Ankunft aus Düsseldorf in Mannheim mit seinem Hofe dar; auf 
dem Blatte von Rifger hat man die nördliche Ansicht der Gegend um 
Mannheim, einen Theil der Stadt, das Haardt -Gebirge u. s. w. Ferner 
gibt es Ansichten von Mannheim von Norden aufgenommen (radirt von 
Bissel; kolorirt zu finden bei Schwab und Goetz). 
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ßchloss und Rüstung" keine Kunde nach aussen verbreiten, im 
Falle eines Angriffs aber die Stadt vertheidigen helfen wollten. 
Fünf Professoren wurden zu Hauptleuten ernannt; die fremden 
Studenten entfernte man aus Heidelberg. In der alten Kapelle 
auf dem Schlosse, wurde vom Kurfürsten Philipp eine feierliche 
Messe für die bei Seckenheim Erschlagenen angeordnet. Auf der 
Wahlstadt legten Französische Kolonisten das Dorf Friedrichs feld 
an (1684). Seckenheim ist Hauptsiz des Pfälzer Tabakbaues. Die 
Blätter erlangen hier, und in einigen anderen, dem Rheine näher 
gelegenen Orten, in Folge der sandigen Beschaffenheit des Bodens, 
neben der lichteren Farbe, zugleich mehr Feinheit und Leichtes; 
sie sind zur Bereitung des Rauchtabakes vorzugsweise geeignet. 
Im Jahre 1778, als England mit seinen Amerikanischen Kolonieen 
Krieg führte, verkaufte der Ort Seckenheim allein für mehr als 
93000 Gulden Blätter. — Die Getreide- Felder der Ebene von 
Seckenheim , vom nachbarlichen Plankstadt u. s. w. , liefern dem 
Botaniker im Mai und Junius zwei seltene Pflanzen: Medicago dcn- 
ticulata und Campanula hybrida. 



Mannheim liegt, 258 Fuss über dem Meere, im weiten Thale, 
zwischen der Haardt und den Odenwälder Bergen, da wo der 
Neckar sich dem Rheine verbindet. Der Boden, welcher die Stadt 
trägt, gehört zu den Diluvial- Ablagerungen. Zwischen den 
Neckar- Gärten linden Freunde der Pflanzenkunde in den Monaten 
Julius und August die sonst der Gegend ganz fremde Helminthia 
echioides *. In den Torfmooren von Sanddorf bei Neckarati Co- 
marurn palustre und die gefährliche Cicuta virosa , und im feuch- 
ten Sande dabei Sperpula nodosa. Auf allen stagnirenden Wassern 
in der Nähe des Rheines, an beiden Ufern, zumal bei Neckarau, 
Sanddorf und Oggersheim die prachtvolle Nymphaea alba und 
N. lutea, bei Neckarau : Schweyckerta nymphoides , Trapa na- 
tans, Miner a major, zahlreiche Patamogeton - Arten , mit Cera- 
tophyllen und Myriophyllen im Julius **. 



Vordem stand Mannheim sehr im Rufe der Ungesundheit ; die 
vielen Gräben, die Sümpfe, die stehenden Wasser, von denen die 

* Dürfte wohl von der Kultur exotischer Gewächse, besonders durch 
den Botaniker Hunzinger kommen, welcher es liebte, fremde Samen in 
der Gegend auszustreuen. 

** F. W. L. Sociow, Flora Mannhem*Wih 
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Stadt umgeben war, konnten nur nachtheilig wirken. Schon im 
Jahre 1680 war man bedacht, dem Uebel zu steuern, und ver- 
schiedene Mittel wurden zur Luft-Reinigung angewendet Seit- 
dem aber Mannheim aufgehört hat Festung zu seyn (17 97), seit- 
dem die Wälle geebnet, alle Vertiefungen ausgefüllt, die Grä- 
ben meist zu Geschmack- vollen Gärten verwendet worden, und 
freie Barrieren an die Stelle der Thore traten, haben sich die Ge- 
sundheit*- Verhältnisse vortheilhafter gestaltet. 



Die Geschichte kennt Mannheim schon ein Jahrtausend; der 
Kreis vorhistorischer Sagen und Kombinationen reicht, was das 
Daseyn des Orts betrifft, über anderthalbtausend Jahre hinaus. 
Märchenhafte Ueberlieferungen nennen Manncs, den zweiten 
König der Deutschen, als Erbauer der Stadt (Jahre 2042 der 
Welt, oder 1570 nach der Sündfluth). Sie reden von den Köni- 
gen der Fränkischen Deutschen, Theodobbbt und Sigebert, 
welche in deren Besiz gewesen , bis der Ort von den Hunnen zer- 
stört wurde (490). Anderen Sagen zu Folge hätte Kaiser Va- 
lentinianüs Mannheim zerstört (364 nach Christus), an dessen 
Stelle aber ein festes Bollwerk gegen die Deutschen errichtet. Für 
die Anwesenheit der Römer zeugen ausgegrabene Münzen, Idole, 
und namentlich ein Stein mit einem Taurobolium, Stier- Opfer — 
eine Sonden- Abwaschung durch Ochsenblut nach altem Römischen 
Brauche — vor Allem aber das nahe Altripp, dessen Bedeutenheit 
durch die neu entdeckten „Fragmenta SvMMACni" ins Licht tritt *. 
Ehe es den Römern gelang, sich in dieser Gegend anzusiedeln, 
waren die Markomanen deren Bewohner. — Ausser Zweifel 
ist, dass Mannheim zur Zeit der Karolinger als Dorf bestand. In 
den Urkunden des Lorscher Klosters von 764 kommt der Name 
Mannenheim oder Manninheim öfter vor; dieser Name bewährt 
auch die urdeutsche Entstehung des Ortes. Ein neuer Zeit -Ab- 
schnitt für die Geschichte von Mannheim begann mit dem Ueber- 
gang der Pfalzgräflichen Wurde von den alten Pfalzgrafen in Nie- 
der-Lothringen an den Stiefbruder Kaiser Fbiedbiciis I. , Konrad 
von Hohenstaufen (Mitte des XII. Jahrhunderts). Von hier an, 
mehr als sechs Jahrhunderte hindurch, sieht man die Schicksale 
von Mannheim mit jenen der Pfalzgrafen innig verbunden. Eine 
dritte Epoche bildete die Reformation. Allein während eines lan- 
gen Zeitverlaufes ist unsere Kunde von den Ereignissen, die 

* Cr eu zur a. a. O. S. 38. 
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Mannheim betroffen, wenig bedeutend. Dicht am Rheine, unfern 
der Stelle, wo gegenwärtig der grosse Holzhof befindlich, stand 
einst das alte Schloss Eiclwlzheim. Dabin wurde, 1415, unter 
Pfalzgraf Ludwig dem Bärtigen, derauf der Kirchen -Versamm- 
lung zu Konstanz abgesezte Pabst Johann XXIII., und vom Sie- 
ges- Fei Je bei Seckenheim 1462 , der verwundete Bischof Georg 
von Mez gebracht *. 

Bis 1606 war indessen nur von einem Dorfe die Rede, aus 
einzelnen zerstreuten Wohnungen bestehend. Nun verordnete 
Kurfürst Friedrich IV. die Anlage einer Stadt und des festen 
Schlosses Friedrichs bürg, zu dem er selbst den Grundstein legte. 
Die neue Stadt wuchs fröhlich heran; sie erhielt besonders gün- 
stige Privilegien und Freiheiten. Viele Französische und Nieder- 
ländische Flüchtlinge, durch Religions- Hass aus ihrem Vaterlaudo 
vertrieben, fanden hier Aufnahme. Im Jahre 1609 besass 
Mannheim schon eine Druckerei, deren Eigenthümer Nicolaüs 
Schramm war. 

Von Tilly wurde Mannheim 1622 Delagert, und nach heis- 
8cm Kampfe mit stürmender Hand erobert **. Das Schloss Eicholz- 
heim ging in Flammen auf. Gustav Adolph liess die zerstörten 
Wälle wieder auf werfen, die niedergerissenen Thore von neuem 
erbauen. Später kam Mannheim abermals in Feindes Gewalt. Der 
tapfere Bernhard von Weimar gewann den Piaz 1631 durch 
List. Bald darauf verwüstete der Kaiserliche General Gallas, im 
Vereine mit den Spaniern, die Stadt. Nach der Schlacht bei Leipzig 
eroberten die Schweden, unter Torstensohn, von neuem die Pfalz 
(1643). Im Jahre 1644 fiel Mannheim in Französische Hände, 
und sodann in die Gewalt der Baiern. Nun wurde ausser den 
ITeberbleibseln vom Walle, dem Rathhause, und einigem Mauer- 
werke, Alles zerstört. „Das zweite Mannheim — als Stadt, das 
„erste — war nicht mehr! Seine Bewohner gemordet, verjagt, 
„entflohen. Angst, Hunger und Seuchen umlagerten die Öde 
„Trümmerstätte." — Unter Kurfürst Karl Ludwig (1652) 
wurden Stadt und Festung wieder hergestellt Im Jahre 1663 
standen bereits 493 Privat- Wohnungen ; die Zahl der Einwohner 
betrug etwa 3000 und mehrte sich, im Verlaufe der nächsten 

* In der Lebens «Beschreibung vom Kurfürsten Karl findet sich eine 
interessante Schilderung der „ßngirten Belagerung" dieses Schlosses, das 
die Heidelberger Studenten besezt hatten. Bei einem Ausfalle erbeuteten 
die Musensöhne des Kurfürsten Mahl nebst seinem Silberzeug. 

•* Einen sehr ausführlichen Bericht liest man im Theatrum Europaeum. 
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zwanzig Jahre, um das Vierfache. Da brach der Orleans* sehe Krieg 
aus. Am 11. November 1688 eroberte der Dauphin die Stadt nach 
einer Belagerung von siebenzehn Tagen. Ein Aufruhr unter der 
Besaz/ung der Feste Friedriclubury nöthigte den Befehlshaber 
schon am 12. November zur Uebergabe; vor dem Auszüge liess er 
zehn der Empörer niedersefüessen. Im März des folgenden Jahres 
wurde , allen ertheilten Versprechungen zum Hohn, Mannheim 
von Melacs Horden verwüstet , geschleift und zum grossen Theil 
in Asche gelegt. — Nach dem Ryswicker Frieden verordnete Kur- 
fürst Johann Wilhelm die ersten Maassregeln zum Wieder- Auf- 
bau (1698). Er bestätigte die Privilegien der Stadt und verlän- 
gerte ihre Freiheit auf eine Reihe von Jahren. Durch ihn erstand 
Mannheim aus seinen Trümmern. Er liess von dem berühmten 
Coehorn den Plan zur Vereinigung von Festung und Stadt ent- 
werfen, und verlieh so der lezteren ihre gegenwärtige Gestalt. 
Mannheims Blüthenzeit begann unter Karl Philipp, als er — aus 
Gründen, die unseren Lesern bereits bekannt sind — seine Resi- 
denz Heidelberg mit Mannheim vertauschte (1720). Unter diesem 
Kurfürsten erhielt die Stadt ihre ebenmässige und winkelrechte An- 
lage. Das „Privilegien -Buch" schrieb bestimmte Normen vor, 
nach denen Häuser verschiedener Grösse aufgeführt werden muss- 
ten. Mannheim wurde von neuem befestiget und galt bald für 
einen der stärksten Pläzze in Deutschland, der jedoch, um mit Er- 
folg vertheidigt zu werden, eine Besazzung von 10,000 Mann 
verlangte. Die Stadt gab nun den Mittelpunkt der Staats -Verwal- 
tung ab. Das Schloss wurde erbaut. 

Unter Karl Theodor, der vom ersten Augenblicke seiner Re- 
gierungan, Alles für die Stadt aufbot, erreichte sie ihren höchsten 
Glanz. Beinahe fünf Jahrzehnde hindurch war Mannheim der Siz 
einer prachtvollen Hofhaltung; aber seit Verlegung der Kurfürst- 
lichen Residenz nach München, erlosch jener Glanz mehr und mehr*. 

Gegen Ende des XVIII. Jahrhunderts erduldete die Stadt von 
neuem alle Schrecken des Krieges. Die Franzoseu beschossen Mann- 
heim 1794, und die Oesterreicher, unter Wurmsers Anführung, 
1795. Die Festungs- Werke auf dem linken Rhein - Ufer wurden 

* Friedrich^ oben erwähnte Skizze. In dieser interessanten und 
lehrreichen Schrift können die Leser (pag. 6 u. 10) nachsehen, was von 
älteren Forschern — S. Fabricics, R. Keuchen, J. J. Plbtsch, W. L. 
Fladt, P. Wukdt, Widder u. a. m. — hinsichtlich der Geschichte von 
Mannheim geleistet worden. Auch Rieger hat, in dem oben angeführten 
Buche, das Geschichtliche recht gut abgehandelt. 
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1797 »erstört. In demselben Jahre ergriffen die Franzosen, am 
die Mitte des August- Monats, die Offensive. Die Rhein-Armee 
drang unter General Müller, 20,000 Mann stark, von Mannheim 
aus vor. Sie belagerte Philippsbury. Er/herzog Karl eilte zum 
Entsazze herbei ; er warf die Franzosen aus Mannheim und über den 
Rhein zurück. 



Mannheim, eine der schönsten Städte längs des Rheinstromes, 
ist heiter, sehr gleichförmig, regelvoll und gut gebaut; eilf Strassen 
folgen einer und derselben Richtung, während zehn andere sie un- 
ter rechten Winkeln schneiden. Aber für ihre gegenwärtige Volks- 
zalil ist die Stadt zu gross, daher still, mitunter leer. In den 
Zeiten ihrer Blüthe auf 28000 Einwohner geschäzt, zählt Mann- 
heim gegenwärtig 20,677. Aber Mannheim sieht einer schöneren 
Zukunft entgegen. Unter Grossherzog Leopolds segenreicher Re- 
gierung wird der Handel sehr begünstigt, und dieser, auf allge- 
meinen Wohlstand so Einfluss-voll wirkend, gewinnt bedeutend 
durch den Hafen im kleinen Rheine, dessen Bau bereits mit aller 
Thätigkeit begonnen worden. Die, in kurzer Frist zu hoffende, 
Zoll- Vereinigung dürfte Mannheim eine ehrenwerthe Stelle unter 
den Handels-Städten anweisen. Wohlfeiles Leben und das Ange- 
nehme des Aufenthaltes bestimmten seit mehreren Jahren viele 
Fremde, zumal Engländer, sich besonders für die Winterzeit hier 
anzusiedeln. Im Winter i83 8 / 4 zählte man deren dreihundert und 
zwanzig. — Auf Verschönerung bestehender, auf den Anbau neuer 
Häuser wirkten jene Verhältnisse bereits sehr günstig ein. Wäh- 
rend Wohn- Gebäude mit zwei Etagen bisher im Ganzen ziemlich 
selten waren , fängt man nach und nach an , durch Zuf ügung neuer 
Stockwerke die Häuser in bessere Uebereinstimmung mit der Stras- 
sen -Breite zu bringen. Auch sind die Haus -Preise bereits be- 
deutend gestiegen. Gleichzeitig gewinnt die Intelligenz erneuten 
Aufschwung. So entstanden im abgelaufenen Jahre mehrere Insti- 
tute , die für allgemeine Volksbildung vom wohlthätigsten Einflüsse 
seyn werden. Vor allen verdient die Kleinkinder- Schule Erwäh- 
nung, welche mit dem Neujahre 1834 errichtet wurde und ganz aus 
freiwilligen Beiträgen unterhalten wird. Diese Anstalt zählt schon 
Über hundert Kinder vom zweiten bis zum sechsten Jahre. Die 
Kiuder werden am frühen Morgen zur Schule geführt und Abends 
von ihren Eltern oder deren Stellvertretern abgeholt. Die gebil- 
detsten Frauen Mannheims thcilen sich in der Aufsicht über die 
kleine glückliche Schaar, die bei einfacher, gesunder Nahrung, 
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bei, mit Spiel und Gesang wechselndem, Unterrichte an Ordnung, 
Reinlichkeit und Sittsamkeit gewohnt wird. 

Der Rhein bringt hier, mit seinen flachen Ufern, den Eindruck 
nicht hervor, welcher der alte Ruf erwarten lässt. Bei mittlerem 
Staude misst das Wasser 10 — 20 Fuss Tiefe. Bedeutende An- 
schwellungen sind nicht selten. In neuerer Zeit traten sie, zu- 
mal in den Jahren 1784, 1789, 1819, 1824 und 1833 ein; 
das Wasser (Iberragte mitunter um 10, und selbst 12 Fuss die ge- 
wöhnliche Mittelhohe. Die neu aufgeführten , oder vielmehr erhöh- 
ten Damme, der Rhein - Durchschnitt • , und andere zweck- 
dienliche Maassregeln versprechen Sicherung gegen künftige 
Gefahren. Strenge Winter, in denen der Rhein längere Zeit 
hindurch zugefroren war, gehören zu den Ausnahmen. So 
hatte 1776 die Eisdecke eine Stärke von 20 Zoll, und 1788 
fuhren, schon in der Hälfte des Dezember-Monates, Wagen 
über den Fluss. — Früher führte eine fliegende Brücke über den 
Strom. Seit dem lexten Kriege verbindet eine auf 28 Schilfen ru- 
hende Brücke beide Ufer **. — Die Brücke gehört Baden und er- 
leichtert den gegenseitigen Verkehr. Ueber den Neckar besteht 
auch eine Schiffbrücke. Unterhalb der Stadt vereinigt sich der 
Neckar mit dem Rheine, nachdem er, von seinem Ursprünge im 
Schwarz walde an, die Enz, die Jaxt, den Kocher und so manchen 
anderen Fluss aufgenommen hat. Schon bei Mannheim vergrössern 
sich die Flösse, mit denen man Bauholz, meist Weiss- und Roth- 
Tannen-, auch Eichen-Stämme, aus dem Schwarzwalde und aus 
dem inneren Odenwalde, auf dem Rheine nach den Schiffswerften 
Hollands führt. Der Ursprung dieses Zweiges vaterländischen 
Kunstfleisses fällt ins XIV. Jahrhundert. Markgraf Rudolph von 
Baden und Graf Ulrich von Würtemberg schlössen 1342 einen 
besonderen Vertrag, wodurch den Heilbronner Bürgern das Flös- 
sen auf dem Neckar und auf anderen kleinen Flüssen gestattet 

f * Man vergleiche J. G. Tulla über die Rektifikation des Rheines. 
Karlsruhe ; 1825. 

Auch in älteren Zeiten hatte Mannheim schon Schiffbrücken; 
diess zeigen vor uns liegende bildliche Darstellungen aus den Jahren 
1729 und 1767. — Die fliegende Brücke bei Mannheim dürfte eine der 
ersten in der Gegend gewesen seyn ; auf Abbildungen aus früheren Jah- 
ren wird sie die „weit berühmte" genanut. Wir reden von der Brücke, 
welche Pfalzgraf Kahl Ludwig 1669 durch Wilheih Tautpheüs, einen 
, Pfälzer, der zu Bacharach wohnte, erbauen liess. 
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wurde. Auf dem Rheine wachsen die schwimmenden Inseln All- 
mählich, und ihr wunderbar kühner Bau verdient vielleicht nicht 
weniger Aufmerksamkeit, als jener der grössten Schiffe, die sich 
in ferne Meere wagen. 

In der Nähe von Mannheim kommen, obwohl in neueren Zeiten 
seltener, die, unter dem Namen Rheinkiesel bekannten, Berg- 
krystall-Ge sc hiebe von besonderer Reinheit vor, und so gross, 
dass sie geschliffen und zu verschiedenen Schmuck- Waaren ver- 
arbeitet werden können. Diese Findlinge stammen aus den Kry- 
stall- Gewölben oder Krystall-Kellern der Schweizer-Alpen. Der 
Rhein gehört ferner, wie bekannt, zu den Deutschen Flüssen, 
welche Goldsand absetzen. Seit langen Jahren wascht man aus 
dem Sande des Stromes mit einigem Vortheil Gold aus. Vordem 
hatte die Arbeit von Mannheim Rhein-aufwärts bis Basel statt; allein 
die Ausbeute in den oberen Gegenden war zu unbedeutend , so dass 
man das Waschen auf zwei Stellen , Nähe von Philippsburg und 
Dorf Witten weier, beschränkte. Das Gold ist längst vorhanden 
und wird keineswegs erst jezt herbeigeführt. Es kommt in einer, 
von Dammerde bedeckten, mit braunlich-schwarzem Sande ge- 
mengten, Kieslage längs der Ufer, minder häufig am Rande der 
Inseln vor. Stellenweise zieht sich die Gold -führende Diluvial- 
Schicht mehr und und minder weit l,and-einwärts. Im Rechnungs- 
Jahre 18 2 % 0 hat das Auswaschen des Gold - haltigen Rheinsandes 
eine Ausbeute von 1607 Kronen 15 Grän Gold abgeworfen. 



Zu den vorzüglichsten öffentlichen Gebäuden gehören , ausser 
dem Schlosse und einigen Kirchen, das Kauf- und Zeug- 
haus und das Theater. 

Das Schloss, wozu Karl Philipp 1720 den Grundstein 
legte*, und dessen Bau so rasch vorschritt, dass das Ganze schon 
1729 vollendet war, ist auch als Halb -Ruine grossartig. Es 
nimmt, da wo der Rhein vorbei Iii esst, die ganze Stadt- Seite ein, 
und gehört, was den Umfang betrifft, mit zu den bedeutenderen 
Schlössern in Europa. Einer der Flügel, welche den geräumigen 
Vorhof umschliessen , brannte bei der Belagerung von 1795 nieder 
und ist nicht wieder aufgeführt worden. Damals gingen die für 
Physik und Meteorologie bestimmten Säle und Apparate, so wie 

* Am mittleren hohen Pavillon sieht man den , aus Bronze gegosse- 
nen , grossen Pfälzischen Wappenschild mit dem verschlungenen Namens- 
*ug des Kurfürsten. 
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das bernhmte Italienische Theater mit sämmtlichen dazu gehörigen Ge- 
rätschaften zu Grund. Den westlichen Theil des Schlosses bewohnt 
gegenwärtig eine allgemein verehrte und geliebte Fürstin , die ver- 
wittwete Frau Grossherzogin. — Die bedeutendsten Kunst- und Na- 
tur-Schäzze, welche ehedem , zu der Zeit, wo man Mannheim als 
Deutschlands Athen bezeichnete , sich hier befanden, sind unter Karl 
Theodor nach München gewandert, indessen findet der Fremde in der 
Naturalien -Sammlung, und mehr noch in der Bilde r-G all e- 
rieundim Antiken-Saale, Gegenstände, die Wissbegierde an- 
ziehend und befriedigend. Das Antiquitäten-Kabinet wurde von Kart. 
Theodor zugleich mit der Mannheimer Akademie der Wissenschaf- 
ten gestiftet (1763); der Bau des Statuen-Saales fällt ins Jahr 
1767. Jezt sieht man in den, zur Aufbewahrung der Alterthümer 
bestimmten , Räumen viele , in der Umgegend ausgegrabene , und 
für die vaterländische Geschichte besonders werthvolle , Römer - 
Denkmale ; ferner mehrere merkwürdige etrurische Sarkophage 
mit Bildwerk, zum Theil auch mit Schrift (Geschenke eines Pabstes 
an Karl Theodor), einige Griechische Steinschriften, endlich fin- 
den sich hier die, von Karl Friedrich in Paris erkauften, Gyps- 
Abgüsse der durch Napoleon aus Rom mitgebrachten Antiken. Ihre 
Zahl belauft sich auf 195. So wurde der, durch Ablieferung der 
Kunstwerke nach München erlittene, Verlust zum Theil wieder 
ersezt. Von den herrlichen Antiken, dem Vatikanischen 
Apollo, dem Lajokoon u. s. w. , trifft man treffliche Abgüsse 
die in Paris, unter Denons Leitung, durch Vermittelung des Kunst- 
kennenden und Kunst-liebenden Dahlrergs, gefertiget worden. — 
Unter den Oelbildern — man gibt die Zahl zu 300 an, alle 
sind sorgfältig numerirt und ein unterrichtendes Verzeichniss liegt 
auf — finden sich einige kostbare Originale der ersten Meister, 
welche das Auge lange fesseln (so unter anderen eine Kreuz-Ab- 
nahme von E. Lesueur, einige herrliche Landschaften, namentlich 
zwei Bilder von Everding, und mehrere unnachahmliche Darstel- 
lungen des Lebens niederer Volksklassen aus der Niederländischen 
Schule), ferner manches Vorzügliche, das jedoch unter dem vie- 
len Mittelmässigen sich verliert. Die Kupferstich - Sam m- 
lung zählt an 18,000 Blätter. Gegenwärtiger Gallerie-Direktor 
ist der ausgezeichnete Historien -Mahler Goetzeneerger, ein 

Heidelberger von Geburt. Im November- Monate 1833 

wurde ein Kunst -Verein gegründet, dessen Mitglieder -Zahl jezt 
bereits über fünfhundert beträgt. Die erste öffentliche Ausstellung 
im Jahre 1834 war so reichhaltig und wurde mit so ungeteiltem 
Beifall aufgenommen, dasa das Bestehen jener schönen Anstalt als 
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gesichert gelten kann. Künftig Bollen die Kunst- Ausstellungen 
jährlich zwischen Mannheim und Karlsruhe wechseln. 

Die „Sammlung natürlicher Seltenheiten" wurde 
1765 gestiftet. Nicht leicht hat ein Naturalien - Kabinet in jener 
Zeit eine so reiche Begründung , eine so schone und zweckmassige 
Einrichtung und eine so unermüdete Bereicherung , wie dieses, 
vorzüglich unter der Direktion Collini's genossen. Das Minera- 
lien-Kabinet — einst sehr ansehnlich , besonders durch seine 
Erzeugnisse aus der Pfalz, durch kostbare Quecksilber -Stufen 
u. s. w. — war bis zur jüngsten Zeit wenig bedeutend , unvoll« 
ständig; denn das Beste wanderte nach München. Neuerdings 
wurde die Sammlung geordnet, von den unnüzzen Doppel-Stücken 
und den werthlosen geschliffenen Dingen befreit; auch suchte man 
durch Tausch Mineralien zu erwerben und so nach und nach die vie- 
len Lücken zu ergänzen.-— Besser steht es mit den kürzlich ebenfalls 
geordneten Petrefakten, bei welchen sich ein bewunderns- 
werther Reichthum von Arten befindet, welche Collini aus allen 
Gegenden Kuropas, besonders aus der Oberpfalz, Toskana, dem 
Bergischen u. s. w. zusammengebracht, und welche seit 30 Jahren 
unbeachtet in den Schränken verschlossen lagen. Auch trifft 
man hier, sehr wohl erhalten, den von Collini schon abge- 
bildeten Walfisch-Unterkiefer, und die 1824 in der Gegend aufge- 
fundeneu Mammuth- Reste, wogegen der CoLLim'sche Ptero- 
daktylus ebenfalls nach München gekommen ist. Die Säuge- 
thiere, Vogel u. s. w. sind im Verlaufe der Zeit fast gänzlich 
in Verfall gerathen, obschon noch einzelne schone Seltenheiten 
dabei vorkommen. Aber noch sehr reich ist die Sammlung der 
Konchylien und die der Korallen. — Direktor der Sammlung ist 
Professor Kilian; Reisenden zeigt sie Lyzeums -Diener Beck. — 
In neuester Zeit (1833) hat sich ein „Verein für Natur- 
kunde" in Mannheim gebildet, der gegenwärtig schon bei drei- 
hundert Mitglieder zählt. Ausser einer botanischen Anlage im 
Schlossgarten, beabsichtigt man die Vervollständigung des Natu- 
ralien - Kabinets , besonders der zoologischen Abtheilung. 

Ehedem besass Mannheim eine Akademie der Wissen- 
schaften (gestiftet 1763), deren Verdienst um Physik, Astro- 
nomie, Botanik, Mineralogie, Geschichte und Sprach -Forschung 
gerechte Anerkennung gefunden. Wir erinnern an die Namen : 
Hemmer, Necker , Pollich , Medicus, Lamey , Kraembr, 
Schöpplin, Collini, Maier u. a. , an die von der Akademie her- 
ausgegebenen Akten, an die Mannheimer meteorologischen Ephe- 
mer iden u. s. w. Der Ostliche Schloss -Flügel enthielt die, für die 
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Akademiker bestimmten, Säle und Zimmer. Ausserdem war hier 
ein anatomisches Theater (angelegt 1764), eine Akademie 
für Zeichnen- und Bildhauer-Kunst (1757 gestiftet) , unter 
Aufsicht des verdienten Verschaffest — (wir erwähnen bei 
dieser Gelegenheit, aus älterer und neuerer Zeit, die Namen: 
Koch, Kobell, C. Kunz, Lamine, Müller und Pozzi) — ein 
Kupfer- und Handzeichnungs-Kabinet (1758), ein chi- 
rurgisches Kollegium ; aus welchem tüchtige Wundärzte her- 
vorgingen (i 754 — 1765); eine Hebammen-Schule (1766), 
ein botanischer Garten (1767), eine Deutsche gelehrte 
Gesellschaft (1775 — so lange dieser Verein blühte, war ein 
edler Deutscher, der Wissenschaften und Künste schäzte und zu 
schüzzen wusste, W. H. Reichs -Freiherr von Dalberg, erster 
Präsident) — ein Münzen-Kabinet, bereits von Johann Wil- 
helm angelegt, aber durch Karl Theodor bedeutend vermehrt, 
ein Kabinet der Naturlehre (1776), eine Kriegs-Schule 
(1776), endlich eine Kranken- Wärter-Schule (1781). — 
Von allen diesen Wissenschafts- Anstalten ist nur die Stern - 
Warte übrig geblieben. Sie befindet sich in der Nähe des 
Schlosses. Erbauer war Karl Theodor (1772); die Ausführung 
leiteten Lacher und Raballiati nach dem Plane des bekannten 
Astronomen Christian Maier*. Die Sternwarte, deren Thurm 
111 Fuss Höhe hat , gilt als eine der am zvveckmässigsten einge- 
richteten in Deutschland, und ist mit Instrumenten gut versehen, 
die meist in Londen verfertigt wurden. Besondere Auszeichnung 
verdienen: ein Englischer achtfussiger Mauer- Quadrant von Bird, 
ein zwülffussiger DolJond und ein dreifussiger Reichenbach'scher 
Kreis. — Gegenwärtiger Direktor der Sternwarte ist Hofrath Ni- 
colai. — Die Plateform gewährt einen angenehmen Ueberblick 
der Stadt und der Umgegend. 

Die Jesuiten- oder Haupt-Kirche — ihre mächtige Kup- 
pel und die beiden Thürme lassen sie schon von weitem unterschei- 
den , so dass die Kirche ein Wahrzeichen für die Stadt abgibt — 
ist von aussen imposant, im Inneren .reich, ja mit Verschwendung 
verziert durch Malereien, Vergoldungen und Bildhauer- Werke 

* Maier, Professor der Mathematik zu Heidelberg, wurde von Karl 
Theodor 1761 zum Hof- Astronomen ernannt. Der Kurfürst liess ihm, 
in obersten Stockwerke des Schlosses zu Scbwezingen, ein Beobachtungs- 
Zimmer einräumen. Hier legte Maier, obwohl ihm nur sehr unvollkom- 
mene Instrumente zu Gebot standen, den Grund zu jenem Rufe, welcher 
spater seine Sendung nach Petersburg zur Beobachtung des Venus-Durch- 
ganges (1769) veranlasste uud ihm die Direktion der Mannheimer Stern- 
warte erwarb. 

Leohhard, Fremdenbuch. 15 
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aus weissem und schwarzem Marmor. Unter lezteren zeichnen 
sich besonders einige Arbeiten von Vbrschaffelt aus. Wände 
und Altäre bestehen theils aus achtem, theils aus Gyps- Marmor. 
Die Emporkirche ruht auf Marmor - Säulen. Die Hohe der 
Kuppel Ober dem Boden beträgt 250 Fuss. Das Tabernakel 
auf dem Hochaltar wird als mineralogische Merkwürdigkeit ge- 
zeigt. Der Bau der Kirche, wozu Bibiena den Plan entwarf, 
dauerte über zwanzig Jahre (1733 — 1756). Sie gehörte früher 
dem Jesuiten -Kollegium — im Giebel des Fortals sieht man noch 
das bekannte Zeichen des Ordens — und behielt von daher ihren 
Namen; auch ist die Jesuiten- Architektur am Bau unverkennbar. 

— Die katholische Stadtkirche zu St. Sebastian auf dem 
Markte ist ein ansehnliches Gebäude. Sie wurde 1710 mit grossem 
Gepränge eingeweiht. — Die Hospital-Kirche, mit ihrem, in 
Italienischem Style aufgeführten, Thurme stammt aus dem Jahre 
1788. 

Das Zeughaus, wozu Karl Theodor 1777 den Grundstein 
legen liess, ein wahrer Pracht-Bau, auffallend durch seine Grosse 
und von geschmackvoller Einfachheit, verdient den Besuch der 
Fremden. Plan und Zeichnung, auch die Bildhauer -Arbeiten rüh- 
ren vom Ritter von Verschaffelt her. 

Am Paraden-Pia zze, auf der Stelle, wo die vormalige Feste 
Vrtedrichsburg ihre äussersten Schanzen und Gräben gegen die 
Stadt -Seite hatte, findet man das Kaufhaus, erbaut von Karl 
Philipp (1730). Die, unter demselben sich herumziehenden, Ar- 
kaden gewähren in jeder Jahreszeit einen bedeckten und bequemen 
Gang. Zwischen den Schwibbogen findet man geschmackvolle Kauf- 
läden, in denen Waaren aller Art schön aufgepuzt zur Schau lie- 
gen. — In der Mitte des freien Plazzes * steht ein künstlich gear- 
beitetes Brunnen -Gestell, eine mit Symbolen — Sinnbilder des 
Rheines, des Handels, der Gewerbe und der Staats- Verwaltung 

— überladene Pyramide aus Bronze. Kurfürst Johann Wilhelm 
liess dieselbe durcli den berühmten Italienischen Bildhauer Crb- 
pello in Düsseldorf giessen. Ursprünglich war sie für leztere 
Stadt bestimmt Unter dem Nachfolger, Karl Philipp, wurde 
das Kunstwerk nach Mannheim gebracht; der Kurfürst ging je- 
doch lange mit dem Gedanken um, dasselbe für den Schwezinger 
Lustgarten zu verwenden. Das Fussgestell ist aus schwärzlich- 
grauem Marmor, nach der Erfindung des Alexander Bibiena. 

* Nach Bildern ans älterer Zeit war der Raum mit einer Doppel - 
Reihe von Bäumen, und mit einer Mauer umgeben. 
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Die acht Marmor -Becken rühren gleichfalls von ihm her. Dem 
Braunen fehlt nichts, als Wasser; wie denn überhaupt alles Mann- 
heimer Wasser — den versüssten Anis -Branntwein abgerechnet 
— nicht den besten Ruf geniesst. Man beabsichtigte desshalb mei- 
lenweit entlegene Quellen zu benuzzen; eine Wasser -Leitung 
Von Rohrbach nach Mannheim sollte dem Bedürfnisse abhelfen, 
allein der Plan blieb unausgeführt*. Schon zu Zeiten Karl Phi- 
lipps musste der Fürstenbrunnen auf dem Heidelberger Schlosse 
taglich das Trink -Wasser für den Hof nach Mannheim liefern. 
Zur Nachtzeit wurde der tägliche Bedarf auf Maulthieren dahin 
gebracht und in besonderen Flaschen -Kellern aufbewahrt. 

Im Anfange des Mai -Monates, und um Michaelis, wird, in 
den Arkaden des Kaufhauses und auf den Planken, Markt gehal- 
ten, der viel Leben nach Mannheim bringt. Bis zum Jahre 1834 
war der Paraden - Plaz die Stelle, wo die „Mai - und Herbst-Mes- 
sen 1 ' statt fanden. 

Schon im Jahre 1742 bestand in Mannheim eine Italienische 
Oper von grosser Vollkommenheit; der Saal wurde bei der Ver- 
mählungs-Feier"des Kurfürsten eingeweiht. — Nicht weniger vor- 
trefflich war das Französische Schauspiel. Aus dem Brief- 
wechsel zwischen Karl Theodor und Voltairr weiss man, dass 
mehrere Trauerspiele des Dichters, u. a. Otympie, in Mannheim 
und Schwezingen früher aufgeführt wurden, als in Paris. — Das 
Theater-Gebäude nimmt ein ganzes Quadrat ein. Erbauer ist 
Karl Theodor; der Plan rührt von Quaglio her, der auch den 
grOssten Theil der filteren trefflichen Dekorationen malte. An die 
Deutsche Bühne, deren Gründung ins Jahr 1778 fallt, knüpfen 
sich grosse Erinnerungen; sie genoss einst eines sehr gerechten 
Rufes, ja es war das Mannheimer Theater, in der Zeit seiner Kunst- 
Blüthe, vielleicht das beste. Karl Theodor hatte die Bühne „in 
einem so liberalen Geiste gestiftet, und mit einem, von so glückli- 
chen Begebenheiten und Verhältnissen begleiteten, lebendigen Kunst- 
eifer, dass nicht allein der Dramaturg für sein Studium hier ein 
Denkmal der vollendetsten Künstler -Darstellung fand, sondern 
auch der pragmatische Historiker dies wichtige Moment für den 
Bildungs-Gang des Wesens der Mannheimer nie ausser Acht lassen 

> 

* Wie weit die Vorbereitung bereits gediehen war, beweiset die, 
aus Urkunden und Akten entnommene „Geschichte der Wasser- Leitung 
vom Gebirge bei Hohrbach nach Mannheim" (Mannheim, 1798). Auch 
J. A. von TjuiTTteüBS Buch: die Wasser- Leitungen von Mannheim u. s. w. 
Mannheim; 1798, verdient nachgelesen zu werden. 

15 * 
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sollte" *, W. H. Reichs -Freiherr von Dalberg war in dieser 
Glanz-vollen Periode und bis /.um Jahre 1803 Intendant. Viel- 
seitig gebildet, als Schriftsteller und Dichter gleich vorteilhaft 
bekannt , stand er dem Ganzen mit eigenem Kunst- Urtheil und mit 
seltener Humanität vor. Die erste Aufführung der Räuber hatte 
hier statt (1782) **. Schiller lebte in der Stadt; er bewohnte 
das Haus, genannt zum Karlsberg am Paraden- PI azze und war 
von 1783 bis 1785 als Theater -Dichter angestellt. — Iff- 
land, Beil, Beck, Koch, Rennscuub, Böckh und andere Ko- 
ryphäen, die zum Theil im Jahre 1779 von Gotha hierher zogen, 
waren die Zierde dieser Bühne ***. Später wirkte Esslair in 
Mannheim. — Auch gegenwärtig behauptet die Bühne, deren In- 
tendant Graf von Luxbcrg ist , einen keineswegs unbedeuten- 
den Rang, obwohl ihre Gesammt- Einkünfte — wie gesagt wird, 
75000 Gulden im Jahre — um Vieles geringer sind, als die an- 
derer Theater, mit denen das Mannheimer nur zu seinem Vortheile 
verglichen werden kann. Die Kunst-Liebe des Publikums, das 
keine geringe Ansprüche macht , ist gross; darum sieht man das 
Haus, selbst in heissen Sommer-Monaten, meist sehr gefüllt, be- 
sonders bei Opern. Die Kapelle, aus alter Kurpfälzischer Schule 
hervorgegangen, ist ausgezeichnet. Die Pfälzische Musik, na- 
mentlich die Violin -Schule, fand auch in Frankreich besondere 
Anerkennung. — Sonntag, Dienstag und Donnerstag sind die ge- 
wöhnlichen Spiel-Tage. Zu Bällen und Konzerten dient der schöne 
Saal im Theater -Gebäude. Er stammt aus den Jahren 1780 bis 
1782. Die Fresko -Malereien der Decke sind von A. Leidersdorf, 
dessen Arbeiten in neuester Zeit erst recht geschäzt und zumal von 
Engländern gut bezahlt werden. Die Faschings-Bälle haben hier, 
wie an so vielen Orten, den grössten Theil ihres früheren Reizes 
verloren. — Ganz in der Nähe des Theater- Gebäudes zeigt man 
das Haus, in welchem Kotzebue, 1819, ermordet wurde 

* Friedrich a. a. O. S. 111. 

Höchst interessant ist, was der Dichter selbst über diese Darstel- 
lung seines „verlorenen Sohnes" oder der „um gesch mohenen 
Räuber" sagt. Man vergleiche Schi ller's Briefe an Dalberg ans den 
Jahren 1781 bis 1785 in dem Supplement zu Schiller's sämmllichen 
Werken. Diese Briefe enthalten viele' werthvollc Nachrichten über die 
Mannheimer Bühne. 

Im nachbarlichen Käferthal hatte man Ifflahd ein Rurfürstliches 
Jagdhaus, am Ende des Dorfes gelegen, eingeräumt. Hier verbrachte er 
gan/e Wochen mit seinen Kunst-Genossen, und arbeitete, fern vom 
städtischen Geräusche, im Genüsse ländlicher Ruhe, an seinen Schau- 
spielen. Auch Schiller sah Iffland öfter in Käferthal bei sich. 

•j- Der Trinitatis -Todtenhof enthält die Begräbniss-Stellen des Dra- 
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Der Markt, eines der grössten Quadrate ^einnehmend, erlangt 
geschichtliches Interesse durch das Rath haus, welches zu den 
ersten Gebäuden gehört, die nach der Französischen Zerstörung 
aufgeführt wurden (1700). In der Mitte des Plazzes sieht mau, 
von Eisengitter umschlossen, auf hohem Fussgestell, eine Arbeit 
der Hof- Bildhauer van der Branden. Es ist diess eine Alle- 
gorie auf die Lage von Mannheim: Merkur, gründet das, in 
weiblicher Gestalt dargestellte, Sinnbild einer Stadt, zwischen den 
Flussgöttern des Rheines und Neckars *. 



Man findet in Mannheim mehrere interessante und zum Theil 
bedeutende Privat-Sam mlungen aus dem Bereiche der Na- 
turgeschichte, Münzkunde und Malerei. Wir gedenken 
vor allen des VoGT\sqhcn zoologischen, zumal ornithologi- 
schen und entomologischen Kabinettes. Es enthalt die 
Europäischen Vögel fast vollständig mit vielen Ausländern und 
interessante Säugethiere; die Insekten aber sind am bedeutendsten 
darin sowohl was Reichthum an Arten, als Schönheit der Exemplare, 
Genauigkeit der Bestimmungen und Zierlichkeit der Anordnung be- 
trifft. Viele sind noch von Fabricius selbst bestimmt, mit welchem 
der Eigenthümer in thätigem Verkehr gestanden. Freunde der Wis- 
senschaft bereiten sich einen Genuss durch den Besuch dieser schö- 
nen Sammlung. Der ungemein gefällige und unterrichtete Besizzer 
lässt, aus dem grossen Vorrathe seiner Doublelten einzelne Gegen- 
stände an Liebhaber käuflich ab. Auch Professor Kilian hat eine 
nicht unansehnliche Sammlung von naturhistorischen Gegenständen 
insbesondere Insekten; ebenso findet man bei Major Stravs von 
Türckheim Mineralien, und die SiEBBR'sche Hirsch-Geweih-Samm- 
lung ist ansehnlich. — Unter den Sammlungen für Numismatik 
verdienen genannt zu werden: die AcKERMANN'sche (besonders 
reich an Pfälzischen Gold- und Silber-Münzen, enthält auch schöne, 
aus Elfenbein geschnittene, Dinge), die BEUAGEi/sche, von Gem- 

men-Dichters und Sard's. Auf des ersteren Grab errichtete die Wittwe, 
nach eigener Bestimmung des Geschiedenen , als Denkmal, einen grossen 
Würfel mit zwei tragischen Masken. 

* Der Merkur befand sich 1719 im Schlossgarten zu Heidelberg, kam 
von da, 1763, nach Schwezingcn, und vier Jahre später nach Mannheim. 
Wie man erzählt, war ursprünglich nur ein Flussgott, der des Neckars, 
vorhanden; er wurde später, da das Kunstwerk eiue andere Bestimmung 
erhielt, zu dem des Rheines erhoben, und ein sweiler, als Stellvertreter 
des Neckars, beigefügt. 
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m in gen 's che , MEEsVhe (vaterländische, zumal Pfälzer Manzen) , 
die IlAPPENEOGER'sche n. a. — Za den Gemälde- Sammlun- 
gen gehören: die LAüER'sche, die gräflich WALDNER'sche nnd 
grällich Wa lterdoii f sehe , die RiCHARnsche (enthält auch Kupfer- 
stiche), die Bisssi/sche (in welcher auch ein 22 Zoll grosses Kru- 
zifix aus Elfenbein zu sehen ist), die L. RENXE'sche, die Wah- 
Ls'sche (u. a. schöne Altdeutsche Bilder) , die Straus von Türck- 
HEiM'sche, SEiTz'sche, SpRENGER'sche, DYCKERHOFP'sche (ausser 
Oel- Bildern, Aquarell-Gemälde und Handzeichnungen), die Rap- 
PENEOGEn'sche u. s. w. Eine merkwürdige Sammlung von Kupfer- 
stichen, besonders von radirten Blättern ist die von C. Koch. 
Er selbst radirte sehr schön $ seine Arbeiten werden als grosse 
Seltenheiten geschäzt Der Sohn besizt die Sammlung des vor 
einigen Jahren verstorbenen Künstlers. Ebenso ist die SiEGEi/sche 
Sammlung reich an Kupferstichen, meist vor der Schrift, und die 
MEEssche hat viele Kupferstiche aus alter Zeit aufzuweisen. — 
Die reiche Privat -Bücher- Sammlung Desbili.ons , als Lateinischer 
Dichter rahmlich bekannt — er musste bei Auflösung der Jesuiten 
Frankreich, sein Vaterland, verlassen und fand unter Karl Theo- 
dor in Mannheim eine ehrenwerthe Aufnahme — wurde, zum 
grössten Theile, mit der Lyzeums -Bibliothek vereinigt 



Die Planken — ein öffentlicher Spaziergang in der Stadt, 
auf der breiten Strasse, zwischen dem Heidelberger und dem 
Rhein -Thore — sind zu beiden Seiten mit jungen Bäumen besezt. 

Der angenehmste Sammelplaz der Mannheimer schönen Welt 
ist der Schloss-Garten. Ursprünglich war derselbe klein und 
durch die Wälle beschränkt, jezt findet man eine weiterstreckte 
Anlage in Englischem Geschmack. Dass diese anziehende Garten- 
Parthie, nach Skells und Zbyhers Plan, und unter des lezteren 
Leitung, ausgeführt, unmittelbar ans Schloss stösst, erhöht ihren 
Werth, mehr aber der Umstand, dass sie zugleich vom Rhein- 
damme begrenzt wird , der eine schöne Aussicht nach den Bergen 
Rhein- Baierns gewährt. Bei heiterem Himmel bieten die Sonnen- 
Untergänge ein herrliches Schauspiel dar. 

Unter den Belustigungs-Orten und Vergnügens-Pläzzen nimmt 
die nahe Müh lau — eine durch Brücken dem Lande verbundene 
Insel unfern des Zusammenflusses vom Neckar und Rhein — die 
erste Stelle ein. Als Spazierort bei einer Stadt, für welche die 
Natur wenig gethan, hat sie viel Angenehmes. Die Anlagen sind 
freundlich, auch finden Lustwandelnde Erfrischungen jeder Art, 
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und Gesellschaft ist täglich zu treffen. Zur Sommerzeit werden 
im Mühlau-Schlösschen Bälle gegeben. — An der südlichen 
Spizze der Mühlau- Intel befindet sich das Ludwigs- Bad; ein 
durch angenehme Lage, durch Auasicht auf den Strom und den 
neuen Rheinhafen unterhaltender Aufenthalt. Auch in den, vor 
dem Heidelberger Thore befindlichen , öffentlichen Gärten sieht man 
die lebensfrohen Mannheimer häufig versammelt. Hier, und in den 
jenseit des Neckars gelegenen, Gärten, den sogenannten Neckar- 
Gärten, ergözt sich „Churpalz" bei Musik und Tanz, Fahr- 
ten auf dem Rheine zu den nahen Inseln, welche die üppigste 
Baum -Vegetation schmückt, gewähren den Mannheimern einen 
schönen Genuss. 



Die Harmonie, ein geselliger Verein der Männer gebildeter 
Stände für Lesen und Spiel, befindet sich an den Planken, im vor- 
maligen Achenbachischen Kaffee - Hause, welches die Gesell- 
schaft käuflich an sich brachte. — Für Israeliten besteht eine 
geschlossene Gesellschaft, die Ressource. 



Zu den Denkwürdigkeiten, die kein Reisender unbesucht las- 
sen sollte, gehören das Atelier des Professors und Hofbildners 
Pozzi und die Buch- und Kunst- Handlung von Artaria und 
Fontaine. Bei Pozzi findet man u. a. Kotzbbubs Büste und die 
Ober der Leiche abgeformte Maske des Ermordeten. Die Artaria- 
FoNTAiNESche Handlung ist eine Anstalt, wie man solche in vielen 
grösseren Städten vergebens sucht. Gemälde der besten Meister, 
die neuesten und gelungensten. Arbeiten aus dem Gebiete der 
Kupferstecher -Kunst und Lithographie, findet man hier, neben 
einer reichen Auswahl fremdländischer Literatur. — Die lithogra- 
phische Anstalt von R. Schlicht verdient ebenwohl einen Besuch, 
und , was man nicht versäumen darf, ist Bürcks (früher $chmu- 
kbrts-) Magazin an dem Theater-Plazze , ein wahrer Tempel des 
Mode - Geschmacks ; selbst bei derAufstellung im Waaren- Lager 
herrscht die höchste Eleganz. Auch Abbrlb hat ein sehr bedeu- 
tendes Möbel - Magazin und Gemälde aus verschiedenen Schulen » 
man kann hier um billige Preise kaufen. 



Gasthöfe: Pfälzer-Hof , Rheinischer Hof, drei Könige, 
schwarzer Bär, Weinberg, Mainzer-Hof, König von 
Preuascn, Anker u. 8. w. — Kaffee-Häuser halten: Jos. Moll 
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ehemals Daniel Becker), Jos. de Lank, A. Lorenz, Zütt u. A. 
— Unter den ßadc-IIäusern verdienen jene von J. Ph. Gesell, 
das Ludwigs-Bad am grossen Rhein, das Blank ARDsche Bad 
am kleinen Rhein, und in der Stadt der Badner Hof, woselbst 
ein Russisches Dampf- Bad eingerichtet ist, besondere Erwähnung. 
Zum Behuf von Fluss-Bädern besteht eine Pri vat-Schwi mm- 
Schule am Rennershofe, in unmittelbarer Nähe von der Mili- 
tär -Schwimm -Schule; auch bei J. Ph. Gesell, an der grossen 
Rheinbrücke , können Bäder im Flusse genommen werden. 



Schwedin gen *. 

Man wird sich vielleicht wundern , dass wir so spät von die- 
sem Ausfluge reden ; allein bei grossem Natur -Reichthume müssen 
Schöpfungen der Kunst zurückstehen. Weit entfernt sind wir in- 
dessen von einer Fahrt nach Schwe/ingen ab/.urathen. Der Garten 
verdient besucht zu werden; besonders in der Syringen-Blüthe 
oder zur Rosen/.eit, oder im Herbste, wo ihm durch wundervoll 
malerisches Laub der Buume, ein eigener Schmuck verliehen ist. 
An festlichen Tagen, zumal am Pflügst- Montage, sieht man hier 
ein buntes Gemische aller Stände. Die Heidelberger und Mannhei- 
mer Strassen sind mit eiuera Menschen -Strome bedeckt, mit einem 
Gewühle von Gehenden, von Wagen und Reitern in allen Ge- 

* Dankbar erkenne ich die Beitrage, welche mir für diesen Artikel 
Ton Herrn Geheimen Hofrath und Garten - Direktor Zeyher wurden. — 
Bücher: Zeyher und Römer Beschreibung der Garten- Anlagen zu Schwc- 
zingen. Mit 8 Kupfern und dem Plane des Gartens. Mannheim; 1809. 
(Eine zweite Auflage von Zeyher und Rieger erschien im Jahre 1 826.) 
Lecer's Führer durch den Schwe/inger Garten, herausgegeben von K. ton 
Graimberg. Mannheim 1828. Ausserdem sind noch die zu mehreren 
Malen erwähnten Schriften von Schreiber, Engelmann, H. v. Cuezy 
u. s. w. zu vergleichen , und der „Wegweiser durch den Schwezinger Gar- 
ten. Mit 12 Ansichten gezeichnet und gestochen von Rordorf, 1 8 30, 
Deutsche und Französische Ausgabe." — Plane: Dem von Zeyher ent- 
worfenen, und von Wolf gestochenen Plane gebührt der Vorzug. Beson- 
ders interessant ist dessen Vergleichung mit dem ältesten, von Verelst 
gezeichneten Plane. Ein neuer, unter Zeyhbrs Aufsicht aufgenommener, 
Plan des Gartens, lithographirt von C. Hoot, ist 1834 erschienen. — 
Ansichten: Die; jezt seltenen, aus dem Jahre 1 7 5 8 stammenden , bild- 
lichen Darstellungen von de la Roqüe, so wie die kleinen, von Rottmann 
gezeichneten und geäzten, Blätter, gleichfalls aus früher Zeit, sind nicht 
ohne Werth. Zu den neueren und neuesten Abbildungen gehören jene 
von Kuntz, Rordorf, Zeyher, Meier und Ruff. 
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stalten. Oft findet die Menge froher Gäste nicht Ranm genug in 
Schwezingen *. 

Die Stunden -lange, Schnur -gerade, meist auf einem Damme 
von Heidelberg nach Schwezingen führende, Heerstrasse, hat für 
Fussgänger überaus viel Langweiliges, diese wählen deshalb den 
Weg über die Dörfer Eppelheim und Plankstade, deren Feldmark, 
in alter Zeit, zum grossen Theil Eigenthum des Klosters Lorsch 
war. — Heimwärts, wo der Blick ins Heidelberger Thal und nach 
den Bergen schadlos hält, wo man einer veränderten ganz neuen 
Ansicht geniesst, ist die Landstrasse weniger unangenehm. Diese 
Allee, von Karl Philipp angelegt, und früher, wie wir wissen, 
mit Maulbeeren bepflanzt , ist übrigens eine der ältesten in der 
Pfalz ; sie verdient auch als Basis der, unter Karl Theodor von 
Christian Maibr ausgeführten, Pfälzer Karte Beachtung. 

Gasthöfe: zum Pfälzer Hof und zum goldenen 
Ochsen. 

Schwezingen liegt auf Diluvial -Boden. In der Nähe finden 
i sich Torf- Gründe von vielen Hundert Morgen Erstreckung. 

Im Flug -Sande bei Sandhausen und bis Schwezingen, vom 
Eiskeller bis zum Relaishaus sind im August und September durch- 
aus herrschend die sonst seltenen Scabiosa canescens , Willemetta 
(KochiaJ arenaria, Salsola kali, Carduus cyanoides (mollis 
PolltchJ, Corispermum canescens Kit., neuerlich von Zryher 
entdeckt; beim Relaishaus Stipa capillata, Sitymbrium Loeselii, 
Astragalus pentaglottis L. und Vlantago arenaria, auch Ama- 
rant hus retroflexus. Auf sandigen Aeckern bei Waghäusel und 
bis Wiesenthal im Nachsommer: Antirrhinum arvense, Hernia- 
ria hirsuta, Polycnemum arcense und zumal das seltene Poly- 
carpon tetraphyllum (Sept.). Auf sandigen Rainen daselbst Tri- 
folium rubens, auf Sand-Aeckern beim Rohriwf Poa megastachga 
im Herbste; — in sandigen Kiefern - Waldern beim Eiskeller im 
Mai und Juni Viola arenaria, die zierliche Pyrola umbcllata, 
P. chlor ant ha, Botrychium rutaceum und Cistus fumana L. — 
An Sandstellen vom Eiskeller bis zum Relaishaus sieht man schon 
im März das Zwerg -artige Gras Chamagrostis minima. — Be- 
deutendere Rhein -Ueberschwemmungen bringen mitunter Saamen 
von Schweizer -Pflanzen auf die ohnehin Pflanzen-reichen Wiesen 
unfern Schwezingen, und hier siedeln sich jene Fremdlinge nicht 
selten an. 

* J. G. RitcER : das Rosenfest am Pflogst- Montag in Schweiingen. 
Mannheim; ohne Jahrxahl. 
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Die landwirtschaftliche Thätigkeit der Schwezinger ist, bei 
dem meist armen Boden, auf welchem sie leben, besonders zu 
loben. Sie treiben vorzüglich Tabak- und Hopfen -Bau, und 
mit diesen Produkten bedeutenden Handel. — Zur Zeit, als 
Schwezingen Hof-Siz war, auch noch später, befand sich beim 
nachbarlichen Brühl ein gut eingerichteter Entenfang in Kanälen 
am Rheine. Auch waren zu jener Zeit zwei Fasanen - Gärten vor- 
handen, einer bei Leimen, der andere bei Oftertheim. Alter- 
thumsforscher suchen hier das Solicinium des Ammianus Marcbl- 
linus. Lorscher Urkunden aus dem VIII. und IX. Jahrhundert er- 
wähnen des Dorfes Suezzingen oder Swezingen. „Im Bezirke des 
Schlossgartens wurden 1765 und 1777 bedeutende Todesstätten 
der Romer aufgefunden. Urnen und Gebeine im Gemenge mit ver- 
schiedenartigen Waffenstncken, Geschirren u. s. w., welche auf 
das Getümmel eines blutigen Kampfes schliessen lassen. Bei den 
häufigen feindlichen Begegnungen zwischen Römern und Deutschen 
wird, aus den sehr abgebrochenen Berichten der Schriftsteller, 
wohl Niemand einen bestimmten Feldzug und Kriegs -Vorfall her- 
ausdeuten wollen; das Eine geht aber thatsächlich hervor, dass 
der Boden dieses Prachtgartens in jenen Zeiten eben sowohl die 
friedlichen Wohnungen von Römischen und Gallischen Ansiedlern 
getragen hat, als er mit dem Blute der Deutschen und der fremden 
Kolonen getränkt worden ist V — Ueber die Zeit der Aufführung 
des einst „ziemlich wehrhaften " alten Schlosses schweigt die Ge- 
schichte. Allein das Ganze der Bauart, namentlich die beiden 
Thflrme, verweisen auf das XIV. Jahrhundert. Milde Luft, viel- 
leicht mehr noch gute Jagd , erwarben dem Orte die Hofgunst. Die 
Pfalzgrafen wurden zu öfterem Aufenthalte in Schwezingen ver- 
anlasst. So viel ist gewiss, dass Friedrich der Sieg-reiche 1427 
die „Feste Schwezingen ererbte, und 1435 einen Hof, so wie 
1472 einen Garten daselbst erkaufte. Ohne Zweifel wurde unter 
dem kriegerischen Pfalzgrafen das Schloss stärker befestiget und 
durch Graben und Zugbrücken gegen Feindes-Angriffe gesichert. 
Karl Ludwig, welcher der Raugräfln Lüisb von Degenfeld 
Schwezingen zum Wohnsiz angewiesen hatte, that Manches für 
Schloss und Garten , die vom dreißigjährigen Kriege her beinahe 
verödet waren. Seit dem Regierungs- Antritte des Kurfürsten 
Karl, 1680, wurden mehrere Aenderungen mit dem Schlosse vorge- 
nommen. Der Anbau nach dem Garten hin und beide Flügel stammen 

* Crf.07.er, Geschichte AU . Römischer Kultur am Ober-Rhein und 
Neckar. S. 52. 
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aus der Zeit Johann Wilhelms. Unter Karl Philipp, als die 
Residenz von Heidelberg nach Mannheim verlegt wurde , gewann 
Schwezingen sehr. Mannheim hatte nicht Wohnungen genug ; der 
KurfOrst wählte darum Schwezingen zu seinem Hoflager, und ver- 
brachte hier später regelmässig die Sommer- Monate. Ein unter 
Karl Theodor zur bedeutenden Erweiterung des Schlosses ent- 
worfener Plan blieb unausgeführt 

Der berühmte Garten, dessen Anlage mit unendlichen, In un- 
serer Zeit nicht zu erschwingenden, Kosten verknüpft war, ist das 
Werk Karl Theodor's. Es war sein Streben hier Alles zu ver- 
einigen, was die Kunst Schönes, Prächtiges und Seltsames hat. 
Der grosse Garten * verdankt der Natur nichts , selbst nicht seine 
Wasser. Er ist, die entfernten Gebirge ausgenommen, ohne schöne 
Umgebungen; in der Runde, wo die Kunst aufhört, sieht man gut 
bebaute Felder; gegen Mannheim hin, ungefähr 2000 Fuss von 
der Stadt Schwezingen, bis zum Relaishaus, ist Sandfeld, gröss- 
tenteils mit Hopfen bebaut und mit Fichten -Waldungen besezt. 
Nur zum kleinsten Theile wurde der Anlage ihr alter Charakter 
gelassen; so dass gegenwärtig der tadelnde Ausspruch früherer 
Reisenden: man finde hier ein „prachtvolles Gemisch von der hete- 
rogensten Komposition" „Deutsche, Französische, Englische und 
Türkische Garten - Anlagen in wunderlicher Nachbarschaft an ein- 
ander gereiht", keineswegs sich bestätiget findet. Skbll, vor 
allen aber Zeyhbr, der gegenwärtige Direktor, erwarben sich 
durch günstige Umgestaltung, das entschiedenste Verdienst. Die 
geschorenen Hecken -Kabinette sind verschwunden. Aus der Pe- 
riode des Ungeschmackes trifft man nur noch einige Ueberladungen 
neben manirirten Effekten, unnüzze Zierrathen neben Kleinlichem 
und Unnatürlichem , wie unter anderen die Wasser aussprüzzenden 
Hirsche und Vögel, den optischen Betrug (die gemalte Land- 
schaft), welche Kindern zu nicht geringer Ergöz^ung dienen. — 
In ihrer schönen Ordnung, in ihrem musterhaften Erhaltenseyn , 
kann die Schwezinger Anlage mit allen anderen Gärten wetteifern; 
ja sie überbietet wohl die meisten. 

Die Sehenswürdigkeiten des Gartens betreffend , so wollen wir 
nicht wiederholen , was von Anderen , und besonders von Zeyher 
und Leger, so befriedigend darüber gesagt worden. Nur diejeni- 
gen Gegenstände , welche uns als die wichtigsten erscheinen, sol- 
len mit einigen Worten bezeichnet werden. 

* Er tnisst 196 Morgen, und man braucht dreiviertel Stunden um 
ihn ru umgehen. 
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Die erwähnten Schilderungen sind umfassend und gründlich , 
aber der Fremde versäume dennoch nicht sich einen lebendigen 
Führer beizugesellen; er kann, besonders, wenn er nicht mit einem 
genauen Plane versehen ist, leicht in den Gängen des Gartens 
verirren. 

Der Eintritt durch das Schloss-Thor, gewährt einen wahrhaft 
imposanten Anblick. Bis zum entgegengesehen Ende, bis zu den 
Bergen jenseit des Rheines — wo in der Richtung des mittleren 
Haupt -Weges die Hambacher Ruine erscheint — die weite Fern- 
sicht; auf beiden Seiten, im gedehnten Halbkreise, die Orangerie- 
Gebäude ; in der Mitte die Fontainen , deren grössere ihren Strahl 
zu einer Höhe von 62 Fuss treibt. Zum Qeyser auf Island ver- 
hält sich diese künstliche Spring- Quelle, in ihrem Durchmesser, 
wie 5 Zoll zu 19 Fuss. 0 Der Sänger Arion auf dem Delphin, 
und die flbrigen Figuren der Wasser-Behälter befanden sich früher 
im Garten des Königs Stanislaus zu Luneville ; sie wurden nach 
dessen Ableben erkauft. Die vier Vasen aus Carrarischem Marmor 
an der Fontaine sind ausgezeichnet. 

Von den Spring -Wassern gegen Süden sich wendend, gelangt 
man durch hohe Schatten - Gänge , die in heissen Sommer -Tagen 
etwas eigentümlich Erquickliches haben, zum Minerven- Tempel. 
Das Ganze dieses Heiligthums der Weisheits- Göttin, im antiken 
Style ausgeführt, zeigt die angenehmsten Verhältnisse. In der 
Nähe befinden sich unter anderen Statuen jene des Merkurs und 
der Pallas. Leztere, ein Werk Crepello's, verdient die Beach- 
tung der Kunst -Freunde. 

Durch einen, von Arabischen Säulen-Gängen umzogenen, Vor- 
hof tritt man in die Moschee; unstreitig das vollkommenste und 
in seiner Art einzige Bild des Türkischen Kunst- Geschmackes, und 
ihrem Architekten, von Pigage, hohe Ehre bringend **. Mit vieler 

* Diebeiden Wasser- Maschinen verdienen Beachtung; für die Zeit 
ihrer Anlage gehören die mechanischen Werke tu den vorzüglichsten. 
Der Wasserthurm in der Nähe des Schlosses, von welchem aus die neun 
Sprünge im mittleren Garten getrieben werden, war früher überaus 
einfach von Holz erbaut, in den 1770er Jahren führte man denselben 
in Stein auf. Schon 1769 wurde die untere Maschine, welche den Was- 
serfall in der Ruine, am Apollo-Tempel u. s w. treibt, vollendet. Die 
Bauten besorgte von Pigage, die mechanischen Arbeiten Brunnenmeister 
Bretek. Seit einigen Jahren liess Zeyher die Werke der vorderen Ma- 
schine wesentlich verbessern, so dass nun mit gleichem Treibwasser bei- 
nahe das doppelte Quellwasser in die Reservoirs gebracht werden kann. 

w Pigage wurde von Kart. Theodor nach Konstautinopel gesendet, 
um Zeichnungen von mehreren Moscheen zu ferligcu. 



Digitized by Google 



— 237 - 

Pracht und sehr treu ist der merkwürdige Bau ausgeführt * — 
„Morgenländer beugten sich vor dem am grossen Portale strahlen- 
dem Namen des Allerhöchsten." Nur der Iman wird vermisst, um 
von den Minarets herab zum Gebete zu rufen. Unter den Denk- 
sprüchen aus dem Koran, die nach Türkischem Brauche überall 
zu lesen sind , findet man viele ungemein schöne und erhabene **. 
Das Innere des Haupt-Gebäudes verdient gesehen zu werden. Die 
Geschmack- vollen Malereien sind von Stassen, Klotz und J. 
Qüaglio ; die Stukatur- Arbeiten von J. und K. Pozzi. Die schlan- 
ken Thürme, zu deren Höhe man in engem dunklem Raum auf 127 
Stufen emporsteigt, gewähren den Ueberblick des Gartens und die 
Ansicht der Berge auf beiden Rhein -Ufern. 

Unfern der Moschee erhebt sich , auf einem kleinen Hügel von 
Tuffstein, der Merkur-Tempel; die landschaftlichen Baum- 
Anlagen von Garten -Intendant Skell gepflanzt, sind überaus 
schön und dürften zu den gelungensten des Gartens gehören. Von 
hier gelangt man zur grossen, vom herrlichsten Rasen - Teppich 
umgebenen, Wasser-Parthie, mit den kolossalen Flussgöttern 
des Rheines und der Donau, zwei Meisterwerken Verschaffelts, 
die zu den besten Skulpturen des Schwezinger Gartens gehören. 
Ungemein glücklich gruppirte Baum - Pflanzungen verleihen diesem 
T heile des Gartens den höchsten Reiz. Früher, und bis zum Jahre 
1823, warder See ein mit behauenen Quadersteinen eingefasstes 
längliches Viereck. Nach Zeyhers Vorschlag und Plan, liess 
Grossherzog Ludwig die ängstlichen Formen beseitigen und der 
Wasser-Parthie ihre gegenwärtige grössere und schöne Gestalt 
geben. 

Etwas wahrhaft Zauberisches , zumal bei günstiger Beleuch- 
tung, hat der Apollo-Tempel. Edel gedacht und gross aus- 
geführt, ist er bei weitem das Vorzüglichste von dem, was man 
bis jezt gesehen. Auf einer, von einer Grotte umgrenzten, Anhöhe 
steht der Sonnen -Gott in offener, durch Jonische Säulen getra- 
genen, Rotunde, zu welcher auf beiden Seiten Treppen - Gänge 
hinanführen. Der Block Carrarischen Marmors war ursprünglich 
zu einer anderen Statue bestimmt; Verschaffelt konnte ihn nur so 
schneiden lassen , dass Apoll mit der Linken in die Saiten greift. 

* Er soll 300,000 Gulden gekostet haben. 

Ein Karmeliter kam, nach mehrjährigem Aufentbalte im heiligen 
Lande, gleichzeitig mit dem Architekten von Pigage in die Pfalz zurück. 
Er hatte sich die Denksprüche verschiedener Tempel aufgezeichnet und 
von ihm wurden sie in die Moschee zu Schwezingeu übertragen. 
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^Einern Gotte sey Alles möglich 1 ", sagte der Künstler lächelnd, als 
man sein Werk zu tadeln versuchte. — In stolzer Pracht wölben 
sich 120 Fuss hohe Bäume Uber der Kuppel des Tempels; selbst 
den kastalischen Quell vermisst man nicht in diesem Götter- Haine. 
Auf dem Vorplazze wurden in früheren Zeiten dramatische Dar- 
stellungen im Freien gegeben. l T m den, für die Zuschauer bestimm- 
ten , Halbzirkel sieht man sechs kolossale Sphinxe aus buntem Sand- 
stein von Vkrschaffblt gefertigt Wie versichert wird, sind es 
Portraits einiger Damen von Karl Theodors Hof. Schlängelnde 
Gänge führen zum einfach schonen Bad hause; die Decke des 
Saales ziert ein treffliches Gemälde von Guibal, und in einem der 
Seiten- Zimmer findet man die Wände mit sieben herrlichen Land- 
schaften von Kobbll geschmückt. In der Nähe sind die beiden 
Gruppen von Kindern, mit Ziegen spielend, und der Wasser- 
schirm nicht zu übersehen. Nun gelangt man zu dem botani- 
schen Tempel und der Römischen Wasser-Leitung, de- 
ren hervorragender Thurm eine anmuthige Aussicht gewährt. Die 
Kalktuffe und die Dornensteine, welche zu der modernen Ruine, zu 
Grotten u. s. w. verwendet worden , eignen sich ganz besonders für 
solche Zwecke. Das poröse schwammige Wesen des Tuffe* , die 
sonderbaren Gestalten, welche er annimmt, verleihen den Bauten 
ohne dass sie zur wahren Ruine werden , ein alterthümliches verfal- 
lenes Aussehen. Unfern der Wasserleitung befindet sich ein 45 Fuss 
hoher Obelisk , und der Englische Garten, welcher 1778 von Skbll 
angelegt wurde. Hier trifft man die stärksten Exemplare ausländischer 
Holzarten, besonders zeichnet sich eine 50 Fuss hohe Salisburia 
adianthifolia aus, welche in jedem Jahre häufige männliche Blüthen 
hervorbringt ; ausser diesen sind noch grosse Exemplare von Fagus 
atropurpurea, Juglans niffraund cinerea, Gleditschia triacanthos, 
Alans laciniata, Betula papyracea , Populus heterophylla u. s. w. 
vorhanden. Landwirthe dürfen nicht versäumen die sehr bedeu- 
tenden Baum-Schulen zu sehen. Die Obst- Baum- Pflanzung 
ist das Werk Karl Friedrich'«. Die trefflichsten Sorten werden 
hier im Ueberfluss erzogen und um mässige Preise käuflich abge- 
ben. Auch Ziersträucher jeder Art findet man *. 

Die grossen Gewächshäuser, reich an seltenen Pflanzen 
des Auslandes , mit ihren balsamischen Düften versezzen in ferne 
Himmelsstriche. 

* Ans diesen Baum-Schulen wurde in den Jahren 1807 bis 1812 über 
eine Million Pflanzen für die Mannheimer Anlagen genommen. 

Zethm hat ein „Veneichniss der Gewächs« in dem Garten tu 
Schwezingen" bekannt gemacht. 
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Ein überaus heimliches Pläzchen wurde dem Waldgotte an* 
gewiesen; die Figur, ein Werk des Zeichnungs- Akademie -Direk- 
tors L amine , ist sehr gut, nur kann man sich der ßesorgniss nicht 
erwehren, sie sey jeden Augenblick in Gefahr von dem isolirten 
Steine herabzustürzen. Ganz in der Nähe entsteigt eine liebliche 
Galathee in jugendlicher Frische dem kühlenden Bade. Die 
Statue, aus Carrarischem Marmor von Crepello gearbeitet, ist eine 
der Zierden des Gartens. 

Nicht sehr entfernt von dieser Stelle, befand sich ehemals 
eine Menagerie. Sie wurde 1804, auf Befehl Karl Friedrichs, 
för das damals zu Schwezingen bestandene Draisische Forst -In- 
stitut« zu einem Forst -botanischen Garten durch Zbther umge- 
staltet. Hier sind die meisten in- und ausländischen Holzarten 
angepflanzt; auch eine Mutter-Schule für künstliche Vermehrung 
solcher Pflanzen im grösseren Maassstabe angelegt; die Heidel- 
berger Lehrer der Forst -Wissenschaft besuchen mit ihren Zöglin- 
gen diesen Garten , der schon manchen lehrreichen Beitrag für ihre 
Herbarien lieferte. 

Auch das Theater muss der Reisende sehen. Zu Karl Theo- 
dors Zeiten waren die Mannheimer Künstler hier sehr regelmässig 
thätig , auch Französische Schauspiele und Italienische Opern wur- 
den mit vielem Pomp gegeben. Das Theater konnte durch eine, 
an seine Rückseite anstossende, Allee bedeutend verlängert werden, 
die man bei Vorstellungen mitunter zu beleuchten pflegte. Des 
* Kurfürsten Briefe an Voltaire enthalten wiederholte freundliche 
Einladungen an den Dichter , nach Schwezingen zu kommen und 
seine Tragödien, vor der Aufführung, mit den Schauspielern zu 
durchgehen; auch war Voltaire zu mehreren Malen hier. Die 
schönen Dekorationen rühren fast ohne Ausnahme von Qüaglio's 
Meisterhand her. 

Lafontaine'«, in früherer Zeit so viel gelesener, Roman: Clara 
duPlessis, spielt zum Theil in Schwezingen, und hat interessante 
Situationen aus dieser Gegend. 

Bei Zeyher finden Pflanzenkundige ein sehr reiches Herbarium 
welches 24,000 Arten enthält. 

Wenige werden von Schwezingen scheiden, ohne die Grab- 
stätte des Alemannischen Idyllen -Dichters besucht zu haben. 
Hesel — der Mann mit „frommem, reichem und heiterem Gemüthe , 
voll Attischen Wizzes und origineller Laune, ausgerüstet mit wun- 
dervoller Beobachtungs - Gabe und mit tief eindringendem Scharf- 
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sinn, vertraut mit so vielen Zweigen menschlichen Wissens" * — 
geboren zu Hausen , unfern Schopf heim im Bademchen , «m 11, 
Mai 1760, starb den 22. September 1826 zu Schwezingen in 
der Wohnung seines vieljährigen Frenndes Zeyher, Der einfachste 
Denkstein deckt die Asche des Verklärten. 

„Hesel starb" — lasst uns dies Wort nicht sagen! 

Sänger, die so schöne Kronen tragen 

Von Parnassus Lorbeern, sterben nie; 

Stürzt, was Staub und Erde ist, zusammen, 

In der Ehrfurcht hohen Opferflammen 

Ehret noch die späte Nachwelt sie. 

F*. SOVHTAC. 

Nach dem Bade -Orte Langenbrücken. 

Der Weg von Heidelberg nach Karlsruhe ist bei weitem min- 
der anziehend, als die gen Frankfurt führende Bergstrasse. Die 
Höhen werden weniger bedeutend und treten mehr und mehr zu- 
rück, so wie man die Neckarstadt verlassen hat; auch vermisst 
man an den Berg -Gestalten das Pittoreske, denn es fehlen die pla- 
tonischen Fels -Gebilde. — Die Entfernung des Amalienbades zu 
Langenbrücken von Heidelberg beträgt sechs Stunden. Man durch- 
führt Rohrbach , Leimen, Nussloch, Wiesloch, und Malsch. 

Der bunte Sandstein, wie solcher die Höhen um Heidelberg 
zusammensezt, reicht bis in die Nähe von Wiesloch. Diesseit Lei- 
men findet sich ein darüber ausgebreiteter Muschel kalk -Streifen, 
und bei Wiesloch kommt man, nachdem abermals eine Muschel- 
kalk-Ablagerung überschritten worden, in das Gebiet des Keu- 
per-Sandsteines und seiner Mergel. Die Keuper-Sand- 
st ein -Berge, deren Massen deutlich geschichtet erscheinen, die 
Schichten meist horizontal, zeichnen sich durch ihre Gestalt -Ver- 
hältnisse wenig aus. Abdrücke Rohr-ähnlicher Gewächse — Equi- 
seten oder Kalamiten — kommen hin und wieder im Sandstein vor. 
Bei Malsch fängt die Lias- Formation an, und auf ihr wird die 
Reise bis Langenbrücken fortgesezt. 

Der Orte Leimen — ursprünglich Leheim oder Leimheim — 
und Nussloch — Nuzloch — gedenken schon Lorscher Urkunden 

* (Büchher in der) Beilage zur allgemeinen Zeitung. 1827. S. 53. ff. 

„Wahrscheinlich ursprünglich Nusslach, so wie das benachbarte 
JViciloch^ Wicslachy von cheroahligen Seen in der Nähe dieser Orte. In 
den weiter hinauf gelegenen Orten Kirlach, Durlach, hat sich die Aus- 
sprache: lach erhalten. Da Nussloch sehr frei auf einer Anhöhe liegt, 
so kann unmöglich dessen Name von dem Worte: Loch herstammen 



Digitized by Google 



— 241 — 

au« dem VIII. Jahrhundert. Durch Badener und Würtemberger 
Kriegsvölker wurde Nussloch 1462 , und 1689 von den Fran- 
zosen niedergebrannt. 

Wiesloch ist eine der ältesten Städte dieser Gegend, und 
gehörte wahrscheinlich zu den ersten Stiftungs-Gütern der Abtei 
Lorsch. Zu Karl des Grossen Zeiten bestand hier bereits ein 
Kloster. Gegen Ende des XIII. Jahrhunderts, hatte Pfalzgraf Ru- 
dolf sein Hoflager im .Wiesloch , da Heidelberg, wegen erfolgter 
Einäscherung von Stadt und Schloss, nicht bewohnt werden konnte 
Indessen liess erst Pfalzgraf Ruprecht , 1360, den Ort mit Mauern 
umgeben, wie die Geschichte erzählt. Vormals war Wiesloch sehr 
fest, von hoher Ringmauer und doppelten Wallgräben umzogen. 
Tilly s Schaaren nahmen den Ort hart mit, 1622 ; auch fiel in dem- 
selben Jahre hier ein Treffen vor zwischen dem Grafen von Mans- 
feld und den Baiern. Von den Schweden wurde Wiesloch 1632 
besezt und gegen den Angriff des Heidelberger Statthalters, 
Heinrich von Metternich, vertheidigt. Im Jahre 1689 betraf 
Wiesloch das Schicksal so vieler Städte, Flecken und Dörfer dieser 
Gegend ; der Ort wurde von den Franzosen verwüstet. — Um Wies- 
loch gewann man ehemals Blei - und Eisenerze , auch Galmei. Alte 
Chroniken berichten , dass gegen Ende des XI. Jahrhunderts Silber 
(Silber -haltiger Bleiglanz) hier gegraben worden und dass das 
Kloster auf dem heiligen Berge eine Mark Silber als jährliche Ab- 
gabe bezogen habe. Die BJei- und Eisenerze, und der Galmei 
kommen in den oberen Muschelkalk - Lagen vor. Man findet um 
Wiesloch, namentlich in der sogenannten Hässel, viele Pingen 
— Trichter- förmige Vertiefungen von Tagebauen herrührend — 
aber alle sind mehr und weniger verschüttet und zu Beobachtun- 
gen nicht besonders geeignet. Die Drusen -Räume des Muschel- 
kalkes, der an mehreren Stellen gebrochen wird, enthalten nicht 
selten die zierlichsten Kalkspath-Krystalle. Des A pothekers Bronner 
Mineralien-Sammlung verdient gesehen zu werden , ehe man Wies- 
loch verlässt; sie enthält die Erzeugnisse der Gegend sehr vollständig 
und in den ausgezeichnetsten Stücken. Hr. Bronner ist den Wein- 
bau-treibenden rühmlich bekannt durch sein Buch über den „Bock- 
schnitt". Zu Wiesloch lebt, als Pfarrer der evangelisch- 
protestantischen Gemeinde, der verdienstvolle vaterländische Dichter, 
Kirchenrath Dr. Reimold, bekannt durch seine zwei Bände ly- 
rischer Gedichte, durch sein Gedicht auf den Frühling, und 
durch andere Schriften. Schon früher blühten in Wiesloch namhafte 
Dichter. Von dem Minnesinger Konrad von Wissenlo, über den 
Mone's Archiv nachzusehen ist, hat uns die MANEssische Sammlung 

LzomuHD, Fremdenbuch. 16 
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Tb. II., S. 97 noch einiges Schftzbare erhalten. Der vielnamige 
Satyrikcr Thomas Kirchmai kr ( Seageorgius , Naoyeoryus , Neu- 
baucTHtCy geb. in Straubingen 1511) starb 1578 als Pfarrer in 
Wiesloch. Seine Satyren auf das Pabstthum sind noch mehr bekannt 
als seine Tragödien. — In dem sehr guten Wirthshause zu den 
drei Königen bei Sibbkr finden Reisende die gastlichste Aufnahme. 

Geologen können, scheuen sie nicht den Umweg Uber das, in 
geringer Entfernung von der Landstrasse liegende , Dorf Malsch , 
interessante Steinbrüche besuchen, welche im Liaskalke und im 
Keuper- Sandstein betrieben werden. Die ersteren hat man seit 
neuester Zeit wieder sehr eifrig zu bearbeiten angefangen; der aus 
der Felsart gebrannte Kalk wird, wie bekannt, für hydraulischen 
Mörtel besonders geschäht und soll nun beim Mannheimer Hafenbau 
dienen. Die Steinbrüche im Keuper -Sandstein — der zum Theil 
durch seine bunten Färbungen, durch die gestreiften, wolkigen 
und gefleckten Zeichnungen , ein ungemein schönes Ansehen hat — 
sind bedeutend und waren es ehedem noch weit mehr, wo sie u. a. 
das Material /.um Bau des Schlosses in Bruchsal lieferten. 

Zwischen Wiesloch und Langenbrücken , in der Mitte, liegt 
der weit in die Ebene hervorspringende sogenannte Letze -Berg 
(vielleicht ursprünglich: Lutze, d. i. kleine Berg) an den sich auf 
der einen Seite das Dorf Malscher - Berg , auf der anderen das be- 
deutendere Dorf Malsch anlehnt. Je geringer die Höhe dieses Ber- 
ges ist, um so überraschender ist die herrliche Aussicht, deren 
man sich, in Folge seiner isolirten Lage, auf seinem Gipfel erfreut. 
Die Exkursion hierher gehört zu den schönsten Erheiterungen der 
Langenbrückener Kurgäste. 

Die Lage des Marktfleckens Langen brücken ist, was Natur- 
Schönheiten betrifft, nicht besonders glücklich zu nennen. Wellen- 
förmig, ohne Wald und Schatten, breiten sich die Berge um den 
Bade -Ort Langen brücken lässt Pracht- Anlagen und städtische 
Vergnügungen vermissen; der jezzige Besizzer, Herr Siegel, hat 
indessen, bereitwillig und redlich, in den le/.teren Jahren Alles 
aufgeboten, um den Ort, der in neuerer Zeit stark besucht wird, 
für seine Bestimmung angemessen einzurichten ; auch sorgt er stets 
für Erweiterung und Verbesserung der Anstalt. Die Badegäste 
finden reinliche Gemächer und jede zu wünschende Bequemlich- 
keit, dabei ist es angenehm, dass sie, bei der glücklichen Anlage 
der Säle und schattigen Gänge, sich leichter treffen, als in ande- 
ren Bädern; die Fremden machen in Langenbrücken gleichsam nur 
eine grosse Familie aus. Ueber die Heilkräfte des Wassers bei den 
mannigfaltigsten und hartnäckigsten Uebeln haben, ausser den dor- 
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tigen Bade-Aerzten, die Erfahrungen bewährter Aer/tc in Heidel- 
berg, Mannheim und Karlsruhe entschieden. Die wirksamen Wasser 
treten aus L i a s s c h i e f e r hervor , . und schon seit vielen Jahren 
kannte man Schwefel wasser- haltige Quellen auf den Feldern um 
Lanyenbrücken, da wo gegenwärtig die Bade-Anstalt befindlich ist; 
sie waren vorzugsweise unter dem Landvolke berühmt. Einige dieser 
Quellen wurden 1767 zum Behuf von Bädern in einem Kanäle gesam- 
melt; die Auffindung der stärksten aber fällt ins Jahr 1826. Siegel 
liess dieselbe am Ausgange einer flachen Mulde erbohren, welche 
sich von den sanften Höhen hinter Langenbrflcken gegen das Rhein- 
thal hinab zieht. Es ist dieser artesische Brunnen wohl keiner der 
uninteressantesten in Deutschland, da er das erste Beispiel der Um- 
wandelung einer Heilquelle in einen springenden Brunnen vermit- 
telst gut geleiteter und glücklicher Bohr -Arbeiten darbietet; die 
Sache verdient Beachtung und Aufmerksamkeit der Reisenden. In 58 
Fuss Tiefe traf man, in der Mitte der mergeligen bituminösen Lias- 
schiefer, eine reine Schwefelwasser- Quelle, die 8 Fuss über die 
Boden -Oberfläche emporsteigt und täglich 1160 Maass Wasser 
liefert. Sämmtliche Quellen der Anstalt geben 1600 Ohm Wasser 
in 24 Stunden. Die Wärme der starken Spring -Quelle beträgt in 
der Tiefe 11° Reaumur, an der Oberfläche 10V_° R. Nach 
Geig er 1 s chemischer Analyse ergab sich das Langenbrück euer Mi- 
neralwasser als ein massig starkes Schwefelwasser, welches durch 
beträchtlichen Gehalt an Kohlensäure, an eröffnenden Neutral- 
salzen, in Verbindung mit Eisenoxyd, besonders ausgezeichnet ist, 
und das vielleicht gerade der glücklichen Mischung dieser Bestand- 
teile- Verhältnisse seine bedeutenden Heilkräfte verdankt*. 

Sonntags vereinigen sich oft viele Bewohner der umliegenden 
Gegend an der Langenbrückner Heilquelle zu geselligen Vergnü- 
gungen. Ausser der Bade-Wirthschaf t verdient die des Hrn. 
Hu r. leii im sehr besuchten Gasthause zur Sonne gerechtes Lob. 

— . • 

Lange Brücken sucht man in Langeubrücken vergebens, 
und schwerlich hat es wohl je deren hier gegeben. Wahrschein- 
lich ist der Name aus Bruch y Brüche entstanden; denn wir befinden 
uns hier im Brurhein (Bruhrhein) , wo es, von Bruchsal an, bis nach 
Bruchhausen herab , in früherer Zeit nichts als Bruchlande gegeben 
haben mag. Dass namentlich in dieser Gegend lange Brüche, 
oder ausgedehnte Sümpfe gewesen seyn mögen, lässt die Beschaf- 
fenheit des Bodens, westlich von diesem Orte, wohl vermuthen. 

* Wir verweisen die Wissbegiertie der Reisenden auf des gelehrtcu 
Freundes Magazin der Pharmazie. XII. Bd. S. 37 ff. 

_____ 16 * 
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Kleine Reisen in der Umgegend von Heidelberg. 



Durch die Bergstrasse nach dem Odenwalde *. 

Die Bergstrassc**. 

Unser Weg nach dem Odenwalde führt durch die Bergstrasse. 

Schon zur Romer/.eit war die Bergstrasse (jstrada oder platea 
montana^} bekannt. Sie soll den Kaisern Probus, Gratian und Va- 
lentinian ihren Ursprung verdanken. Im VIII. Jahrhundert heisst 
es von der Bergstrasse : strata publica* qxiae ducit de pago Lobo- 
dunensc, und im XIII. Jahrhundert kommen die Ausdrücke Ber- 
stratia und Bergstrazia vor. 

Die Bergstrasse — ein durchaus ebener Weg, eine fast nicht 
unterbrochene Allee von Fruchtbäumen verschiedenster Art — zieht, 
stets am Fusse des mit Wald und Reben bepflanzten Gebirges, voö 
Neuenheim bei Heidelberg (nach Mkrian vom Stifte Neuburg an) 
bis Zwingenberg, oder, wie Andere wollen, bis Bessungen unfern 
Darmstadt. 

Der Odenwald*** 

Als unsre Ahnen kamen 
Vom Ost ins Deutsche Land: 
Da ward nach Oom'g Namen 
Dicss Waldgebirg benannt: 
Es brachte Eich' und Eisen, 
Drum ward e* so beheissen. 

K H. HorvAim. 

Der Odenwald wurde einst dem grossen Herzynischen Walde 

beigezählt , welcher seine äusserst e Grenze gegen den Rhein hatte. 
• 

* Unter denen zu mehreren Malen erwähnten Reise -Büchern vor al- 
len Gmmm's Vorzeit und Gegenwart u. s. w. 

** Malerisches Relief von Frankfurt a. M. bis Darmstadt und über 
die Bergstrasse nach Heidelberg. Nach der Natur aufgenommen und ge- 
zeichnet von H. Rose.itk.raxz. Frankfurt a. M. — Ansichten von der Berg- 
strassc, gezeichnet von Metex, gestochen von Gkape. 

*** Bei Fuss-Wanderungen im Odenwalde leistet die Spezial- Karte 
von Haas (18 10) gute Dienste. — Uebcr die Geschichte des Odenwaldes 
und seinen Namen, so wie über den neuern Zustand des Gebirges, S. Le- 
ger in der allg. Encyclopädie der Wissenschaften und Künste. III. Sect, I. 
Thl. S. 345 ff. 
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Jezt begreift man unter dem Ausdrucke Odenicald das von der 
Bergstrasse nach der Rheinebene hin begrenzte und vom Main und 
Neckar umschlossene Gebirge, welches als unterbrochene Fortset- 
zung des Schwarzwaldes zu betrachten ist. Die Berg-Gruppe zwi- 
schen Heidelberg Leimen und Neckar-Gemünd, am linken Fluss- 
ufer wie ein Damm sich erhebend, gehört, seiner Natur und Höhe 
nach, dem Odenwalde an. Unter dem Namen kleiner Oden- 
wald versteht man den Strich von Agl Osterhausen gegen N. 0. in 
W., so wie das höhere Gebirge sich zieht. — Die Ableitung des Na- 
mens wurde auf mannigfache Weise versucht: von Odin, dem Zeus 
der alten Deutschen (^OdinwaUQ, von Otto dem Grossen HH- 
tenwald, aber schon lange vor dem Kaiser gedenken Urkunden des 
OdunwaidesJ u. s. w. Einige* wollen das Wort von öde, wild ab- 
leiten ; allein sicher lag das Gebirge nicht mehr Öde, wie man ihm 
den Namen gab. Die Berge des Odenwaldes — zwischen 49° 22' 
und 85' nördlicher Breite und zwischen 26° 17' und 57 ' östlicher 
Länge — steigen gar nicht sehr bedeutend an ; denn die erhaben- 
sten Stellen im südlichen Gebirgs-Theile erreichen nicht viel über 
2000 Fuss Meeres-Höhe; die mittlere Gebirgs-Erhebung beträgt 
1200 bis 1400 Fuss, die Erhöhung des Thal-Bodens 400 bis 800 
Fuss; allein demungeachtet zeigt sich das Klima jener höheren Ge- 
genden gar verschieden im Vergleich zum Rheinthale. Kälte und 
Feuchtigkeit, ein Uebermaass von Wolken und Nebeln, herrschen 
weit länger, und in viel stärkeren Graden; der Winter erlangt 
in manchen Jahren eine grosse Strenge. — Ebenso weicht das Pflan- 
zenleben ab ; zärtere Gewächse gedeihen nicht auf den Odenwalder 
Höhen. Die Blüthenzeit der Kirschen tritt oft erst ein , wenn um 
Handschuhsheim bei Heidelberg die Früchte sich bereits geröthet ha- 
ben. Uebrigens ist keiner der Berge des Odenwaldes im eigentli- 
chen Wortsinne unfruchtbar zu. nennen: viele Höhen findet man in 
schöne und ergiebige Fruchtfelder umgewandelt, andere sind mit 
Waldungen von Eichen und Buchen bedeckt. Die Nadelhölzer ka- 
men erst in neuerer Zeit auf; Kiefern findet man allgemein ver- 
breitet, Lerchen nur hin und wieder. — Oefter trifft man Nebel 
in den vorderen Thälern, selbst in der Rheinebene, wenn es im 
Odenwalde hell ist. Im Mittelalter M ar der Weinbau in dem Ge- 
birge häufig verbreitet. Durch etwas spätere Entwickelung sichert 
das Klima manche Produkte gegen Spatfröste; darum treten im Oden- 
walde seltner Missjahre ein. 

Was die geognostische Beschaffenheit betrifft, so hat 
das Gebirge normale und abnorme Fels-Gebilde aufzuweisen. Zu 
jenen, die in ihrer oberflächlichen Verbreitung bei weitem als die 
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am meisten ausgedehnten zu betrachten sind, gehören Masch ei- 
lt alk und bunter Sandstein. Mächtige Massen der leztern 
Felsart nehmen über abnormen Gesteinen, namentlich Ober Graniten 
und Gneissen, ihre Stelle ein und verleihen den Gegenden, wo sie 
herrschen, eine gewisse Einförmigkeit des Charakters: flache breite 
Thäler durch sanfte Gehänge begrenzt und viele von auffallender 
Formen-Aehnlichkeit. Die abnormen Gebilde — Gneiss, Granit, Sye- 
nit , Glimmerschiefer, Feldstein - Porphyr u. s. w. — machen das 
Grund-Gebirge aus, den Kern, um und auf weichem die normalen 
Formationen ruhen. Granit und Syenit, auch Gneiss, treten in man- 
nigfachen Abänderungen auf, was ihre Massen-Beschaffenheit an- 
geht und im vielartigen Wechsel. Der Glimmerschiefer spielt nur 
eine wenig bedeutende Rolle. Von den Porphyren an der Grenze des 
Gebirges, und von ihren interessanten Beziehungen war bereits 
früher die Rede *. 

Auf sumpfigen Wiesen des Odenwaldes finden Freunde der 
Pflanzenkunde vom März an Menyanthes trifoliata, Viola palu- 
stris^ noch etwas später Drosera rotundifolia, in den Wäldern Hex 
aquifolium von ansehnlicher Grosse. Der Odenwald, mit seinen dtt- 
stern Hainen, mit den schonen Thälern, wo klare Bäche durch frisches 
Grün rinnen, mit den fetten Triften, war einst unzugangbar; Wölfe, 
. Bären und Auerochsen trieben hier ihr Wesen (noch im XVII. Jahr- 
hundert waren die Wolfe dem Odenwalde eigen}; Si impfe und dichte 
Wälder verschlossen wohl Jahrhunderte lang das Gebirge der frem- 
den Eroberungs-Sucht. Endlich drangen die ROmer unter Hadrian 
in die unwirthbaren Schluchten ein ; erst 250 Jahre später machten 
die Alemannen ihrer Herrschaft ein Ende **. — Ein Kraft -voller 
Menschenschlag bewohnt das Gebirge. Die Odenwälder — meist 
von Feldbau , Viehzucht und Holzhandel lebend — sind schlichten 
Sinnes, Gott -ehrend, genugsam, derb, aber fröhlich und freund- 
lich. Nicht ungern weilt der Reisende bei den friedlichen Men- 
schen mit ihren einfachen Sitten und Bedürfnissen. Man fühlt sich 
in die gute Zeit frommer Einfalt versezt, in die Zeit des stillen 
Fleisses und der alten Redlichkeit. Das Majorats-Verhältniss hat 
merkbaren Einfluss auf die Bevölkerung, wie auf das gesellige und 
Familien-Leben. Selbst in vielen Bauernhöfen wird der Fremde 

* Wir verweisen unsere Leser, die sicli vertraut machen wollen mit 
der Geologie des Odenwaldes, auf A. Km pst ei res kleine Schrift: Uebersicht 
der Ergebnisse einer geognostischen Erforschung des Odenwaldes. Darm- 
stadt, 1829. Von wesentlichem Nuzzen wird auch die, durch denselben 
Verfasser gefertigte „geognostisch'e Karte vom Odenwald" seyn. 

** Krapp, Römische Denkmäler des Odenwaldes. Heidelberg, 1 8 1 3. 
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gastlich aufgenommen. Hanger and Ermüdung thuu allerdings 
bei Fuss - Wanderungen das ihrige; allein im Ganzeu sind die 
Wirthshäuser der grossem Orte gut, oder doch erträglich zu nen- 
nen. — Was im Odenwalde auffällt, das sind die vielen Einzelhöfe 
und die nicht gewohnliche Länge mancher Dorfer; die Sache er- 
klärt sich durch die weit erstreckten, froher unzertheilbaren Güfer- 
striche, welche die Anbauer ursprünglich erhielten. 



Mit einem Theil des einzuschlagenden Weges sind unsere Le- 
ser bereits vertraut; sie kennen Neuen heim, Handschuhsheim , 
Schriesheim und Weinheim, Dörfer Flecken und Städtchen, durch 
welche von Heidelberg aus die Strasse fuhrt. Jenseit Weinheim 
und bis Auerbach kommt man nach Sulzbach, Hemsbach, Lauden- 
bach, Heppenheim und Bensheim. 

Beim Dorfe Hemsbach, Hemmingisbach unter Karl dcmOros- 
sen, liegen die wenig bedeutenden Trümmer einer Burg der vor- 
maligen Bischöfe von Worms, früher, wie gesagt wird, Eigen- 
thum der Tempelherren. Auf dem Schlosse zu Heympspach wurde 
1460 ein Bündniss zwischen Kurpfalz und Kurmainz geschlossen. 
— Am Sandstich, sowie auf dem Geyersberge (auch die Esperbach 
genannt) trifft man ausgezeichnet schöne Syenite, die Epidot u. s. w. 
führen. An der zuerst genannten Stelle wnrde, im Jahr 1832, ein 
Granit von so grossem Korne entdeckt, dass er den bekannten Ge- 
steinen des Urals mit allem Rechte verglichen werden kann; jezt 
dürfte das Vorkommen, welches auf einen Gang im Syenit beschränkt 
zu seyn scheint , wenigstens über Tag meist für erschöpft gelten. 
Als grösste geognostische Denkw ürdigkeit der Gegend aber ist der 
von uns aufgefundene Porphyr-Gang zu betrachten , welcher am 
Hundsrück, zwischen Sulzbach und Hemsbach, den Gneiss durch- 
brochen hat. 

Bei Laudenbach, dem Badenischen Grenzorte gegen das Gross- 
herzogthum Hessen, wächst einer der besten Bergsträsser Weine. 
Ehe man (fas Dorf erreicht, verdient ein Denkstein besucht zu wer- 
den, der in einem Weinberge steht. In erhabener Arbeit ist ein 
knieender Ritter im Jagd -Gewände zu sehen, neben ihm Hut und 
das Wappen der Kkonenburge, einesRitter-Gcschlechtes der Gegend, 
das in Ladenburg u. a. O. begütert gewesen. Die Schrift ist nur 
sehr anvollkommen lesbar. Wie Grimm erzählt, so gebührt .anter 
den, über den Schlan genstein bestehenden, Sagen jeuer am 
meisten Glauben, nach w elcher in alter X « ■ i i hier ein Edler [von Kro- 
nenburg] durch Verrath, Tücke oder Meuchelmord gefallen sey. 
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Mau nimmt nämlich, ohne Zweifel als symbolisches Zeichen, im 
Rücken des Ritters eine Schlange wahr, die ihn im Nacken anfällt. 

Heppenheim. 

So wie man Laudenbach im Rücken hat und auf Grossherzoglich 
Hessischem Gebiete sich befindet, schwindet jede Ungewißheit über 
die Frage: wo geritten und gegangen werden darf? Zu beiden 
Seiten der Chaussee stellen sich Pfahle dar mit Inschriften, Fuss- 
gehern und Reitern Weisung ertheilend. — Die Bergstrasse führt nun 
zunächst nach Heppenheim. Das Städtchen ist alt. Ganz im 
Dunkeln gehen Sagen, die es aus der Villa eines Römischen Ritters, 
Ueppius, entstehen lassen. Für den Fremden hat der Ort, seine 
hochgelegene Burgruine abgerechnet, wenig Interessantes aufzu- 
weisen ; denn dass Heppenheim mit dem „Königshof und der Haupt- 
kirche" von Karl dem Grossen dem Kloster Lorsch geschenkt wor- 
den; dass das Stadtchen zur Zeit des drcissig- jährigen Kampfes 
sehr gelitten, diess sind Schicksale, welche zu viele Städte, Flecken 
und Dörfer des Landstriches erduldet, als dass sie hier besondere 
Theilnahme erregen könnten. Was die Kirche betrifft, so findet man 
in derselbeu unterhalb des Thurmes einen Stein mit einer Inschrift, 
das Wahrhafte der erwähnten kaiserlichen Schenkung bezeugend. 
Im Domhof war in neuern Zeiten noch eine Folterkammer mit der 
Jungfrau * zu sehen. Auf dem Laudenberge, in der Nähe von 
Heppenheim, wurden vormals öffentliche Landgerichte gehalten. — 
Beeilen wir uns, in der Vorstadt, welche zu neuern Zeiten erbaut 
worden, den sehr vorzüglichen Gasthof des Hrn. Frank im halben 
Mond zu erreichen (ein Mond, von dem gar manche Sonnen 
verdunkelt werden) um, 'nach Beseitigung aller dringlichen Ge- 
schäfte, einen Führer nach der Starkenburg zu verlangen. Phi- 
lipp Sc ii. müder, ein Steinbrecher, ist Geologen besonders zu em- 
pfehlen. Selbst wenn der Aufenthalt auf wenige Stunden be- 
schränkt seyn sollte, ist die Sache gut ausführbar, nur die heissen 
Strahlen der Mittagsonne suche man zu vermeiden; jn frischer 
Morgenluft , oder in der Abendkühle ersteigt man die Höhe leicht. 
Die Starkenbnrg , welche im XV. Jahrhundert für einen der feste- 
sten Pläzze des Erzstiftes Mainz galt, hatte bis nach" dem sieben- 
jährigen Kriege eine Besazzung, einen eigenen Kommandanten, und 
war mit Geschüz und den nöthigen Vorräthen stets wohl versehen. 
Einige wollen die Burg zu einem Römerwerke machen; glaubhafter 

* Anf dem Speicher fand Dr. Batt das „Frevel-Protokoll" wovon in 
der Badenischen Zeitschrift Auszüge mitgetheilt wurden. 
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ist, dass solche 1064 oder 1066 unter dem Lorscher Abte Ulrich 
erbaut worden, bei Gelegenheit einer Fehde mit Bischof Adalbert 
von Bremen. Heinrich Bischof von Speyer belagerte und er- 
oberte die Feste 1245 ; im Jahre 1621 wurde sie von den Spaniern 
besezt, später durch Pfälzische Truppen und sodann durch die Baiern; 
Gustav Adolph nahm die Starkenburg 1631, und von Türenne 
wurde sie zu wiederholten Malen belagert. Im Orleans'schen Erb- 
folge-Kriege versuchten sich die Franzosen abermals an der Feste, 
jedoch vergebens; die Besazzung, einige Hundert Hessen und Bauern, 
zwang, nach viermaligen glücklichen Ausfällen, die Belagerer ihr 
Vorhaben aufzugeben. — Gegen Ende des XVIII. Jahrhunderts 
wurde die Burg auf den Abbruch verkauft ; sie liegt jezt verödet. 
Am Thore sieht man das Mainzer Wappen mit dem des Kurfürsten 
in Stein gohauen und dabei die Jahreszahl 1680; auch werden Spu- 
ren von neuerer Befestigung getroffen. In der Mitte des innern Rau- 
mes erhebt sich, ganz aus Quadern aufgeführt, ein gewaltiger Thurm 
zu majestätischer Höhe. Er trägt keine Jahreszahl, auch wird sei- 
ner in Urkunden nicht gedacht, aber Alles spricht für ein sehr ho- 
hes Alter. — Die Aussicht ist lohnend, besonders um des Blickes 
willen, den man in das reich belebte Thal hat. Der Felscngrnnd 
der Starkenburg ist Sandstein, der hier unmittelbar über Granit seine 
Stelle einnimmt, und von keiner andern Gebirgsart bedeckt ist, wes- 
Jialb auch die Geognosten nicht einig sind in Betreif seiner Alters- 
Verhältnisse. 

Bensheim. 

Wir eilen von Heppenheim nach dem nur eine Stunde entlege- 
nen Bensheim, einem durch lebhaften Verkehr ausgezeichneten und 
besonders nahrhaften Städtrhen, wie dieses schon die zahlrei- 
chen Bäcker- und Fleischerladen beweisen. — Ursprünglich Mei- 
erhof, später ein Dorf, zum Kloster Lorsch gehörig, stammt Bens- 
heim aus sehr alter Zeit. Im VIII. Jahrhundert kommen die Namen 
Basinesheim oder Besinshcim vor; 956 wurde hier schon Jahr- 
markt gehalten; Urkunden von 1321 gedenken der Stadt Bensheim. 
Manche Ueberbleibsel von hohen Mauern, von Thürmen und tiefen 
Graben bezeugen, dass der Ort einst fest gewesen ; auch wurde der- 
selbe vom Landgrafen Wilhelm von Hessen 1504 vergebens be- 
lagert. Die Franzosen, welche bei Oppenheim den Rhein über- 
schritten hatten, besezten Bensheim im Jahre 1 644; aber nicht lange 
nachher eroberten die Baiern das Städtchen mit stürmender Hand. — 
Der Weinbau reicht hier, und im nachbarlichen Heppenheim, bis 
in die ältesten Zeiten, über Karl den Grossen hinaus. — Unter- 
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kunft findet man zu Bensheim in der Sonne und in den drei 
Königen. 

In den Kiefer- Wäldern bei Bensheim und Eberstadt ist im 
Juli der Boden ganz bedeckt mit Pyrola secunda y P. umbeltata 
und Satyrium repens. 

„ Lorsch. 

Von Bensheim, oder von Heppenheim aus verdienen die Trüm- 
mer des, im Mittelalter so berühmten und durch mannigfache 
Schicksale und Verhältnisse interessanten, Klosters Lorsch 
(Lauresheim~) besucht zu werden. Man wandelt in einer Stunde 
dahin. Diese Trümmer ziehen zunächst den Freund der Ge- 
schichte vergangener Zeiten an. So viele wichtige Ereignisse aus 
alten Tagen würden uns nicht aufbewahrt worden seyn , ohne die 
Lorscher Sammlungen, diese reiche Quelle von Urkunden; denn 
eine besondere Merkwürdigkeit des Klosters war seine ausgezeich- 
nete Bibliothek. — Zwischen den zum grossen Theil versunkenen 
Mauern mahlt sich der Seele recht lebhaft der Vergänglichkeit 
Bild. Gross und mächtig war einst die Abtei; mit Bisthümern und 
Fürstenthümern buhlte sie um den Vorzug im Reichthum. Die 
Stiftung stammt aus frommer Ritterzeit (764) von Cancor, einem 
vornehmen Grafen im oberen Rheingau, und seiner Mutter Willis- 
windk. Karl der Cirossc, der aus Italien heimkehrte und zufällig 
in Speyer verweilte , war nebst seiner Gemahlin Hildegard und 
den drei Sühnen, Karl, Pipin und Ludwig, anwesend, als die 
Einweihung des Klosters, 774, mit feierlicher Pracht in der köst- 
lich ausgeschmückten Kirche statt hatte. Bei dieser Gelegenheit 
erhielt Lorsch vom Monarchen den Ort Oppenheim als Eigenthum. 
Später erwiesen sich Ludwig der Deutsche, der Fränkische König 
Konrad I. u. A. besonders freigebig gegen Lorsch. Allem Ver- 
muthen nach ist es dieses Kloster, wohin der, des Hochverrathes 
beschuldigte und von den Ständen zum Tode verurtheilte, Herzog 
Thassilo von Baiern verwiesen wurde, nachdem er von Karl 
dem Grossen Gnade erhalten hatte. — Die Geschichte des Klosters 
reicht bis ins XVI. Jahrhundert. Die Kirche, nebst den umstehenden 
Gebäuden, wurde 1090 ein Raub der Flammen, man stellte sie 
jedoch bald wieder her, obwohl minder prachtvoll. Wie die noch 
vorhandenen, zu einem Fruchtspeicher eingerichteten, Trümmer 
dieser zweiten Kirche beweisen, so bestand dieselbe aus drei Schif- 
fen, wovon das mittlere erhöht war. Alle hatten flache Holz- 
decken; die Fenster sind klein und nach dem Halbkeis geformt, 
welches leztere auch bei den Bogen unter den Pfeilern des Mittcl- 
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schiffes der Fall ist. Die Kämpfer dieser Bogen sind zum Theil 
reich verziert (Möller]). — Im Verlaufe der Zeit fühlten sich manche 
Aebte mit ihren Mönchen nicht behaglich hinter den finstern Mauern , 
bei Klosterzwang und strenger Kirchenzucht. Sie geriethen auf 
Abwege und gaben sich der Weltlast hin. Vergeblich waren alle 
Warnungen. Abt Konrad, ein stoL:er verschwenderischer Prälat, 
stürzte das Kloster in Schulden, verschleuderte die Güter desselben, 
und veranlasste, durch tadelhafte Lebensweise , dass er vom Pabste 
seiner Würde entsezt, und Lorsch dem Erzstifte Mainz zur Ver- 
waltung tibergeben wurde (1 232). Aber bald nachher wusste es 
Erzbischof Sipried III. beim Kaiser Friedrich IL dahin zu brin- 
gen , dass man ihm die Abtei durch eine Schenkung völlig übergab. 
Landgraf Wilhelm von Hessen Hess, im Baierischen Kriege, das 
Kloster plündern (1504). Pfalzgraf Friedrich II. vertrieb die 
Mönche gänzlich aus ihrem Besizthum (1555); endlich wurden, als 
die Spanier unter Don Corüüda in die Pfalz eindrangen, die Ge- 
bäude niedergebrannt (1621), und von der alten Herrlichkeit 
blieb nichts, als eine Vorhalle *. 




(Nach einer Zeichnung des Herrn L. ron Babo.) 

* Wer tiefer eindringen will in die denkwürdige Geschichte der 
Abtei» der lese, was Dahl mit so grosser Sorgfalt gesammelt hat: Be- 
schreibung des Fürstenthums Lorsch« Darmstadt; 1812. 
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Diese Halle bildete, in besseren Zeiten, den Eingang des Vor- 
hofes der Kirche, auf ähnliche Weise, wie die Vorhallen bei einigen 
älteren Kirchen zu Rom. „Die nicht unterbrochene attische Sockel- 
Verzierung zeigt , dass diese Halle einen Thurm hatte ; die Empor- 
Bühnen sind spätere Zusäzze aus der Zeit, als dieselbe zur Kapelle 
eingerichtet wurde. Die Römischen Kapitäler [aus Keupef-Sand- 
steinj sind ursprünglich, wie bei frei stehenden Säulen, rund ge- 
arbeitet, und rühren vielleicht von älteren Römischen Gebäuden 
des nahen Worms her. Die ganze Bauart dieser Vorhalle scheint 
w r eit älter, als die Ruinen dieser und anderer Kirchen aus dem 
XI. Jahrhundert. Das Getäfel an der Aussenseite ist von rothen 
und weissen Abänderungen des bunten Sandsteines zusammenge- 
sezt. An die Stelle des ursprünglich flachen Giebels kam später 
ein hoher Giebel u. s. w." * — Gärten und Weinpflanzungen findet 
man da, wo einst das Kloster stand. 

Auerbach. 

Ungleich schöner, als Heppenheim und Bensheim , liegt Auer- 
bach, denn hier treten die grünen Gebirge näher. — Wirthshaus: 
zur Krone. 

Auerbach selbst gewährt kein Interesse, obwohl das Dorf alt 
ist und der Name Urbach in Dokumenten aus dem VIII. Jahrhun- 
dert vorkommt. Aber die Gegend verspricht jedem Freunde der 
Natur den höchsten Genuss und Geognosten eine besonders reiche 
Ausbeute. Wir fordern zu einer Wanderung auf, für welche ein 
Tag hinreicht. Führer sind Jakob Hechler und der Steinbrecher 
Friedrich Elgert. Der erste weiss sehr anmuthig zu unterhal- 
ten mit Geschichten vom Auerbacher Schlosse und mit Sagen vom 
Rodensteine; er hat meistermässig memorirt. Hechler, der, eine 
Aufmerksamkeit welche Anerkennung verdient, mit einem recht 
erträglichen Fernrohre versehen ist, bewahrt den Schlüssel zum 
Thür mo auf dem Mnlibokux, und den Thurm muss man ersteigen, 
um die Aussicht zu gemessen. Elgert eignet sich zumal füi 
Geognosten als Führer. Wer das Gehen scheuet , findet in Auer- 
bach stets, gutes und für Gebirgswege geeignetes Fuhrwerk. 

Ruine Auerberg. 

Der anmuthigste Weg, sehr allmählich steigend, führt zur 
Auerbacher Schloss - Ruine. Unwillkührlich gedenkt man des 
Dichters Worte: 

* G. Molle», Denkmäler der Deutschen Baukunst. I. Th. S. 27. 
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Leergebrannt 
Ist die Statte, 

Wilder Stürme rauhes Bette. 

In den öden Fensterhöhlen 

Wohnt das Grauen, 

Und des Himmels Wolken schauen 

Hoch hinein. 




(Zeichnung von Herrn Ph. Förster) *. 

Das der Auerberg CUrberg~) { wie Sagen Mollen, ursprünglich 
ein Werk Kahl des Grossen gewesen , ist ungegrOndet ; im Mit- 
telalter war die Feste — zu welcher Granit und Gneiss als Bau- 
Material vorzugsweise verwendet wurden — bedeutend; Türknne 
zerstörte dieselbe 1674. Bei Zwingenbcrg , unfern Auerbach , 
traf eine Abtheilung des Französischen Heeres , geführt vom Gra- 
fen Roys, den Nachtrab der sich zurückziehenden Kaiserlichen 
Armee. Ein für leztere unglückliches Gefecht hatte die gänzliche 
Flucht der Deutschen zur Folge. Ludwigs XIV. Soldaten wurden 
Herren der Pfalz. Türenne umlagerte den Auerberg. Die Besaz- 
zung versuchte umsonst durch ihre treffliche Gegenwehr den Muth 
der Belagerer zu brechen; vermittelst eines verborgenen Einganges 
gelang es dem stürmenden Feinde die Feste zu erobern. Tuhennb 
war kein edler Sieger. Man weiss, dass er sich erlaubte die Be- 
sazzungzu misshandeln, und selbst wehrlose Männer, Weiber und 
Kinder , die auf dem Auerberge Schuz und Sicherheit gesucht hat- 

* Man hat einen «ehr schönen Steindruck von der Ruine nach einer 
Zeichnung von E. Fries. 
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tcn. — Die Ruine gehörte vor nicht langen Jahren noch zu den 
am meisten malerischen der Bergstrasse ; allein die gewaltige Zeit 
übte ihr Zerstörungs- Recht an einem der beiden schlanken, lufti- 
gen ThOrme und stürzte ihn vom Berge nieder ins Thal (1821). 
Den anderen Thurm, der gleichfalls den Einfall drohte , hat man 
— allerdings auf eine den Blick etwas störende Weise — durch 
einen Kalk -Bewurf zu schützen gesucht. — Die Aussicht vom 
Auerbacher Schlosse ist überraschend schön. Granit und Gneiss 
sezzen den Berg zusammen, der eine Meereshöhe von 1024 Fuss 
hat. An einigen Stellen sieht man gering-mächtige Basalt-Gänge, 
welche jene sogenannten Primitiv -Gesteine durchbrochen haben. 

Meltbokut. 

Auch auf den Melibokus — einen der höchsten Berge dieser 
Gegend, nach Eckhardt 1632 Pariser Fuss über dem Meere, der 
durch seine Kegel -Gestalt von so vielen Seiten schon in weiter 
Ferne kenntlich wird — und selbst bis zum Gipfel ist der Weg 
sehr bequem und wenig ermüdend ; fast stets wandelt man in woM- 
thuenden dichten Schatten -Gängen. Von Zwingenberg aus ist 
das Ansteigen um Vieles steiler und anstrengender. — Der rich- 
tige Name unseres Berges ist Malchen, oder, nach ältester Lese- 
art, Malscus, so findet man ihn schon in Urkunden aus dem VIII. 
Jahrhundert; Melibocvs, Catti- Melibocus sind Worte, die sich 
in keiner Urkunde aus früher Zeit finden, sondern von neueren 
Chroniken-Schreibern eingeführt W urden , wie gesagt wird, durch 
Verwechselung mit der Ptolomaeischen Benennung des Blocksber- 
ges. Man gestatte uns übrigens, dem allgemeinen Sprach -Ge- 
brauche huldigend, Melibokus statt Malchen zu sagen. — Der 
Thurm , welchen Landgraf Ludwig IX. vor sechzig Jahren auf 
dem Gipfelpunkte des Berges errichten liess, ist eines der schönsten 
Belvedere Deutschlands. Einhundert und sieben Stufen führen zu 
seiner achtzig Fuss betragenden Höhe. Eine der unumschränkte- 
sten Fernsichten , die mit wahrer Begeisterung erfüllt , eine Land- 
schaft voll Leben und Heiterkeit, liegt vor dem Beschauer ausge- 
breitet Der Blick, so weit er reicht, beherrscht das Rheinthal 
und einen grossen Theil des Odenwaldes. Man sieht den majestä- 
tischen Strom mit seinen endlosen Krümmungen; den Taunus, ei- 
nem Ge wölke gleich am Horizont; das Haardt-Gebirge; die Vogesen 
und den Schwarzwald in blauer Ferne; viele bedeutende Städte, 
Speyer, Mannheim, Worms, Mainz, Darmstadt — Flecken und 
Dörfer ohne Zahl, und alte Schlösser, die selbst in ihren Trüm- 
mern sich noch stolz erheben. Besonders günstig ist allerdings die 
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Abend -Beleuchtung, wenn der weite Umkreis von der scheiden- 
den Sonne erhellt wird, wenn das Auge von so mannigfachen 
Lichtern und Schatten gefesselt und durch den glühenden Spiegel 
des gewaltigen Flusses sich geblendet sieht. — Der Geognost er- 
kennt im Gesteine des Melibokus vorherrschend Granit, der am 
östlichen und nördlichen Bergfusse allmählich in Gneiss Ubergeht. 
Für seinen geübten Blick ist die Höhe ein besonders gunstiger 
Standpunkt, um über Berg-Erhebungen und Thal-Bildungen nach- 
zusinnen; anch wird die Ansicht des alten Neckar -Bettes kaum an 
einer der anderen erhabenen Stellen dieser Gegend so deutlich. . 

Felsberg. Ricsensäule. Felsenmeer. 

Vom Melibokus begibt man sich zunächst nach dem Feteberge, 
im VIII. Jahrhundert Felisbery genannt. Ein tiefes Thal scheidet 
beide Höhen. In gänzlicher Abgeschiedenheit, 1578 Fuss über 
dem Meeresspiegel , liegt auf dem Gipfel des Felsberges ein Jä- 
gerhans mit entzückender Aussicht über einen weit gedehnten 
freien Halbkreis. Auch ist der Förster, was für Fussreisende 
keineswegs gleichgültig , auf ein leichtes Vesperbrod oder Früh- 
stück eingerichtet. — In der Nähe des Jägerhauses gelang^ 
man zu Erscheinungen } welche bei der Mehrzahl von Reisenden 
hohes Interesse erwecken müssen, zur Riesensäule und zum 
Felsenmeere. 

Die berühmte Säule — in früheren und späteren Zeiten Gegen- 
stand der Aufmerksamkeit von Alterthums- Forschern — ■ liegt am 
Berg-Gehänge in einer unbedeutenden Vertiefung , dicht am Pfade, 
der zum Dorfe Reichenbach hinabführt, und ohne Zweifel befindet 
sie sich an der Stelle, wo dieselbe bearbeitet worden. Syenit sezt 
den Feteberg und andere nachbarliche Höhen zusammen ; aus der 
nämlichen Gestein-Masse bestehen alle Blöcke der Umgegend, und 
an manchen nimmt man konkave Ausschnitte , oder andere' Spuren 
versuchter künstlicher Bearbeitung wahr; aus Syenit ist die Rie- 
sensäule gearbeitet. Ueber den Ursprung der kolossalen Säule • 
herrschen verschiedene Meiuungen. Volksglaube betrachtete die- 
selbe als Werk der Giganten; daher, vielleicht auch in Beziehung 

* Ihre Länge beträgt 31 Fuss 8 Zoll; der Durchmesser am oberen 
Ende 3 F. 10 Z., jener am unteren Ende 4 F. 6 Z. Einer Volkssage ge- 
mäss, war die Säule 11 F. länger; das abgesprengte Stück soll sich im. 
Dorfe Bedenkirchen am Fusse des Felsberßcs befinden. Auch in Reichen- 
• Lach liegt ein ähnliches Fragment einer Syenit- Säule. — Das Gewicht 
der Säule will man zu 58,182 Pfund anschlagen. 
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auf ihre Grösse , der Name. Alte Schriftsteller fabelten von „ge- 
gossenen oder „gleichsam von der Natur formirten " Säulen. — 
Der Gestalt nach , ist das grossartige Denkmal der vollendete Schaft 
einer Dorischen Säule , oben an beiden Seiten mit Vertiefungen zur 
Aufnahme eines Kapitals (Dahl)* Manche, u. a. Hwrrmann , 
sahen sie nicht für Arbeit der Römer an, sondern glaubten, es wäre 
dieselbe, erst nach dem Erscheinen des Welt-erobernden Volkes, 
wo nicht in Deutschland, doch wenigstens in Gallien (?) von 
Deutschen gefertigt worden. Allein durch Batt belehrt wissen 
wir, dass man im Mittelalter die Bearbeitung des Syenites in 
Deutschland nicht gekannt; die Anwendung solcher Säulen am 
Ingelheimer Palaste und am Schlosse zu Heidelberg beweisen, dass 
man zu jener Zeit die Kunst sie zu fertigen verlernt hatte, denn an 
beide Orte wurden Säulen aus der Ferne herbeigeschafft. Dafür, 
dass die Säule von den Römern herstamme, spricht auch der 
längere Aufenthalt derselben im Odenwalde ("Knapp , Wenk u. A.). 
Unser Creuzer sagt: die Riesensäule mit dem daneben liegenden 
Postament und anderen unvollendet gebliebenen Bau- oder Skulptur- 
Arbeiten dürften, in Folge von Alemannen- Ueberfälien von den 
fliehenden Römern im jezzigen Zustande.verlassen worden seyn; 
da wir nun, nach den Andeutungen des Symmachüs, in der Rhein- 
feste Valentini ans auch einen prächtigen Kaiser- Palast anzuneh- 
men berechtigt sind, so möchte wohl sehr natürlich folgen, dass 
jene Säulen nicht bestimmt gewesen, nach Italien gebracht zu wer- 
den, sondern vielmehr in der befragten Feste, als redendes Denkmal 
der Römer- Herrschaft, haben aufgerichtet werden sollen*. Der 
Syenit**, woraus die Säule besteht, ist ungemein schön, und be- 
sonders geeignet, für Denkmale der Art; vorübergegangene Jahr- 
hunderle haben der Oberfläche des Kunstwerkes keine Spur aufzu- 
drücken vermocht. — Im Allgemeinen erscheint der Syenit dieser 
Gegend, aus Hornblende, Feldspath und Quarz ziemlich gleich- 
mfissig gemengt und ist von mittlerem Korne. Glimmer- Blättchen 
stellen sich darin ein, jedoch nur selten. Hin und wieder sind 
Leberkies -Theile eingesprengt. Stellenweise sieht man die Horn- 
blende in grossen krystallinischen Parthieen, so dass die Felsart 

vorwaltend daraus besteht. — In geringer Entfernung, am Pfade, 

« 

* Geschichte Alt -Römischer Kultur am Oberrhein und Neckar. 

S. 4«. 

** Nicht Grapit, wie selbst neuere Reise -ßeschreiber melden, 
beifügend, die Säule scy aus demselben Granit gefertigt, aus dem die 
Wunder der alten Welt, Aegyptens und Roms Obelisken gehauen wor- 
den, und die man fast (?!) nur in Afrika und Asien einheimisch glaube. 
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der nach Bedenkirchen führt , findet man eine andere gewaltige 
Syenit- Masse von sehr beträchtlichem Umfange, mit senkrechten 
und so gleichmässigcn Einschnitten , dass deren Aussen fläche wie 
polirt erscheint, auch mit einigen konkaven Ausschnitten. Es ist 
diess der sogenannte Riesenaltar, der jedoch nicht wohl, wie 
Einige geglaubt, zum Fuss-Gestell der Säule bestimmt gewesen 
seyn dürfte, dafür ist er ausser allem Verhältnisse auch Hessen sich , 
bei einer solchen Voraussezzung die Sägen -Einschnitte nicht er* 
klären °. — Was die ursprüngliche Bestimmung der Säule gewesen 
seyn möge? Wollte man irgendeinen Römer -Palast oder ein öf-. 
fentliches Gebäude damit zieren? In neuerer Zeit wurde vorge- 
schlagen , die Säule auf dem Leipziger Felde als Denkmal der Völ- 
kerschlacht zu errichten. Die am oberen Ende eingehauenen Ver- 
tiefungen beweisen , dass früher schon Versuche gemacht worden , 
um die Säule fortzuschaffen. Wie erzählt ^ird, hatte man einst 
auch die Absicht, solche nach Heidelberg zu bringen. < , 

Das Felsen-Meer — die gewaltigen Haufwerke und selt- 
samen Gruppen übereinander gethürmter Syenit -Blöcke, zwischen 
denen man sich stellenweise mühsam hindurchwinden muss — be- 
ginnt unfern des Jägerhauses, am Berg -Gehänge gegen Süden 
und zieht hinab , bis in die Nähe des Dorfes Rcichcnbach — Manche 
andere Gebirge haben solche Haufwerke von Felsblöcken aufzu- 
weisen - aber die Erscheinung dürfte keineswegs überall auf die 
nämliche Art zu erklären seyn. In einigen Beschauern erweckte 
das Felsen-Meer den Gedanken, es müssten diese Massen von 
der Höhe herabgestürzt und . durch Wasser fortgeführt worden 
seyn. Bei Anderen wurde die Vorstellung rege, mau befände sich 
hier an einem auf der Stelle zusammgebrochenen Gebirge und die 
zertrümmerteu Blöcke hätten, im. langen Zeit -Verlaufe, durch 
dauernde Einwirkung der Atmosphäre, die Schärfe ihrer Kanten 
und Ecken mehr oder weniger verloren. Allein beide Ansichten 
dürften wenig naturgemäss seyn. Die Syenit-Blöcke des Felsen - 
Meeres — unter einem Meere wird allerdings eine horizontale 
Fläche verstanden , und darum ist die Benennung des Phänomen 
keinesweges eine ganz richtige — bestehen aus demselben Gestein e 
welches, an dieser Stelle, das Gebirge zusammensezzen'hillt. Sie. 
ruhen auf Syenit und nicht auf fremdartigen Boden , wie die Blöcke 

* Wenk., Römische Denkwürdigkeiten des Odenwaldes. Heidelberg; 
1813. — Der verdienstvolle Daiit. hat eine Handschrift hinterlassen: 
Geognosüsch-historische Untersuchungen die Riescnsäule betrcfl'end und 
andere Denkmale am Rhein , Neckar, Main und an der Mosel, deren bal- 
diger Druck sehr ?.u wünschen isfc' 

Lkomiaup, Fremdenbuch. 1? 
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um südlichen und nördlichen Alpen-Gehänge, oder wie jene in den 
Ebenen von Nord -Deutschland. Auch werden dieselben nicht über 
nachbarliche Thäler zerstreut gefunden, nicht ausserhalb dem Be- 
reiche des Odenwaldes. sie sind auf einzelne Punkte beschrankt, 
wo der Syenit bis zu Tage hervortritt. Es kann folglich hier nicht 
von Wurfkräften die llede seyn , nicht von Ausschleuderungen , 
nicht von schlammigen Eruptionen, oder von Eisgängen, durch 
welche die Blöcke herbeigeführt worden. Eine grosse Gewalt, 
die vom Inneren nach dem Tage hin wirkte, mnss die Massen an 
die Steifen gebracht haben, welche sie noch einnehmen. Es ist 
nicht undenkbar , dass unterhalb des Syenits Rasalt- oder Porphyr- 
Auftreibungen statt gehabt, ohne dass diese den Tag erreichten; 
sie blieben verdeckt unter mächtiger syenitischer Halle. Aber ein 
Thell der bereits gebildeten, der schon fest gewordenen Syenite 
wurde durch jene vulkanischen Gesteine , in den Spalten-ähnlichen 
Räumen, durch welche sie aufstiegen, hoher aufwärts gedrängt, 
über das Niveau des Syenits hinaus gestossen. Wasser und Witte- 
rung, begünstigt durch Absonderungen und Zerklüftungen, trenn- 
ten nach und nach die Theile; die Massen brachen zusammen. 

Teufelstein. Porstein. Hochstein. 

Schon aus der Ferne erblickt man die abentheuerlichen Gestal- 
ten der Quarzfelsen unfern Rcichenbach. Die weisse Farbe, das 
Zerrissene und Gezackte der Massen, ihr freies Hervorstehen, 
machen sie von weitem kenntlich. Die einzelnen Parthieen, der 
Teufelstein , der Porstein und der nochstein oder Hohenstein, 
liegen alle in einer Richtung aus 0. nach W. ; es sind ohne Zweifel 
die Ausgehenden (das zu Tag Tretende) eines und desselben 
mächtigen Ganges. — Der Teufelstein führt ins Geisterreich. 
Wanderer sollen — in Einbildungskraft befangen, getäuscht 
durch Nebel -Senkungen, durch Wolken und Schatten — wähnen 
Gespenster hier gesehen zu haben; Gelage von Spuck- Gestalten , 
denen die Klippen als Tafeln dienten» u. s. w. — Die nackten Fels- 
wände, welche, tritt man ihnen näher, täuschend wie theil weise 
eingestürzte Mauern aussehen, ragen hoch über den Boden hervor, 
stellenweise 50 Fuss und mehr. Sie stehen senkrecht, oder neigen 
sich unter Winkeln von 80 bis 85 Graden gegen Süden. Ihre 
Stärke f Mächtigkeit) beträgt 7 bis 10 Fuss; aber ältere bergmän- 
nische Arbeiten, die hier verführt worden , sollen dargethan haben, 
dass die Felsen in 60 Fuss Tiefe über 32 Fuss mächtig sind. In 
der Umgegend findet man noch viele grössere und kleinere Quarz- 
Blöcke einzeln zerstreut. Das Gestein ist körnig , krystallinisch und 
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oft nur ein Verbundenes mehr and weniger regelrecht ausgebilde- 
ter Krystalle , die auf der Aussenflüche der Felsen und der losen 
Blöcke, auf den Wänden der Absonderungs- und Kluftflächen 
grösser und deutlicher, mitunter in den zierlichsten Drusen er- 
scheinend Hin und wieder zeigt sich auch die Masse sehr zerhackt, 
wie mit Einschnitten versehen. Grünes kohlensaures Kupfer (er- 
diger Malachit) wird als Anflug oder eingesprengt getroffen, 
jedoch nicht häufig; ohne Zweifel gab die Gegenwart dieser Erz- 
punkte den Anlass zu den bergmännischen Versuch -Arbeiten, wo- 
von die Rede gewesen. 

Auf dem Heimwege von den Quarzfelsen nach Auerbach ver- 
säume man nicht die Brüche zu besuchen, welche im körnigen 
Kalk (Marmor) betrieben werden. Die Sache ist leicht aus- 
führbar, auch wenn man von verschiedenen Neigungen mitreisen- 
der Freunde abhängig wäre. Der Bruch auf der Bangertshöhe 
liegt häufig ganze Monate und länger darnieder, und jener in 
Krausens Hecke ist schon seit vielen Jahren verlassen; an 
beiden Stellen sind jedoch Ueberbleibsel der Erscheinungen beob- 
achtbar, welche der dritte Steinbruch, jener in der sogenannten 
Rossbach, so augenfällig und in so grossartigem Maassstabe auf- 
zuweisen hat. Der Geolog gelangt nämlich bei sorgsamer Unter- 
suchung sehr bald zur Ueberzeugung, dass die ganze gewaltige 
Kalkmasse in feuerig-flüssigem Zustande durch eine Spalte, welche 
von NO. nach SW. zieht, empor und in den sie umschli essenden 
und überdeckenden Gneiss eingedrungen sey. Der Kalk, zum 
Theil von hoher Schönheit, blendend weiss und von grobem und 
grossem Korne, ändert seine Beschaffenheit in der Nähe des 
Gneisses sehr deutlich; er wird, hier klein- und geschlossen -kömi- 
ger, oft selbst dicht, Kieselerde-haltig, und führt manche Fossilien, 
die ihm ausserdem nicht eigen sind, wie Idokras oder Vesuvian 
(so zumal im Oyen'schen Steinbruche auf der Schönberger Höhe 
in grosser Menge), ferner Granaten, Wollastonit u. s. w. 

Vom Steinbruche in der Rossbach gelangt man sehr bald zum 
Hochstädter Gesund-Brunnen. Die Quelle, ein Säuerling 
der aus Gnetss oder Granit kommt, wurde 1739, und vielleicht 
noch früher, in einem üppigen Wiesenthaie aufgefunden. Auerbach 
ist seit 1777, wo die Quelle gefasst wurde, eine Art Kurort, aber 
die Zahl der Gäste meist unbedeutend. Sodann führt der Weg 
zum Filrstenlager — einem allerliebsten Schlösschen des Grossher- 
zogs mit kleinen Pavillons — und durch den Park, der mit seinen 

17 * 
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schattigen Gängen für Einheimische, wie für Fremde, eine will- 
kommene Erscheinung ist. — Mahnt die Dämmerung noch nicht 
zur Heimkehr, so darf man nicht unterlassen, den Altarberg zu 
ersteigen; die Hohe ist bald erreicht und gewährt einen überaus 
malerischen Ueberblick vom Dorfe Auerbach und seinen uftebungen. 



Erlaubt es die Zeit, so kann man von Auerbach noch einen 
sehr lohnenden Gang nach dem Schlosse Schönberg machen. Vom 
Altarberge aus ist die Entfernung nicht bedeutend; ein halbes 
Stündchen reicht hin, um den geräumigen schonen Park bequem 
ku erreichen. Die Anlagen sind allerliebst und die Blicke nach dem 
Odenwalde mit seinen mannigfaltigen Bergform und lieblichen 
Thalern überaus anmuthig und malerisch. Einen besonders gün- 
stigen Standpunkt gewährt die Terrasse. Das Schloss ist Wohnste 
des Grafen von Erbach -Schönobrg. Auch die, erst in jüngster 
Zeit erbaute, Kirche beim Dorfe Schönberg verdient gesehen «u 
werden ; ihre Lage ist wahrhaft überraschend. 



Beisende, welche vorziehen sollten in Zicingenberg einzu- 
kehren und von dort die Ausflüge zu machen, finden in dem 
Wirthshaus zum Löwen gutes Unterkommen. Jeden Falls wür- 
den wir rathen, den Führer Hechler von Auerbach in Anspruch 
zu nehmen. Er wird auf den ersten Wink bereit seyn. 

Erbach \ 

Auf erträglichem Fahrwege gelangt man in sechs Stunden 
von Auerbach über Schönberg, Reichenbach, die Winterkaster 
Höhe und Reichelsheim nach Erbach, — Gasthaus zum Adler. 

Erbach liegt in ziemlich breitem, aber sehr tief in bunten 
Sandstein eingeschnittenem, Thale ; denn das Niveau der Mümling 
dürfte höchstens 250 Fuss über den Rhein - Spiegel bei Mannheim 
betragen. Die Sandstein- Wände auf beiden Seiten die Becken- 
artige Weitung begrenzend , steigen ungefähr 900 Fuss hoch an. 
Ueber dem Sandstein liegt, auf dem rechten Flussufer, gegen 
Michel st mit hin . Muschelkalk. Die Schichten der lezten Fels- 
art, welche Terebrateln, Enkriniten und andere sie bezeichnende 
Versteinerungen führt, haben sehr geringes Fallen. Unter dem 

!;i Den Herren Archivrath Rehres und Hof- Apotheker Wider ia 
Erbach verdanke ich mehrere interessante Zusäue und Berichtigungen. 



Digitized by Google 



- 261 — 

Kalke erscheint ein Rraun-Kisen'steln-Lager, das man abbaut 
und dessen Erze auf der Steiubaeher Hütte verschmolzen werden. 

Der Name Erbach soll vom Erdbache QKrdtpache) abstam- 
men, welcher sich theils in, theils unterhalb Dorf- Erbach im 
Boden verliert , und nach viertelstündigem unterirdischem Laufe, 
beim Dorfe Stockholm , erst wieder zum Vorschein kommt. 

Haupt-Merkwürdigkeit des Städtchens bleibt der Waffen- 
saal und die Sammlung Italischer und anderer Kuust- 
Schäzzo im Schlosse. Dieses Museum Römischer und Deutscher 
Vorzeit ist eine Schöpfung des, i823 verstorbenen, Grafen Frans 
von Erbach, eines Mannes von seltener Bildung. Jedem Fremden 
Ist der Zutritt auf das Bereitwilligste vergönnt. — Das Schloss , 
dessen Erbauer der Vater des Grafen Franz, Graf Gkorg Wilhelm 
war, ist auf der Stelle des alten — in der Mitte des vorigen Jahr- 
hunderts abgetragenen — aufgeführt worden. Der gewaltige, in 
seinem Mauerwerke achtzig Fuss hohe, von Epheu umrankte, 
Thurm gilt Manchen für Römer Werk; nach Andern stammt der- 
selbe aus dem Mittelalter. Einer unter dem Zeigerblatte der Uhr 
befindlichen, in Stein gehauenen, Inschrift zu Folge vollendete 
Erasmus Schenk, Herr zu Erbach und Bickebaeh , 1497 den 
Bau des Thurm -Helmes. Eine, in späteren Zeiten im Innern des 
Thurmes angebrachte, Holz -Treppe führt sehr bequem über ge- 
räumige Gänge zu den „Herrschafts-Zimmern." 

Der Rittersaal versezt in die Zeiten des Mittelalters; er 
wurde im sogenannten Gothischen Geschmacke erbaut und dekorirt; 
Alles ist hier alterthümlich , die Anordnung des Ganzen y,eugt von 
eben so viel Sachkenntniss als Geschmack. Der Saal enthält Rü- 
stungen und Waffen mancher berühmten und berüchtigten Männer 
der Vorzeit. Als gerüstete Männer im vollen Turnier- 
Schmuck, aufgerüsteten Pferden, sind vorhanden*: Kon- 
rad von Künsberg (die Rüstung soll die nämliche seyn, mit 
welcher der Ritter 1406 auf dem 34. Turnier au Bamberg erschien); 
Erasmus Schenk, Herr zu Erbach und. Bickebaeh (geb. 
1450, ein für die Geschichte des Erbachischen Hauses besonders 
merkwürdiger Mann; die Rüstung stammt aus dem Nürnberger 
Zeughause); ein Graf von Leiningen (nähere Nachrichten wer- 
den vermisst); Johann Emst, Herzog zu Sachsen Cf 1553; 
die Rüstung ist ein Geschenk des Grossherzogs von Weimar); 

* Die Fol^c einzelner Gegenstände, wie wir solche nalimhafi macheu, 
ist, vom Haupt-Eingange gerechnet, stets von der Linken *ur Rechten. — ■ 
Zu vergleichen: Rüstungen aus dein Rittersaal e im Schlosse au Erbach, 
gezeichnet und in Aqua ünta geäzt von G. L. von Kmess. Offenbach j 1831« 
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Friedrich III. , Römischer Kaiser (f 1493; die Rüstung wurde 
früher im Nürnberger Zeughause aufbewahrt); Eitel Friedrich, 
Graf von Hohenzollern (+1512; Fürst Karl Friedrich von 
Hohenzollern -Siegmaringen scheukte die Rüstung). Von 
Ritter-Gestalten, von Männern in Stahl - Gewand , die 
starr und stumm dastehen, findet man: Eppe lein von Galling 
(den berüchtigten Fränkischen Raub-Ritter, welcher 1381 zu 
Neumarkt in der Oberpfalz gerädert wurde ; aus dem Nürnberger 
Zeughause); Cosmus II. , Grossherzog von Floren» (+ 1621; 
der Harnisch stammt aus der sogenannten Garderobe zu Florenz); 
Peter Strozzi, Marschall von Frankreich (aus den Kriegen des 
XVI. Jahrhunderts wohl bekannt ; die Rüstung befand sich früher 
im Palaste Strozzi zu Rom); Johann Jacob Medichino, später 
Medicis, Markgraf von Marignano (die Rüstung stammt aus 
der Garderobe zu Florenz); Konrad von Bemelberg (ans altem 
Hessischem Geschlenhte, das sich später in Oberschwaben ansie- 
delte; Konrad kämpfte unter Kaiser Karl V. in Italien und in der 
Türkei) ; Graf von Leiningen (geschichtliche Nachrichten fehlen); 
Philipp der Gute, Herzog von Burgund (die Rüstung war 
früher zu Florenz); Maximilian I. , Romischer Kaiser (-f* 1519; 
die Rüstung stand vordem im Nürnberger Zeughause); Gustav 
Adolph, der Schweden -KOnig (der Held soll die Rüstung in das 
Zeughaus zu Nürnberg geschenkt haben, von da kam sie' nach 
Erbach)*; Albrecht von Wallenstein, Herzog von Fried- 
land (die Rüstung war ursprünglich in Eger, später im Zeug- 
hause zu Nürnberg); Albrecht, Markgraf zu Brandenburg- 
Kulmbach, auch AIcibiades oder der Krieger genannt (focht 
unter Karl V. in Italien und Sachsen; später aber ergriff er die 
Waffen gegen den Kaiser (die Rüstung stammt aus dem Nürnberger 
Zeughause); Ludwig Heinrich, Graf zu Nassau-Kazzen- 
ellenbogen (geschichtliche Nachrichten fehlen); Franz von 
Sickingen (die Rüstung war früher im Gräflich Sickingen'schen 
Archive); Götz von Berlichingen (die Rüstung kam von Heil- 
bronn nach Erbach); Georg III., Freiherr von Waldburg (aus 
dem Bauernkriege im XVI. Jahrhundert bekannt; die Rüstung wurde 
vordem in einem Privathause zu Ulm aufbewahrt); Albrecht V., 
Herzogin Baiern (regierte zur Reformations-Zeit; + 1579; die 
Rüstung, wovon das Schild allein über 90 Pfund wiegt, rührt 
von Amberg her); Kunz von Schott (ein Fränkischer Raub- 

* Gustav Adolphs blutiges Koller wird, wie bekannt, in Wien auf- 
bewahrt; aber eiu zwei Quadratzoll grosses Stückchen Seidenzeug vom 
Futter jenes Kollers, findet sich der Rüstung beigefügt. 
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Ritter, bekannt durch seine Fehden gegen die Stadt Nürnberg, und 
durch andere Verlezzungen des Landfriedens, wurde 1523 ent- 
hauptet, wie man sagt mit demselben Schwerdt, welches bei der 
Rüstung, die aus dem Nürnberger Zeughause nach Erbach kam, 
befindlich ist); Thomele, des Erzherzogs Ferdinand von 
Oesterreich Zwerg (die kleine Rüstung soll die nämliche seyn, 
in welcher, bei einer feierlichen Vermählung, der Zwerg in einer 
Pastete auf die Tafel getragen wurde). 

An Wänden und Pfeilern hängen, zum Theil als Trophäen 
geordnet, Helme, Panzer, Schilde, Waffen und Gerätschaften je- 
der Art, darunter viele ausgezeichnet. Wir gedenken eines Schil- 
des, auf dem, in getriebener Arbeit, Kriegs-Szenen dargestellt 
sind, und eines Sattels mit meistermässigem Beschläge. — Die 
hohen Fenster des Saales sind mit merkwürdigen Glas-Malereien 
ausgesezt, welche, aus verschiedenen Jahrhunderten stammend, 
früher die Kirchen und Privathäuser zu Ulm, Heilbronn und Wim- 
pfen am Berge schmückten, theils rühren sie aus einem ehemaligen 
Nonnenkloster in der Wetterau her. 

In der Begräbniss-Kapelle trifft man Denksteine der älte- 
sten Erbacher Dynasten , Schädel , Gebeine und Theile von Sterbe- 
k leidem bedeutender oder interessanter Menschen. Zu den Rari- 
täten gehört ein Bruchstück vom Himschädel Hkinhich IV. , und 
ein kleines Tabernakel aus dem XIV. Jahrhundert, in welchem ein 
Stückchen Fraueneis bewahrt liegt, mit der Unterschrift: ,,Ein 
Stuck von dem Yse das da fror in der Nacht da Christus geboren 

wardt. a Die bunten und klaren Gläser in den Fenstern, eine 

magische Beleuchtung hervorrufend, stammen aus alter Zeit, auch 
findet sich ein Nachahmungs -Versuch des rühmlich bekannten 
Erbacher Künstlers Kehr kr. — Eine Seiten -Kapelle enthält den 
Sarkophag, in welchem vor Zeiten die sterblichen Veberresfc Egin- 
hards, Karl des Grosgen Geheimschreibers, des Ahnherrn vom 
Erbachischen Grafenhause, so wie jener seiner Gemahlin Emma und 
deren Schwester Gisela aufbewahrt wurden. Der Sarkophag 
stand, wie die neue Inschrift erzählt, früher im Chor der Seligen- 
stadter Kloster -Kirche, und kam 1810, als Geschenk des Gross- 
herzogs von Hessen, nach Erbach. 

Die Gew ehrkam m er hat, in sehr vollständiger und ausge- 
wählter Folge, gleichsam eine Geschich(e der Gewehre aufzu- 
weisen, von den Schicss- Gewehren mit Luntenschlösscrn bis zu 
den modernsten Jagd -Flinten heutiger Zeit. — In einem andern 
Zimmer findet man Türkische Dolche und Schwerter, zum Theil 
sehr kunstreich gearbeitet, ferner Waffen, Geräthschaftcn und 
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Kleidungsstücke fremdländischer Völkerschaften , — Türken , Mon- 
golen , Tartaren , Japanesen — so wie eine Sammlung von Hirsch- 
Geweihen vom Spitter an, bis zum stattlichen Zweiunddreissig- 
Ender, endlich einige Naturalien und die vom Grafen Franz selbst 
verfertigten Drechsler- Arbeiten in Elfenbein und Horn. Auch eine 
Aegyptische Mumie zeigt man, die einen besonders schauderhaften 
Eindruck macht — so wie eine «ranze Papyrus-Rolle, das Frag- 
ment einer andern mit zwei Kolumnen Aegyptischer Schrift u. s. w. 
Der Sarg ist i^p reinsten Alt - Aegy ptischen Style aus 
Sykomorholz gearbeitet. 

Eine der vorzuglichsten Zierden des Schlosses aber sind die 
Antiken, in den ehemaligen Wohnzimmern des Grafen Franz , 
die Römischen und Griechischen Kunstwerke, die Statuen, Husten, 
Gefässe mannigfaltiger Art u. s. w. Als besonderer Beachtung 
werth nennen wir die Et rurischen Vasen; über einige der 
merkwürdigsten gab Creuzer nähere Nachricht *. — Graf Franz 
schrieb mehrere Kataloge über seine verschiedene Sammlungen , die 
er meistens selbst mit Zeichnungen und in Farben gemalten Ein- 
fassungen versah. 

Im alten Theile des Städtchens Erbach sieht man ein von den 
Templern herrührendes Gebäude; eines der Fenster dieses „Tem- 
pelhauses" weiset sehr unzweideutig auf seinen Ursprung hin. 
— Dass ein unterirdischer Gang von jenem Hause nach dem Stein- 
bacher Kloster unfern Fürstenau geführt habe, ist Tradition; 
mehrere genauere Nachforschungen, die angestellt worden, be- 
weisen dies unläugbar. 

Freunde der Kunst werden von Erbach nicht scheiden, ohne 
den berühmten Thiermaler Kehrer begrüsst zu haben. 

« 

Michels tldt, 

• i • * 

* \ 

In geringer Entfernung von Erbach in reizendem Wiesenthaie 
liegt das alte Städtchen. Wie glaubwürdige Urkunden aussagen, 
so erhielt Eginhard 815 Michelstadt von Ludwig dem Frommen 
zum Geschenk. Die Gothische Kirche hat mehrere Alabaster-Grab- 
steine Erbachischer Grafen aufzuweisen, welche leider, dadurch 
dass man sie übertünchte, gänzlich verunstaltet wurden. Auch 
eine Bücher -Sammlung, ein Geschenk des Doctor Niklas Matz 
zu Speyer aus dem Jahre 1499, darunter manche höchst seltene 
alte Drucke, befindet sich hier. — Gasthaus zum Löwen. 

* Symbolik. Zweite Aufl. III. Th. S. 490 ff. und die Abbildungen 
im Bilderheft dazu. Tab. VIII. ff. Eine andere Erbachische Vase ist be- 
schrieben von Demselben in 'den Annali dcl Insütuto Archoologico di Roma. 
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Ein gräfliches Jagdhaus, zwei Stunden von Erbach, In 1347 
Fuss Meereshohe. Der geschmackvoll angelegte Park mit seinem 
Weiher, besonders aber der sorgfältig umzäunte Wald, in wel- 
chem frnher Hoch-, Dam- und Schwarz- Wild gehegt worden,' 
gewähren Interesse. Seit neuester Zeit ist der Wald beinahe aus- 
geschossen. — Vormals hatte hier, im Julius jeden Jahres, ein 
weit und breit berühmtes Volksfest statt ; neuerdings verlegte man 
den „Eulbacher Markt" nach Erbach. — Bei Eulbach finden 
sich mehrere Denksteine aus verschiedenen Gegenden des Oden- 
waldes und der Nachbarschaft; auch Hess Graf Franz daselbst ein 
Grab , ein kleines Kastell und einen Obelisk aus Römischen Mauer- 
steinen auffahren. * 

Die Ruinen Rodenstein und Schneller?. 

„Das wüthende Heer ist ein gespenstischer Aufzug, welcher das 
Ansehen hat, als wenn die Geister Prozession halten oder gar 
Comödic spielen wollten. Einige siüd der Meinung; dass dieses 
Heer aus lauter Seelen der Verstorbenen bestehe. Etliche haben 
keine Köpfe, Andern sizt das Cesicht auf der Brust, Einige 
haben zerstümmclle Hände und Arme oder laufen nur auf einem 
Beine. Um die Wcihnachts - und Fastenzeit soll in Thüringen 
•ich ein Haufen Gespenster, Pol ter - Geister und seltsame Ge- 
sichte, auf dem Felde, auch in Städten und Flecken, als eine 
Menge Reiterei und Fussvolk sehen lassen. Man hört Geschrei 
der Jäger und Schall der Waldhörner u. s. w." 

TitARSAjfnEa (Schauplaz vieler ungereimten 
Meinungen und Erzählungen). 

In drei Stunden nordwestlicher Entfernung von Erbach liegen, 
in einer der romantischsten Gegenden des Oden waldes , unfern der 
Orte Reichelsheim und Bilstein^ die Trümmer zweier uralten Bur- 
gen; Schwärmerei und Aberglaube, Unwissenheit und Furcht, 
haben sie berüchtigt gemacht durch Geisterspuck, durch Nacht- 
Gespenster, die hier hausen sollen. Scheuen Trittes naht mancher 
Wanderer dem Rodenstein und dem Schnellert. In abgeschiedener 
Stille, umgebeu von Bergen, ragen die l T eberbleibsel jener Feste 
hervor. Ihren Erbauer kennt man nicht. Gegen Ende des XVII. 
Jahrhunderts, nachdem das Geschlecht der Rodensteiner aus- 
gestorben war (1671},** gerieth die Burgin Verfall. Ungefähr 
anderthalb Stunden entfernt vom Rodenstein findet man die unbe- 

* Das Weitere hierüber findet sich in: Khapp's Römischen Denkmalen 
des Odenwalds. Heidelberg ; I 8 I 3. 

*° Giiimm bat a. a. O. S. 331 ff. manche interessante Nachrichten 
mitgcthcilt; am umfassendsten behandelte H. Zkhkiss den Gegenstand 
in seiner Schrift: Die Herren von Rodenstein nebst der Sage von den 
Wandcrgcistcru anf Schnellen und Rodenstein. Darmstadt j 1835. 
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deutenden Mauer- Reste des Schnelleres. Hier soll der eigentliche 
Siz des wilden Jägers, des Unheil verkündenden Geistes, gewesen 
seyn. Wenn die ernste Mitternacht ins Land gezogen, begann, 
wie erzählt wird, der wunderliche Gast, der keine Ruhe gefunden, 
den Reigen mit seinen Spuk - Gestalten. Ein Heer von Poltergei- 
stern brauste wie Sturm und Donner, mit Toben und Sausen und 
Kriegs -Getümmel vom Schnellere nach dem Rodenseein; ein Zug 
von Reutern mit ihrem Tross unter Trompetenschall und Hörner- 
klang, unter Trommel - Wirbeln und Hunde -Gebell. Kehrte das 
Geisterheer noch in der Schreckens -Nacht zurück zum Schnellere , 
so hatte die Sache wenig zu bedeuten ; im entgegengesezten Falle 
aber soll schweres Unglück, irgend eine ausserordentliche Welt- 
Begebenheit, ein Krieg, welcher dem Reiche drohte, zu erwarten 
gewesen seyn , und erst beim herannahenden Frieden kehrte der 
Burggeist zurück nach dem Schnellere. — Nur das Wesentliche 
vom Inhalt einer der oft wiederholten Sagen möge hier eine Stelle 
finden. Im Mittelalter hauste auf Burg Rodenseein ein Ritter, 
tapfer und schon, gefürchtet im ganzen Gau. Bei einem Turnier 
zu Heidelberg wurde ihm der Sieges - Schmuck aus den Händen 
der edlen Marie von Höchberg gereicht. Nie hatte früher ein 
Weib etwas über den tapfern Ritter vermocht ; aber nun entbrannte 
er in heisser Liebesgluht. Marie wurde sein Weib und der Ritter 
von Rodenslein Hess ab von Jagd und Kampf; er genoss beseeli- 
gende Tage des stillen häuslichen Glückes auf setner Feste. Aber 
bald gerieth er mit einem der Nachbarn von neuem in Streit. Ver- 
gebens war das Flehen der besorgten sanften Hausfrau. In un- 
nennbarem Schmerz, überwältigt von bangem Ahnen furchtbarer 
Verhängnisse , sank Marie , die ein Pfand der Liebe unter treuem 
Herzen trug, auf die Knie nieder vor ihrem Gatten. Der Unbeug- 
same stiess sie zurück und eilte zum Kampfe. Marie, einsam, 
traurend, gebar unter lautem Jammer einen todten Knaben und 
verschied. Dem Ritter, der im Walde, nicht fern vom Schnellere, 
auf seinen Feind laurend im Hinterhalte lag, nahte eine bleiche 
Gestalt, der Geist Mariens, das todte Knäblein im Arme. „Du 
hast dein Weib gemordet, dein Kind getödtet," so sprach die Er- 
scheinung zum Ritter, „drum ziehe umher im Lande als ein ge- 
fftrehteter Bote des Kriegs/' Nicht lange darauf fiel der Ritter im 
Gefechte und sein irrender Geist verkündet nun Fehde und Krieg/' 

* Gottschalk, die Ritterburgen Deutschlands. IV. R. S. 75 ff. — 
Ein« andere Sage, die Ursache angebend, weshalb der spukende Burg- 
geist bei bevorstehenden Deutschen Kriegen aus-, beim Frieden aber 
wieder einziehen soll, erzählt Grimm a. a. O. S. 336 ff. 



Digitized by Google 



— 267 — 

— Was am auffallendsten , ist , dass man , und nicht blos in Jahr- 
hunderten des Aberglaubens, dem Volks - Gerede ein besonderes 
Gewicht beigelegt, indem die Sache zum Gegenstande akten- 
mässiger Verhandlungen vor dem Amte zu Reichelsheim gemacht 
worden (1743 bis 1796), ohne dass jedoch, wie zu erwarten 
gewesen, befriedigender Aufschluss über das Getöse in der 
Luft sich ergeben *. — Seitdem das Deutsche Reich erloschen, 
treibt der Geist, wie versichert wird, seinen Spuk nicht mehr; 
wenigstens vernehmen seit langen Jahren die Bewohner des Meier- 
Hofes unmittelbar unter dem Rodenstein auch nicht das mindeste 
Unheimliche. — Die ganze Erscheinung durfte zu den Sagen ge- 
hören, die mit mehr oder weniger Stärke oder Blindheit des Aber- 
glaubens aufgenommen und weiter erzählt worden. 



Zur Rückkehr aus dem Odenwalde schlagen wir den Weg 
Über Beerfelden und Eberbach vor. 

Im schönen und freundlichen Flecken Beerfelden entspringt 
die Mümling, von welcher eines der lieblichsten Odenwald^ 
Thäler — das Blum -Gau der Alten — den Namen trägt. Früher 
war Beerfelden Eigenthum des Lorscher Klosters, ^am jedoch, 
muthmasslich schon im X. Jahrhundert, an die Schenke von 
Ebbach. Stadt-Rechte erhielt der Ort 1328 von Kaiser Ludwio 
dem Baiern* Im Jahre 1810 wurde Beerfelden mit seiner alten y 
aus dem Jahre 1500 abstammenden, Kirche durch Feuer bis auf 
wenige Gebäude zerstört. — Tuchmacherei ist eine Haupt -Nah- 
rung« -Quelle der Einwohner. — Wirthshaus: zum Fürsten- 
auer Hofe. 

Von Beerfelden nach Eberbach führt eine wohl unterhaltene 
Chaussee zwischen schön bewaldeten Bergen durch angenehme 
Thäler. Von Eberbach nach Heidelberg kann man den Weg zu 
Land machen oder auf dem Neckar. Wir haben in der näch- 
sten Reise ein Weiteres darüber zu sagen. 

* Der Glaube an Geister und Gespenster indessen war schon im 
Anfange des vorigen Jahrhunderts auch uuter den Landleuten der dortigen 
Gegend etwas geschwächt. Dies geht aus einem Protokoll vom Jahr 
1753 hervor, in welchem eines anderen Landgeistes, des sogenannten 
„Krischers" gedacht wird, der sich auf der Spreng, bald als Hirsch, 
bald als Ochs, auch als Esel wahrnehmen liess. Einer der Deponen- 
ten drückt sich hierüber also aus : Er habe einstmalen mit einem 
andern Manne in der Nacht an besagtem Orte Kohlen geladen, da ihm 
jener bemerkt, wie er einen grossen Esel sehe, den er, Aus- 
sajrer, aber nicht sehen könne. 
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Ueber Sinsheim nach Heilbronn und durch das 

Neckarthal zurück *, 



JV eckargemünd. 

Ein anmuthlger Weg fohrt durch die reizenden Windungen des 
Neckarthales, wo stellenweise Granit-Felsen nnd Fluss nur fttr die 
Strasse Raum Hessen, nach dem reinlichen gewerbsamen Städtchen. 
Mit überraschender Lebendigkeit erscheinen, bei den 'Öfteren Bie- 
gungen des Weges, stets neue Ansichten. Neckargemilnd liegt 
gar lieblich in malerischer Gegend, da wo die Elsen/ in den Neckar 
mündet. Vor dem neu und gut gebauten Thore, zur Rechten der 
Heilbronner Strasse, sieht man die niederen Trümmer der alten Feste 
Reichemteify welche die Kaiser einst „mit Gütern und Gefällen zu 
Lehn gegeben. 1 ' Im Jahre 1622 wurde Neckargemünd von Tilly 
Im Sturme erflfcert; man weiss von vielen Grfiueln, die hier ge- 
schehen sind. — Unter den Wirthshäusern ist die Pfalz, auch um 
der schönen Aussicht willen, Reisenden besonders zu empfehlen. 

Jenseit dos Städtchens verlässt man den Fluss; der Charakter 
der Landschaft wird einförmiger. Bei Wittenbach , der ersten 
Poststation, ist die Grenze des bunten Sandsteines; nun folgt das 
Muschelkalk- Gebiet. Die Gegend zeigt sich fruchtbar und wohl- 
bebaut; freundliche Thaler wechseln mit sanft gerundeten waldigen 
Bergen; die Wiesengründe sind von besonderer Schönheit; Feld-, 
Obst - und Gartenbau blühend. — Man durchreist mehrere statt- 
liche Dörfer: Mauer, Meckenheim und Zurnhausen. In der 
Nähe des lezteren Ortes finden sich die Trümmer einer Burg. 

8 i n s h e i »i. 
Das freundliche Landstädtchen ist sechs Stunden von Heidel- 
berg entfernt. — Wirthshäuser: die drei Könige und der gol- 
dene Löwe. 

* .Taeoers Handbuch für Reisende in den Neckar-Gegenden (Heidel- 
berg; 1824.) und ausserdem die Rcisebüchcr von Schreiber u. a. — An- 
stellten aus dem Ncckarihale, gezeichnet und radirt von Bado. Kleine 
Ansichten, gezeichnet von Meyer, gestochen von Grate. 



Digitized by Google 



- 269 - 

Sinsheim liegt an der Grenze des Muschelkalkes, aber schon 
auf der Keuper- Formation. Im Keupcr- Handstein wird ein Stein- 
bruch betrieben, der seiner mitunter kolossalen petrifizirten Schilf- 
stengel wegen — Equisetum arenaceum oder ( damit es arena- 
ceus major — für Freunde der Naturgeschichte interessant ist. 

Die Gegend ist geschichtlich merkwürdig und verdient mit 
Recht die Aufmerksamkeit des Alterthum-Forschers. Durch diesen 
Gau zogen die Strassen, welche einst die Römischen Aulagen am 
Rheine und Neckar, zumal Speyer und Wimpfen, verbanden. Viele 
Römische Trammer traf man in Erde begraben. Die uralten Wäl- 
der zwischen der Anyeloch und Eisenz , und zwischen der Eisenz 
und Sehwarzach, umschatten noch manche Altgermanische Todten- 
hQgel. Diese lezten Reste einer grossen Vergangenheit aufzufin- 
den, zu untersuchen und zu bewahren, bildete sich, ermuntert und 
geleitet durch den würdigen Prediger Wilhelmi, zu Sinsheim 
ein eigener Verein, und in den Jahren 1827 und 1828 wurden 
vierzehn alte Deutsche Todtenhögel geöffnet. Das Zusammenge- 
brachte — Schädel und Gebeine, leztere zum Theil noch von Rin- 
gen umschlossen , Waffen, Opfergeräthe von Priestern, mannigfal- 
tige Werkzeuge, Frauen- Schmuck, Kinder- Spielwerk u. s. w. 
— wird in Sinsheim bewahrt und der wissbegierige Fremde sieht 
sich im kleinen Museum in das Leben einer alten Zeit zurückge- 
führt *. 

Sinsheim — einst Sunnensheim oder Sunnisheim — ist uralt. 
Man sucht wohl am sichersten darin das Solicinium des Ammiamjs 
Marcellinus, in dessen Nähe der Römische Kaiser Valentinian, 
im Sommer des Jahres 368 die Alemannen überwand Durch 
den Sieg Ciilodowigs I. bei Zülpich, 496, kam der Ort mit der 
Gegend an die Franken und wurde bald der Hauptsiz im Eisenz - 
und Kraichgau. Konrad I., der Franke, dieser mächtige Herzog 
in Rhein -Franzien, welcher 911 König der Deutschen ward, soll 
schon 908 das Dorf Sunnesheim mit Mauern umfangen und mit 
Stadtrechten und anderen Privilegien begabt haben. Sinsheim w ar 
bis 1330, in welchem Jahre es an die Pfalzgrafen bei Rhein ver- 

* Die „Gesellschaft zur Erforschung vaterländischer Denkmale der 
Vorzeit'" erhielt im Jahre 1830 die höchste landesherrliche Bestätigung. 
Nähere Kunde findet man in K. Wilhet.mi: Beschreibung der vierzehn 
alten Deutschen Todlenhügel u. s. w. Heidelberg-, 1830 (auch Franzö- 
sisch unter dem Titel: les anciens tombeaux germaniques u Sinslteim etc.), 
so wie in dessen drei Jahres- Berichten an die Mitglieder der Gesellschaft. 
Sinsheim; 1831 — 1833. 

** K. WlLKttMl indem ersten der erwähnteu Jahresberichte, S.22 ff. 

* 
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pfändet wurde, eine freie Kaiserliche Reichsstadt mit einer Barg. 
— Bei Sinsheim schlag Turenne am 6. Junius 1674 das Kaiser- 
liche Heer und rückte von hier in die Pfalz vor. — Als die Fran- 
zosen am Rheine hausten, wurde auch Sinsheim, 1689, beinahe 
ganz in Asche gelegt. Die neu aufgebaute Stadt zahlt gegenwär- 
tig ungefähr 2800 Einwohner. 

Man findet hier die Trümmer der alten, ehemals herrlichen 
Abtei Sinsheim, Der gräfliche Bischof Johannes von Speyer stif- 
tete dieselbe 1099, und im Jahre 1100 wurde sie in sieben Gauen 
reich fandirt. Damals stand auf der Hohe eine dem Erzengel 
Michael geweihte Kirche, in deren Gruft Wolfram, ein Graf 
des Kraichgaues, und dessen Gemahlin Azela ruhten. Auch Jo- 
hannes, der sich bereits leidend fühlte, hatte den Wunsch hier 
demnächst eine Friedstätte zu finden. Er erhob deshalb das Kloster 
«u einer Benediktiner -Abtei, deren Stiftung er nur wenige Jahre 
überlebte. Seine irdischen Reste wurden 1004 nach Sinsheim ge- 
bracht. Die Abtei war mehrere Jahrhunderte hindurch der schönste 
Schmuck des ganzen Eisenzgaues. Die Benediktiner, denen es zu 
wohl ging, und welche der Sittenstrenge des Klosterlebens über- 
drüssig wurden, Hessen sich 1497 in weltliche Chorherren um- 
wandeln, und 1565 hob Kurfürst Friedrich III. von der Pfalz, 
unter dem Zunamen des Frommen bekannt, das Kollegial -Stift 
auf und widmete die Einkünfte dem Pädagogium in Heidelberg. 
Aus ältester Zeit der Abtei dürfte der, ganz von Stein erbaute, . 
achteckige altgothische Stiftsthurm herrühren. Er ist mit einer 
gleichfalls steinernen Kuppel gedeckt und unter derselben, nach 
Art der Burgen, rings von einer Zinne umgeben. 

Eine Stunde entfernt , südwärts von Sinsheim , liegt auf freier, 
Kegel-formig, und bis zu 960 Fuss über das Meer emporsteigen- 
der, Höhe die alte Feste Steinsberg , nach dem kleinen nachbar- 
lichen Orte Weiler, gewöhnlich der Weiler Thurm genannt. Die 
Abhänge des Hügels bestehen aus dem um Sinsheim herrschenden 
Keuper- Gebilde , auf dem Gipfel aber wird dasselbe von schwar- 
zem basaltischem Gesteine durchbrochen; die vulkanische Masse 
war es, welche, bei ihrem Aufsteigen aus den Erdtiefen, der Höhe 
die eigenthümliche Form verlieh. Die Burg, deren Ursprung sich 
nicht mit Gewissheit angeben lässt, dürfte schon Besizzung der 
Fränkischen Könige und eines der ältesten Erbgüter der Hohenstau- 
fen gewesen seyn. Sie kam 1215 an die alte Kurlinie zur Pfalz 
aus Baierisch- Witt elsbachischem Stamme. Nun wohnte, statt der 
früheren Burgmänner, ein Voigt der Pfalzgrafen hier. Kurfürst 
Ludwig V. überliess 1518 das Schloss Steinsberg nebst dem Dorfe 
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Weiler lehnsweise dem Herrn von Venningen. Im Bauernkriege 
wurde die Burg zerstört (1525); die boch auflodernde Flamme 
leuchtete furchtbar durch alle umliegenden Gaue. Mehrere Tage 
1*^ - hauste die wilde Rotte zügelloser Empörer, die sich selbst den 
„Höllenhaufen" nannte, unter ihrem berüchtigten Hauptmann 
Anton Bysenhut im Stifte Sinsheim; Wein- und Frucht -Vorr&tbe 
wurden aufgezehrt. — Man findet auf dem „Weiler Kopfe" noch 
einen achteckigen Thurm, vollkommen erhalten und umgeben von 
dreifacher Ringmauer. Keuper- Sandstein ist das Bau -Material. 
Ein Theil der Mauer ruht auf vulkanischem Gestein, das übrige 
sehr wahrscheinlich auf Romischem Fundament Die jezzigen Be- 
sizzern des Steinsberges, die Herren von Venningen, Hessen den 
Eingang herstellen, welcher ins Innere des Thurm es führt, und die 
Treppe , auf der die Zinne bequem und sicher zu erreichen ist. Die 
liebliche Gegend erfreut das Auge auf mannigfaltige Weise und 
eine weite Aussicht entfaltet sich hier. Zunächst um den Steins- 
berg die herrlichen fruchtbaren Thüler der Eisenz und Angloch 
mit ihren reichen Fluren und schonen Waldungen, und in der 
grossen Runde die heiteren Hohen des Zaber gaues , der Königstuhl 
bei Heidelberg , der Kazzenbuckel im Odenwalde, der Wartberg 
unfern Heilbronn , die Gebirge Schwabens, und, wenn die Sonne 
im wolkenlosen Horizonte schwimmt , der silberhelle Rhein , in des- 
sen Hintergrunde die Vogcsen- Kette einen weiten Horizont bildet. 



Jenseit Sinsheim, bis zur Wtir lembergischen Grenz - Station 
Fürfeld und weiter, erscheint die Gegend wenig anziehend; 
obwohl der Wiesengrund , an dem Rohrbach und Stein fürt liegen , 
recht schon ist. Erst wenn man der einst so berühmten Schwäbi- 
schen Reichsstadt näher kommt, jenseit Frankenbach , wird die 
Landschaft vielartiger und schöner; der Wartberg tritt hervor und 
mit ihm ein Theil der übrigen Höhen des lieblichen Neckarthales. 



H e i l b r o n n*. 

Die alte Stadt liegt, 26° 58'96" L. , 49° 8'. 30 Br., in über- 
aus angenehmer und fruchtbarer Gegend, auf der Keuper-For- 
mation, welche auch in der nächsten Umgegend herrscht, und 

* Dankbar erkenne ich die bedeutenden Zus'azze und Berichtigungen, 
welche ein werther Freund, Herr Rechts- Konsul ent und Stadtrath Titot, 
mir hinsichtlich der Angaben über seine hei mathliche Stadt r.u vergönnen' 
die Güte hatte. 
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deren Grund-Gebirg e Muschelkalk ist. Jenes Gebilde erscheint 
hier mächtig:, in mannigfaltigen Abänderungen entwickelt , und 
zugleich durch Natur und Kunst höchst lehrreich aufgeschlossen. 
In der Nähe des Jdyerhause* findet man einen der grössten Brüche 
im Keuper-Sandsteine auf weit und breit Die Felsart ist 
leicht verarbeitbar und sehr dauerhaft; Eigenschaften , die sie als 
Bau - Material , besonders aber zu Monumenten, Statuen u. s. w. 
vorzüglich brauchbar machen, darum werden die Heilbronner Steine, 
zumal Rheinabwärts , in grosse Ferne verfahrt. Die Säulen am 
Darmstädter Theater, viele Thürgestelle in Ehrenbreitstein und 
manche neue Bauten am Dome zu Köln sind aus diesem Sandsteine. 
Am Wilhelms-KannJ bei Heilbronn wurden Massen von 100 — 128 
Kubikfuss verwendet. Im Keuper- Sandstein am Wartberye und 
am Jaeyerhause kommen die pflanzlichen Ueberbleibsel Marantoi- 
dea arenacea, IHliciten, Calamiten u. s. w., deren wir bei Sins- 
heim gedachten (S. 269) häufig und von besonderer Grösse und 
Schönheit vor; auch ist im Jahre 1832 der Kopf einer fossilen 
grossgeschnppten Lacerta-\rt gefunden worden. Die untersten 
Schichten des Keuper-Mergels werden hin und wieder durch 
ihnen eigenthtlmliche Muscheln , P e s i d o n i e n (Posidonia Keupe- 
riana), bezeichnet. Keuper- Gyps gewinnt man am Hügel, 
welcher die unter dem Namen der Weibertrene so bekannte Burg- 
Ruine trögt, und in der Nähe des Wartberyes. so wie jenseit des 
Neckars am Heuehelberye. — Zum Bohren Artesischer Brun- 
nen zeigt sich die Keup er- Formation sehr günstig; diess 
haben eilf gelnngene Versuche in Heilbronn dargethan. Nach 
Bruckmanns schönen Erfahrungen * sind es die dem Gebilde ei- 
genen Mergel-Schichten, welche, oft in nicht beträchtlicher Tiefe, 
Wasser in grösstcr Menge und von gewaltiger Steighöhe liefern. 
Wir rathen den wissbegierigen Fremden., Heilbronns Artesische 
Brunnen nicht unbesehen zu lassen. — Freunde der Gebirgskunde 
können, unfern der Stadt am Neckar-Ufer, die Ueberlagerung 
des Muschelkalkes durch K enper-Mcrgel sehr deutlich 
beobachten. Die Stelle heisst die Neckarheide. Hier zeigt sich 
recht augenfällig, wie die Wasser auf der Oberfläche des Muschel- 
kalkes zusammen und sodann, an der Grenze beider Formationen, 
an den Tag treten. 

An der Brücke misst der Fluss-Spiegel 490 Fuss Meeres-Höhe. 

Die Flora ist von jener im Gebirge bei Heidelberg nicht sehr 
verschieden, doch bemerkenswert» , dass Parietaria officinali» in 

* Anleitung r.ur Anlage Artesischer Brunnen. Heilbronn; 1833. 
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ganz Wnrtembery nur noch hier und zu Laufen vorkommt, und Hel- 
le borus vir idus aus sc dl iesslich auf Muschel kalk- Gebirge bei Wimpfen 
und Besigheim wächst. — Aus der hiesigen Fauna verdient Erwäh- 
nung der Kiefen i ns s QMonoculus apusj, welcher sich an der 
Stelle des längst ausgetrockneten Mönch - See*s nur in solchen 
Jahren findet, in welchen dieselbe durch starke Piazregen tiber- 
schwemmt wird, alsdann aber sehr häufig. — Clupea alosa und 
Petromyzon marinus steigen im Neckar bis Heilbronn und weiter. 

Mährchenhafte Sagen bringen den Namen Heilbronn mit einem 
Drachen in Verbindung, der einst in dieser Gegend sein Wesen 
getrieben, und den ein Ritter erlegt haben soll; ein Drache war 
übrigens eine Zeitlang das Wappen der Heilbrunner. 

Für der Römer Anwesenheit in der Gegend, zeugen ausgegra- 
bene Denkmale und in den nahen Orten Böhingen, Gorkheim, Lau- 
fen u. a. aufgefundene Antikaglien. 

Als Gründer des Ortes , wird Karl der Grosse genannt. In 
einem Heidelberger Lagerbuche aus alten Tagen findet sich die 
Kunde: der Kaiser habe, ums Jahr 800, auf einer, am Neckar-Ufer 
gehaltenen j Lustjagd einen trefflichen Quell getroffen, den er später 
öfter besuchte. Endlich sey von ihm hier ein Gotteshaus errichtet 
worden , die Kapelle Hexligbronn oder Heilbronn, uud dieser Name 
wäre auf den Ort übertragen, der sich durch allinähligen Anbau 
gebildet hätte. Einer Michaels-Kirche in Heilbronn geden- 
ken aber schon Urkunden von Carlmann und Pipin, so dass der 
Ort nothwendig schon vor Karl dem Grossen bekannt war. 

Nicht lange zuvor, ehe Kaiser Heinrich IV., der Streitbare , 
seine Regierung antrat, wurde Heilbronn zur Stadt erhoben, 
welcher Friedrich L, aus dem Hause Hohenstaufen, manche Vor- 
rechte verlieh , und aus der Friedrich II. eine Reichsstadt machte 
(1240). — Nach alten reichsstädtischen Vorrechten konnte kein 
Heilbronner Bürger vor fremde Gerichte geladen werden; kein 
Jude sollte einem Heilbronner etwas borgen, und wenn es ja ge- 
schehen , so war man die Rückzahlung nicht schuldig. 

Der höchste geschichtliche Ruhm der Stadt ist in vergangenen 
Zeiten zu suchen; auch bestehen die Verhältnisse nicht mehr, wo 
Heilbronn als Grenzort der vormaligen Schwäbischen, Fränkischen 
und Ober -Rheinischen Kreise sich wichtig machte. Der Lüne- 
viller Friede endete die Reichs- Unmittelbarkeit der Stadt. Sie 
gehört seit 1802 der Krone Würtemberg, ist Siz einer General- 
Superintendenz, eines Oberamts, Ober-Gerichts und die Garnison 
eines Infanterie -Regiments. Bei diesem Wechsel der Dinge blieb 
Heilbronn blühend, wohlhabend und volkreich. Die Seelenzahl 

Leohhard, Fremdenbuch. 18 
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beträgt nach einer genauen Aufnahme im Dezember 1832: 10,265 
Personen * : 

Zu Heilbronn fand die Reformation schon im Jahre 1517 
Eingang. Im Jahre 1529 trat die Stadt auf dem Reichstage zu 
Speyer mit unter den protestirenden Standen auf. 

Von älteren Kriegs -Schicksalen wollen wir nur erwähnen, 
dass Heilbronn 1525 um Ostern von den aufrührischen Bauern be- 
rennt und eingenommen, 1631 von den Schweden belagert und 
erobert worden ist, und 1634 durch Kapitulation in Kaiserliche 
Hände fiel. Im Jahre 1688 nahmen die Franzosen die Reichsstadt 
in Beschlag und Hessen hier eine Besatzung. Als aber Sächsische 
Kriegsvölker, geführt vom Feidinarschal Flkmming, gen Heilbronn 
vordrangen, flohen Ludwig's XIV". Schaaren am Neujahrs - Tage 
1689 in grosster Unordnung. Die Franziskaner-Kirche, de- 
ren Trümmer von sehr edlem Style zeugen , steckte der Feind vor 
seinem Abzüge in Brand und sprengte den Prästeneker Thurm 
durch eine Mine **. 

Unter den Kirchen nimmt das ehrwürdige Gotteshaus zu St. 
Kilian, mit seinem 219 Par. Fuss (225 WQrtemb.) hohen Thurme, 
vor allen unsere Beachtung in Anspruch. Der Bau hat , von 1013 
an gerechnet, wo man den Grundstein zum Schiffe der Kirche legte, 
mindestens fünf Jahrhunderte hindurch gedauert Das Ganze 
wurde nicht in gleichem Sinne und nach gleichem Plane vollführt. 
Der Chor ist in rein Gothischem Style und wahrhaft grandios. Die 
schönsten Verzierungen aus Sandstein im Chore der Kirche stammen 
aus der zweiten Hälfte des XV. Jahrhunderts; die inneren Ver- 
zierungen des Langhauses in Stuck sind aus dem Jahre 1580. 
Von den Gemälden gelten einige als sehenswerth. Wir erwähnen 

* Nämlich die Angehörigen der Stadt (worunter 7802 Lutheraner, 
339 Katholiken, 5 Meononiten und 1 Jude) sind 8,147 Per«, 

hievon befinden sich an anderen Orten 311 — 

Rest 7,836 

dagegen halten sich Fremde in Heilbronn auf 2,429 

Gesammtzahl der Einwohner 10,265 Pers. 

'■ : ' : Jaegcr's Geschichte der Stadt Heilbronn und ihres ehemaligen 
Gebietes. 2 Bände. Heilbronn; 1828., verdient besondere Beachtung, 
weil dem Verfasser handschriftliche Quellen xu Gebote standen. 

***Nach Anderen fällt die Grundlegung ins XHI. Jahrhundert, der 
Thurmbau twischeu 1513 und 1529. 
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der Kreuzigung, der Samariter, der anbetenden Hirten u. s. w. 
Auch mehrere Grabsteine darf der Reisende nicht unbesehen las- 
sen , u. a. jene des EHRER'schen Geschlechtes. Sie decken die 
Asche von Männern, welche einst eben so besonnen und erfahren 
im Rat he, als entschlossen und kühn zur That, auf alten Reichs- 
tagen die Rechte ihrer heimathlichen Stadt wohl zu vertreten wuss- 
ten. — Die Deutsche Hauskirche stammt aus alter Zeit; 
jedoch nur die Kapelle mit dem Altar des H. Nepomuck, Schiff und 
Chor wurden von den Deutschen Herren ums Jahr 1720 sehr 
verändert , und der Gothische Bau im Neu-Italienischen Geschmacke 
renovirt. Das altert h um liehe Rathhaus gehört noch immer zu 
den grösten Gebäuden der Stadt. Ein Theil des Uhrwerkes , welches 
dasselbe ziert , wurde 1525 von Hans Paulus verfertigt, und 
Isaak Habrecht aus Strassburg mit seinem Gesellen Michael 
Müller lieferte 1579 das Kunstwerk mit dem Planeten -Lauf, 
Mond -Phasen, dem krähenden Hahne, den stossenden Böcken 
u. s. w. Im Archiv bewahrt man mehrere pabstliche Bullen, kai- 
serliche Urkunden, einige denkwürdige Fehde -Briefe, Schreiben 
von Goez von Berlichingen und von Franz von Sickingen u. s. w. 
Im Jahre 1535 ging das alte Rathhaus in Flammen auf und viele, 
für die Geschichte Schwabens im Mittelalter höchst schäzbare, Do- 
kumente wurden verloren. Das RössLKR'sche Haus auf dem Markte, 
gilt als das älteste in Heilbronn. Es trägt Abzeichen Karolingischer 
Bauart; darum glaubt man, hier sey Karl des Grossen Palast ge- 
wesen, das Palatium regium, dessen in Urkunden Kaiser Lud- 
wigs aus dem Jahre 841 erwähnt wird. — Im Deutschen 
Hause — wie man erzählt früher Eigenthum der Tempel-Ritter 
— hatte vor Zeiten ein Ordens -Komthur seinen Siz; gegenwärtig 
dient das Gebäude zur Kaserne. . 

Auf der zwischen 1809 und 1812 neu erbauten, wohl unter- 
haltenen Holz -Brocke pflegen Fremde die Abbildung des Hechtes 
zu betrachten , welchen Kaiser Friedrich II. , versehen mit einem 
Halsringe, im Jahre 1230 in den Böckinger See sezzen liess; 
1497 wurde der Fisch, 350 Pfund schwer, gefangen. — Die 
ältere, 1411 aus Stein erbaute, Brücke zerstörte ein heftiger Eis- 
gang im Jahre 1691. 

Unter den Brunnen verdient der Kirchbrunnen besondere 
Auszeichnung. Es ist diessdie schöne, gesunde, wie gesagt wird 
von Karl dem Grossen aufgefundene , Quelle. Aus sieben Röhren 
drängt sich das Wasser in seltner Fülle hervor. 

Erinnerungen , an die sich ein ganz eingenthümliches Interesse 

18 * 
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knüpft, gewährt der sogenannte „Viereckige Thurm,*' in 
welchem Gönz von Berlichingen 1519 zwei Tage lang gefangen 
gehalten wurde, worauf er auf mehrere Jahre in die Herberge 
zur Krone in Heilbronn „confinirt" worden ist. „Von des Her- 
zogs von Würtemberg wegen bei vierthalb Jahr zu Heilbronn ge- 
fangen gelegen, hab das Meine daselbst verzehrt, und ihm Geld 
dazu müssen geben " *. 




(Nach einer Zeichnung des Hm. Theodor Rausche in Heilbronn.) 

Neben Garten- und Fruchtbau ist die Wein- Kultur in der 
Umgegend der Stadt wichtig; auf der Heilbrunner Gemarkung be- 
finden sich 1800 Morgen Weinberge. Die Heilbronner gehören 
zu den besseren Neckar- Weinen. Das jährliche Winzerfest ist 
berühmt. — Man findet hier bedeutenden GewerbAeiss und Handel. 
Der, seit 1821 mit einem Aufwände von 200,000 fl. vollendete, 
Wilhelms-Kanal hat den Erwartungen, welche man von ihm 
hegte, sehr entsprochen. Unter den vielartigen Werkstätten — Fa- 
briken von Bleiweiss und Bietzucker, von endlosem Papier, von 
Leinwand mit Maschinen - Spinnereien , Wollen-Spinnereien, Eng- 
lischen Schrot-Giessereien , Messer-Fabrik der Gebrüder Dittmar, 
Mühlen für Gyps*, Oel, Tabak, Farbholz, Schindelholz, Lohe, 
Schleif- und Schneidemühlen, Silberwaaren- Fabrik von Pkter 

* So erxählt der Ritter in seiner Lebens- Beschreibung, herausge- 
geben von Sr eii.sk wald. Nürnberg} 1731. 
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Brukmank, KAEMPP'sche Bijouterie -Waarenfabrik, Schwefelsäure- 
Fabrik von Münzin« u. s. w. — sind einige von mehrfacher 
Seite lehrreich und durch ihre Einrichtung* merkwürdig. Erhält 
der Fremde Vergünstigung, die RAUCü'sche oder ScHEUFELE'sche 
Fabrik besehen zu dürfen, so wird ihn die Schnelligkeit überra- 
schen , mit welcher man sich aus der rohen Masse fertiges Papier 
zu verschaffen weiss. — Die Heilbronn er Bleichen sind berühmt. 

Von öffentlichen Gärten nennen wir den GEscnwEND'schen 
und den Bracnhaad 'sehen. Beide sind mit vielem Schönheits-Sinne 
angelegt und in trefflichem Stande, so dass der Spazier -Gang 
um die Stadt durch sie um Vieles lohnender wird. Im Braunharu'- 
schen Garten findet man einen, auf die Jahreszeiten berechneten, 
Blumenflor, vorzüglich aber eine Auswahl von Rosen , die an 
Mannigfaltigkeit ihres Gleichen sucht, hohe Gleditschien, 
Tulpenbäume (^Liriodendron) , Lauben von Hänge-Eschen 
und von Pfeifen- Bäumen (^Aristoloehia sipho) , deren Spizzen 
an hohen Masten aufwärts klettern. 

Zu den sehr beliebten Lustorten der Lebens - frohen 
Heilbrunner gehören zumal das Jägerhaus und der Wartberg. 
Der das Jägerhaus umgebende Wald, das „Paradies", ver- 
dankt dem Stadt- Magistrat, und ein am Fusse des Berges lie- 
gender Wald — der Köpf er — einem Vereine von Natur - 
Freunden, den sogenannten Wald - Brüdern , gar manche 
Verschönerung. — Auf den Wartberg — mit gutem Grunde 
trägt er den Namen, er ist, da die Stadt im Thale liegt, recht 
eigentlich ihre Warte — führt ein bequemer Weg, den man auch 
zu Wagen machen kann. Am Thurme, auf des Berges Gipfel, 
befindet man sich 934 Fuss über dem Meere. Die Stelle kommt, 
in Urkunden aus dem XII. Jahrhundert, als Nordberg vor. Der 
Thurm, 60 Fuss hoch und im Umfang 53 F. messend, soll aus 
der Römerzeit stammen. In der Nähe ist ein artiges Gebäude mit 
einem Saale und mehreren Nebenzimmern. Die Anlagen sind 
allerliebst. Jede Laube gewährt den Blick ins Freie. Ueber Obst- 
haine, über reiche Saatfelder und über Hügel mit lieben ge- 
schmückt, siebt man hinaus in die weite Landschaft, ins Weins- » 
berger und Neckar -Thal mit ihren Dörfern und alten Ritter- 
Schlössern, nach den Gebirgen um Heidelberg , nach den Höhen 
des Odenwaldes ; das Veberrlheinische Gebirgsland und die Kette 
der Vogesen begrenzen den westlichen Horizont. Man sieht vom 
Wart berge aus 9 Städte, 66 Marktflecken und Dörfer, i Festung, 
viele Burgen und Schlösser, 3 Salinen, 20 Höfe und einzelne 
Hänser und zahllose Berge. 
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Jenseit des Neckars in weiter Wiesen -Ebene steht das im 
J. 1770 erbaute Schiesshaus an weit der Stelle, wo sich die 
Landstrassen nach Karlsruhe und Heidelberg trennen. Hier 
wird alle Vierteljahre der bedeutendste Rindvieh - Markt in 
Würtemberg abgehalten, zugleich auch mit Pferden, Kramwaaren, 
Hanf u. s. w. Handel getrieben. Im Durchschnitt kommen an einem 
solchen Markttage 84,000 11. allein für Vieh in Umlauf (im Febr. 
1818: 163,731 nV). 

Unter den Gasthöfen in Heilbronn würden wir der Sonne, 
der Eos e und dem Falken den Voraug geben. 



W einsberg*. 

Ey sagt mir doch, wo "W einsberg liegt? 

Ist gar ein wackres Städtchen. 

Hat, treu und fromm und klug gewiegt. 

Viel Weiberchen und Mädchen. 

Ich muss, kommt mir das Freyen ein, 

Fürwahrt muss eins aus Weinsberg frey'n. 

Bfiaoam. 

Weinsberg, im ehemaligen Sulmgau, mit seiner von Byzan- 
tinischer Bauart zeugenden Kirche, ist sehr alt. Der Name des 
Städtchens weiset, wie zu vermuthen, darauf hin, dass schon in 
frühester Zeit Wein hier gezogen wurde. ' 

Den Reisenden interessirt zunächst die Burg; nicht weil sie, 
gleich andern Festen, mehr als einmal belagert, genommen und 
wieder zurückgegeben wurde, sondern um der Frauen-Treue 
und Frauen- Li st willen. Zur Zeit des Kampfes zwischen den 
Hohenstaufen und Weifen schlug Konrad III. den Baierischen 
Herzog Welf bei Weiblingen (1140 ). Er belagerte ihn im 
Weinsberger Schlosse. Man sah kein Heil voraus; denn des Kai- 
sers Zorn hatte allen Männern Todt geschworen. Auch wollten 
diese sich nicht zu erniedrigender Bitte um Freiheit verstehen. 
Da erschienen die Weiber, ernst und sittig, aber entschieden ihre 
Geliebten nicht zu überleben, im Lager des Siegers. — Was sich 
nun begeben, weiss der Leser. Vertrauen voll auf Konrads Worte, 

* K. Jazgbk, die Burg Weinsberg, genannt Weibertreue. Heil- 
bronn; 1 824. 
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handelten alle Weinsbergerinnen in gleichem Sinne. Sie retteten 
ihre „liebsten Kleinodien denn der Kaiser blieb der ertheilten 
Zusage getreu. 




(Nach einem alten Ol -Gemälde , das in der Kirche zu Weinsberg 
bewahrt wird.) 



Bewährte Geschichtschreiber. , bezweifeln die Aechtheit der 
Sage. Dass Welf selbst in der Feste gewesen , dass die 
Herzogin Jutha mit ihrem Gemahle den seltsamen Zug eröffnet, 
ist in jedem Falle erdichtet. Im Spätjahre 1140 — so liest 
man in einer alten Uebersezzung der fast gleichzeitigen Chro- 
nik des heil. Pantaleon zu Köln — zog Konrad III. vor des 
Herzogs Welf Burg Weinsbery und belagerte sie. Nachdem die 
Belagerung wenigstens schon fünf Wochen gedauert hatte, griff 
Welf den König an, um die Burg zu entsezzen (am 21. Dezem- 
ber), wurde aber völlig geschlagen, die Meisten aus seinem Heere 
wurden getödtet, gefangen oder ertranken im Neckar. Da nun 
für die Belagerten alle Hoffnung auf Entsaz verschwunden war, 
so kapitulirten sie unmittelbar darauf, „unde do de stat gewunnen 
„was, do gaf de Kuninch orloyf al den juncfrowen unde den vrowen, 
„de dar waren, dat sy mughten myth yn n einen, wat sy utz der 
„Stadt gedragen künden, unde do worden de Vrowen deszo rade, 
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„aas sy alle ander dynch bewenden lysen, nam eren man oph 
3, syneii rughe unde, de geyn man ne hatten , de namen ere vrynt 
„unde droghen sy den bergh neder, unde do dat sach Hertzoghe 
„ Frederich , her wolde das keren , nur der Kuninch sprach : alleyne 
„yn de Wyf bedroghen hetten, yth en wer nyth reden, noch 
„erlichen, dat eyn Kuninch synen wort nyth stete ynhilte. Unde 

„aldus behilden de wyf alle de manne van der stat." Dem 

sey , wie ihm wolle ; die späte Nachwelt wird , nicht ohne lebhafte 
Theilnahme, der Erzählung ihr Ohr leihen * und Jeder, der 
Weinsberg besucht, sieht in der Kirche das Oelbild, die Geschichte 
der Weibertreue darstellend. — Romantisch erheben sich die Trum- 
mer der Burg , von Reben -Gefilden umgeben, auf Kegel -formiger 
Höhe. Das Auge des Geognosten erkennt , nicht ohne einige Ueber- 
raschung, im Gestein, welches den ganzen Hflgel zusammensezt , 
nur den Gyps des Keuper- Gebildes, der hier mit zahllosen Mergel- 
Lagen wechselnd erscheint. — Noch vor zehn Jahren fahrte ein 
höchst unbequemer Weg durch die Weinberge bis hinauf zum aus- 
»ersten Pfortchen in den inneren Burgraum. Der eigentliche alte 
Burgweg windet sich in weitem Kreise zur Burg -Feste hinan und 
war längst unfahrbar geworden. Beide Thurme , deren einer bis 
auf die Brustwehr noch stand, lagen im Innern voll von Schutt. 
Was der Zerstörung entgangen, schienen Zeit und Menschenhände 
vollends vernichten zu wollen, nur Reben sah man im öden Räume. 
Dem Eigenthnmer des Weingartens galten Besuchende als sehr 
unwillkommene Gäste, und nicht fern war vielleicht die Erfüllung 
eines längst gehegten Wunsches, die Ruine gänzlich abzutragen. 
Den Deutschen Frauen gebührt der Ruhm, die Feste erhalten zu 
haben. Es bildete sich nämlich zu Anfang des Jahres 1824 in 
Weinnberg ein Frauen- Verein, der mit allen Mitteln, die ihm 
zu Gebot standen , sich zur Erhaltung und Verschönerung der Stätte 
bereitwillig zeigte, auch alle Frauen Deutschlands zu gleich tha- 
tiger Theilnahme aufforderte. Höhere Weihe, grössere Ausdeh- 
nung, festere Begründung versprach, nach dem Wunsche der 
Königin von Würtemberg, der Verein seinem Unternehmen 
durch Verbindung eines edlen Zwecks zu geben: die Bildung 
eines Fonds zur Unterstüzzung unbemittelter Frauen, ausgezeichnet 
durch eheliche Treue, oder durch besondere Opfer, die sie ge- 
bracht. Aus vielen Gegenden des Vaterlandes erfreute man sich 
der reichlichsten Gaben. Der König von Würtemberg verlieh 

* Lomwz von Medicis, der Floren tinische Fürst, soll, als er die 
Begebenheit vernahm, in dem Grade sich ergözt haben, dass er, der 
von einer Krankheil befallen war, noch während des Lesens gesundete. 
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dem Verein die Barg als Geschenk. Das Aufräumen, die Aus- 
besserung geschah nach den Vorschlägen eines bewährten Archi- 
tekten, des Hof- Baumeisters von Thourbt. Den im Innern der 
Burg angelegten Weingarten erkaufte man, um die theilweise 
verschütteten Trümmer ausgraben zu können und Plaz für Anlagen 
zu gewinnen, welche der Ruine ein freundliches Aussehen ver- 
leihen. Der alte Bargweg wurde zugänglicher gemacht und mit 
Bftumen bepflanzt °. — Der Blick ist ungemein schön auf die 
malerische Umgebung, auf das liebliche Thal und weithin nach 
den Ueberbleibsa] n des La in enstein er Schlosses °*. — Der Gedanke, 
hier Aeols- (Wind-) Harfen anzubringen, mochte fast in den 
Bereich der Neckereien verwiesen werden. 

'Erst fünfzig Jahre nach jener Belagerung, Ii 33, nimmt die 
Geschichte des Edlen ton Weinsberg, eines mächtigen Geschlech- 
tes jener Zeit , ihren Anfang. Im XV. Jahrhundert begann der 
Kampf mit den Reichs -Städten und das geächtete Weinttberg 
musste sich, nebst der Feste, 1504 dem Herzog Ulrich von 
Würtembbrg ergeben. In der grausamen Zeit des Bauern -Krieges 
erlebten die Weinsberger schreckliche Tage. Als im verhängniss- 
vollen Jahre 1525, von einigen Dörfern Schwabens ausgehend, 
die Empörung statt hatte, welche dem Deutschen Adel Untergang 
drohte, als Ritter -Schlösser und Priester -Sizze geplündert und 
niedergebrannt wurden , da zogen die Aufwiegler — Bauern des 
Oden waldes. geführt von Hans Wunderer — auch gen Weins- 
berg» Hier befand sich, gesendet vom Schwäbischen Bande, Graf 
Ludwig von Helpenstein mit siebenzig Rittern und Knappen. 
Durch Verrath kam die Burg in der Aufrührer Hände. Die Pforte 
wurde gesprengt und mordend drang der Feind ein. Im Augen- 
blicke entwaffnete man auch die Besazzung des Städtchens. Ver- 
gebens flehte die Gräfin Helfenstein , ein Kind der Liebe Kaiser 
Maximilians, ihren Knaben auf dem Arme, fussfällig bei den 
Blut- durstigen um das Leben des Gatten. Man trieb ihn mit allen t 
übrigen Gefangenen in einen Kreis, den die Bauern vor dem 
Thore geschlossen hatten, und nun wurden die wehrlosen Schlacht- 
opfer mit Speeren niedergestossen, während ein Pfeiffer muntere 
Weisen aufspielte. Das Schicksal ereilte die Schuldigen bald. 
Georg Truchsbss, des Schwäbischen Bundes Hauptmann, liess sie 
mit grosser Strenge richten. 

* Jaecer a. a. O. S. 3 ff. 

** In der Olassisclicn BuclihauJluni; zu Heilbronu (ludet man vier 
Ansichten von der Burg Weibci treue. 
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Dem nahe gelegenen Weiler Prevorst hat Jüstinüs Kerner, 
der beliebte Dichter, welcher als sehr geachteter Arzt in Weinsberg 
lebt, durch die viel gelesene Geschichte der „Seherin" beson- 
deres Interesse verliehen. 



Wer den Weg von Beilbronn nach Weinsberg Ober das 
Jägerhaus scheut, kann auf bequemer Fahrstrasse dahin und zur 
Burg gelangen , welche den Eingang ins Thal bewacht 



Die Neckar fahrt. 

In drei Tagen Ist Heidelberg, von Heilbronn aus, anf dem 
Neckar bequem zu erreichen; man kann an den interessantesten 
Stellen ans Land steigen , und Alles mit Müsse betrachten. Neckar- 
elz und Eberbach sind die gewohnlichen Stationen ; aber Niemand 
wird es bereuen, von Neckarelz den kleinen Weg bis Mosbach zu 
machen, nm im Prinzen Karl einzukehren. Hier findet der Rei- 
sende, anf weit und breit, den gastlichsten der Sterne. — In 
Heilbronn schifft man sich ein; indessen wird die Fahrt erst bei 
Oundelsheim oder Hasmersheim lohnend. Von da erweitern sich 
die Ufer bald auf einer Seite, bald auf der andern; die Höhen 
steigen beträchtlicher empor und treten dem Flusse naher; der 
Neckar, dessen Lauf hier beschleunigt, dort gehemmt wird, wen- 
det sich mehr und weniger schnell, oft mit recht wunderbaren 
Krümmungen, so dass die Aussicht nicht selten gänzlich geschlossen 
wird. Er erweitert an dieser Stelle sein Bett in frischen lachenden 
Thälern, wo ganze Ortschaften mit ihren Feldern und Pflanzungen 
Raum finden , während er sich dort zwischen hohen steilen Berg- 
wänden hindrängt, deren Scheitel die schönsten Waldungen krönen. 
Im Augenblicke ändert sich die Szene in dem Grade, dass man 
beim Zurückschauen eine neue Landschaft zu sehen glaubt 



Zu Wagen Reisende finden zwar im Neckarthale keineswegs 
tiberall Chausseen, jedoch wohl unterhaltene, mit vollkommener 
Sicherheit fahrbare Wege. 
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Wimpfen im Thale und Wimpfen auf dem Berge. 

Zu dem heitern , reinlichen Städcben im Thale dürfte ein from- 
mer Mann, Bischof Crotold von Worms, den ersten Grund 
durch das von ihm gestiftete Kloster gelegt haben. Es stand 
auf dem freien , mit Linden bepflanzten Plazze , dessen Mitte 
jezt die Kirche einnimmt. Nach mehreren Jahrhunderten zerfiel 
Crotold's Werk so sehr, dass die Gebäude zulezt abgebrochen 
werden mussten. Aber die Stiftung ging nicht unter. Ri- 
chard von Dietesheim, zu jener Zeit Dekan (erstarb 1278), 
liess neu bauen. Er berief Kunst- Verständige, Baumeister und 
Steinmezzen, die besonders geachtet waren. Bis zum Anfange des 
XVII. Jahrhunderts erhielt sich das Kloster in hohem Ansehen, 
wie dies u. a. mehrere kaiserliche Urkunden darthun. Die ehrwür- 
dige Stifts- Kirche, aus Keu per -Sandstein aufgeführt, mit ihren 
theils Byzantinischen theils G ethischen Thürmen, ein Meisterstück 
alterthümlicher Baukunst, ist das einzige, was erhalten geblieben. 



« »■ . m » » . -j»- 




(Nach einer Zeichnnng des Herrn L v. Babo.) 

Von der „Wunderpracht von Malereien" ist nichts mehr vorhan- 
den; sie wurden verschleudert,, als das Stift durch Verkauf in 
Privat -Hände kam , und das später an ihre Stelle Gebrachte ziert 
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die Kirche keineswegs. Unter den Bildwerken, womit das Gottes- 
Haus reich geschmückt ist, bemerkt man neben andern seltsamen 
Darstellungen, deren Sinn wir nicht zu deuten wagen, zur Rechten 
des Haupt- Portals ein Jadenkind, das von einem Matterschwein 
gesftugt wird. — Der Führer zeigt einen schön grünenden Weiss- 
dorn auf dem Begräbniss-Plazze im Kreuz -Gewölbe, und erzählt 
dabei die rührende Geschichte, welche sich in alter Zeit zuge- 
tragen. Ein schuldloses Mädchen , des Messners Tochter, brachte, 
in Liebesgluht, ihre jungfrauliche Ehre zum Opfer. Der Verführer 
läugnete Vater des Kindes zu seyn. Er stiess mit den Worten: so 
wenig dieser Dorn je grünen kann, so wenig kenne ich dich, 
seinen Hirtenstab in den Boden. Aber siehe da: der Stab begann 
bald zu grünen und grünt fort und fort. Ein Mährchen wards für 

Kindeskind. Im Jahre 1824 erreichten die Wasser des 

Neckars eine solche Höhe, dass sie sechs Fuss im Kirchen - Innern 
über dein Hoden standen. 

Beim Hinansteigen nach Wimpfen auf dem Berge verdient 
ein alter Thurm die Beachtung des Reisenden. Seine Grundfeste 
ist nnbezweifeltes Werk der Römer. Von Neustadt und Regens- 
burg an der Donau bis Wimpfen erstreckte sich die beträchtliche 
hohe Stein -Mauer, welche Kaiser Probus über Berge, Flüsse 
und Moräste hin geführt; sie war durch Thürme verstärkt, welche 
man in gehöriger Entfernung von einander angebracht hatte. Der 
Thurm gilt als das Einzige, was nach der Zerstörung durch 
Attilas Horden erhalten wurde. Dass hier eine nicht unbedeutende 
Römische Ansiedelung bestanden habe, dafür zeugen übrigens gar 
manche ausgegrabene Mauerreste und aufgefundene Antikaglien. 
Cornelia — nach einer Gemahlin Julius Caesabs — soll die 
Hessische Landstadt zur Römer Zeit geheissen haben; der Name 
Wimpfen stammt von Wibpin (Weiberpein) ab, und hat Be- 
ziehung auf die Gräueithaten, welche sich die Hunnen zu Schulden 
kommen liesscn, als sie Stadt und Gegend verheerten. Im XIII. 
Jahrhundert war Wimpfen durch hohe Mauern und Thürme wohl 
verwahrt und keine unbedeutende Stadt ; dies ergibt sich nament- 
lich aus alten Kaiserlichen Schenkungs - Briefen. Auch pflegten 
mehrere Deutsche Kaiser öfter hier zu verweilen, und im XVI. Jahr- 
hundert hatte das Kammer -Gericht seinen Siz in der Reichsstadt. 
Ein kleiner Thurm auf der Mauer, das „Nürnberger Thürmehen", 
erinnert an die Zeiten, wo Wimpfen in lebhaftem Verkehre mit 
der einst so berühmten Handelsstadt Frankens gestanden. 

Niemand unterlasse die Stadtkirche zu besuchen, und den 
blauen Thurm zu ersteigen. — Die Kirche, in Gothischem Style 
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erbaut, ist älter als die Reformatiwi , namentlich der Chor, wel- 
cher der Stiftskirche zu Wimpfen im Thale nicht viel nachstehen 
dürfte. Die beiden Thürme endigen in hohen Spizdächern. Merk- 
würdige Holz-Schnizwerke aus früher Zeit dienen als Altar-Bilder, 
auch findet man einige Malereien, die nicht ohne Werth sind*, 
und aus Keuper - Sandstein meisterhaft gearbeitete Bildwerke, 
u. a. die Statue eines Badenschen Kriegers, des Edlen von 
Flbckknstein, welcher 1622 bei Wimpfen als Held fiel**. Auf 
dem Rathhause bewahrt man seinen Harnisch. — Der blaue 
Thurm ist mit geringer Mühe zu ersteigen und die Aussicht 
ungemein lohnend, zumal gegen das Neckarthal hin. Auf dieser 
Höhe fühlt man sich in die alte Deutsche Heldenzeit versezt. Der 
Thurm stammt aus dem Mittelalter, nur der obere Theil scheint 
neuen Ursprungs. Kein Reisender, der in der Geschichte ver- 
gangener Jahrhunderte bewandert ist, kann auf dem Thurm umher- 
blicken, ohne eines hochherzigen Fürsten zu gedenken , und einer 
That tapferer und getreuer Bürger, die im Geiste der Ehre und der 
Liebe handelten. Nur eine halbe Stunde entfernt Hegt das Schlacht- 
feld, ein Denkmal Deutschen Heldenthumes. Es war am 5. Mai 
1622 *** als Markgraf Georg Friedrich von Baden Wimpfen 
erreichte. Er lagerte mit seinen 2000 Reitern und 10,000 Mann 
Fussvolk zwischen Ober - Eisheim £J3t*t*A*tifi) in der Au und 
einem nahen Walde *j% Tilly -j--J* hatte sich mit Don Cord ub a , dem 
Spanischen Feldherrn , vereinigt, und „was Georg Friedrich 
aus Mangel guter Kundtschaft Zweifels ohne nit bewusst ge- 
wesen", jenen Wald und eine Höhe besezt. Am folgenden Morgen 
begann der Donner des Geschttzzes; das Markgräfliche Heer erlitt 

* U. a. ein sehr schönes Glas-Gemälde, Maria und einige Heilige 
darstellend. Es wurde 1552 von zwei ehrsamen Wimpfner Bürgern 
„Gott zu Lob und der Jungfrau Maria zu Ehren M in die Kirche gestiftet. 

** Die Inschrift sagt: Strenuus pugnator vita citius quam libertate 
cessit. (Der herzhafte Streiter gab Leben eher als Freiheit auf.) 

*** Aus dem Bericht eines Augenzeugen in den vaterländischen 
Blättern. S. 12 ff. — Neuerdings gab C. V. Sommkrlatt heraus: 
Erinnerungen an die Schlacht bei Wimpfen und an den Todt der 
vierhundert Pforzheimer. Enthaltend die Geschichte der Schlacht von 
E. Münch und die Gedächtniss- Rede auf die Gefallenen von E. L. 
Posselt. Mit einem (aus dem Theatr. Europ. entlehnten) Kupfer. 
Freiburg; 1854- 

+ Diesen Wald bezeichneten dunkle Sagen, Prophezeiungen aus alter 
Zeit, als die Stelle, wo einst eine blutige Schlacht statt haben werde. 

•j-f In der katholischen Kirche zu Wimpfen bewahrt man ein altes 
Bild des Generals. . 
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nicht unbedeutenden Verlust. „Darauf alsbald die Cavallaria bey- 
derseits tapfer mit einander scharmuzzirt bei etliche Stund lau»-, 
da denn mannich tapferer Cavallier seyend blieben." Vergebens 
waren die gut geleiteten Angriffe des Badenischen Fussvolkes ; die 
Stellung des Feindes gewährte ihm entschiedene Vortheile. Der 
Wald schüzte, auch waren Tillys Truppen mit .Mund - Vorrathen 
reichlich versehen, während das Markgräfliche Heer Noth litt. 
Mittags 2 Uhr „kam des Feindes Reiterey mit solcher Furie und 
Behändigkeit aus dem Walde auf die unserigen gewischt, dass 
es keinen geringen Schrecken beim Volk und so viel verursacht, 
dass et lieh wenige Bagagewagen gleich darauf sich retirirt haben , 
so zwar keine geringe Anzeig zur Flucht, und ein böses Omen 
war." Nun Hess Tilly „ sechs Regimenter und vierzig Kornet 
Reiter in Reih und Glied" gegen des Markgrafen Lager vorrücken. 
Georg Friedrichs kühne Kämpfer zogen dem Feinde muthig ent- 
gegen. Sie drängten ihn in den Wald zurück. Allein durch Sei- 
ten-Angriffe wusste der kaiserliche Heerführer den Vortheil wieder 
auf seine Seite zu bringen. Bald war der Markgraf umgangen. 
Das „Neapolitanische Regiment" zumal that Wunder der Tapfer- 
keit; im Durlachischen Lager flogen fünf Pulver- Wagen in die 
Luft und richteten grässliche Verheerung an. Nun kam Alles in 
wilde Unordnung und in Flucht. Das weisse Regiment, die 
vierhundert Pfor/.heimer, beseelt von edlem Heldengeiste , treu und 
fest bis in den Tod, opferten sich, geführt von ihrem Bürgermeister 
Deimling, um den geliebten Fürsten zu retten. Abends 8 Uhr war 
die Schlacht zu Ende. Mehr als fünftausend Leichen bedeckten den 
Kampfylaz. „Der Feind hat victoriam cruentugimam behalten, 
denn ihm ist gewiss mehr, als dem von Durlach auf der Wahl- 
statt blieben." — Tilly hatte vor der Schlacht bei Wimpfen durch 
den Grafen von Mansfeld unfern Mingolsheim eine Niederlage 
erlitten; in Georg Friedrichs Hände war es gegeben, ihn zu 
vernichten. Aber ganz im Sinne ächter Ritterzeit sagte der hoch- 
herzige Fürst: nicht den geschlagenen Feind will ich überfallen; 
•r mag sich zuvor wieder sammeln. Der Markgraf legte die Re- 
gierung in die Hände seines Sohnes und zog, zur Erhaltung 
Deutschlands, dem Feinde entgegen. — Grossherzog Leopold 
ehrte die aufopfernde Treue, welche Pforzheims Bürger dem 
Markgrafen Georg Friedrich bethätigt hatten , durch ein Denkmal 
an der Ruhestätte des Erlauchten. Am 6. Mai 1834 wurde das 
Monument im Chor der Schlosskirche zu Pforzheim feierlich ein- 
geweihet. Es ist in reinem Gothischen Style und in schönen Ver- 
hältnissen aus Sandstein ausgeführt. Ueber der Balustrade des Vor- 
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dergrandes, worauf die Wappen Georg Friedbichs und der Stadt 
Pforzheim zu beiden Seiten sich befinden, liest man folgende 
Inschrift : 

Virtuti et fldei 
quadringentorum civium Portensium, 
qui pro Principe suo, 
Georgio Friderico, Marchione Bada-Durlacensi, 
acerrime dimicantes, 
in proelio ad Wimpinam, die VI. Maji MDCXXII, 
praeclara morte occubuerunt, 
hoc monumentum lieri curavit 
Leopoldus Magnus dux Badensis; 
civibus in testimonium bene servatae 
majorum fidei, 
posteris gloriae et exemplo. 
MDCCCXXXIV. * 

Der Hintergrund besteht aus einer grossen Tafel, woran 
oben das Brustbild Georg Friedrichs nach einer gleich- 
zeitigen Medaille ausgehauen ist und die Umschrift trägt: 
Georg Frid. M. Bad. et Bachb. Darunter steht: Jtaec 
sunt nomina civium Portensium, qui ad Wimpinam 
pugnaverunt, quotquot reperiri poterant. ** 



Zu Wimpfen wird jährlich, am Tage St. Peter und Paul, ein 
grosser, weit und breit in der Runde berühmter, Markt gehalten. 
Was die Krönung eines Kaisers für Frankfurt gewesen, das ist 
der „Kirschen-Peter" (so heisst das Fest) für Wimpfen. 

* Der Tapferkeit und Treue der 400 Pforzheimer Bürger, die für 
ihren Fürsten Georg Friedrich, Markgrafen von Baden -Durlach, helden- 
müthig kämpfend in der Schlacht bei Wimpfen, am 6. Mai 1622, durch 
einen glorreichen Tod gefallen sind, liess dieses Denkmal errichten 
Leopold, Grossherzog von Baden, den Bürgern Pforzheims zum 
Zeugniss, dass sie die Treue ihrer Vorfahren wohl bewahrt haben, den 
Nachkommen zum Ruhm und Beispiel. 1834. 

Das sind die Namen der Pforzheimer Bürger, die bei Wimpfen 
gestritten haben, so viel man noch finden konnte. Nun folgt in drei 
Kolumnen ein Verzeichniss der Geschlechter, welche am Kampfe Antheil 
genommen. 
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Die Salzmerke. 

Das Muschelkalk-Gebilde des Neckarthales enthält reiche 
Lagerstätten von Steinsalz, einen Steinsalz -Stock von be- 
trächtlicher Längen -Erstreckung, aber verhältnissmässig geringer 
Breite. Schon in früherer Zeit bestanden um Wimpfen — zu 
Offenau seit 17Ö8 — mehrere Salinen, die jedoch wenig ertrugen. 
Kleine Neben -Reisen , die man von Wimpfen aus am bequemsten 
raachen kann, fahren zu den sehr bedeutenden Werken Ludwig- 
Saline bei Rappenau, Klemenshall bei Offenau, Fried- 
richshall bei Jaxtfeld, und dicht bei Wimpfen am Berge be- 
findet sich die Saline Ludwigshall. 

Diese Werke werden theils für Rechnung des Würtembergi- 
schen und Badenschen Staates betrieben, theils befinden sie sich in 
den Händen von Privaten. Auf allen hat Gewinnung der Soole, . 
des Salzwassers, durch Bohr- Arbeiten statt. Bei manchen Salinen 
war in älteren Jahren wohl schon eine ähnliche Methode in Brauch; 
aber erst seit einigen Jahrzehnden hat man den Berg -Bohrer allge- 
meiner, mit glücklichstem Erfolg, und mit allen Vortheilen , welche 
die Theorie darbietet, zu jenem Behufe angewendet. Das erste 
Bohrloch wurde zu Offenau 1810 bis zu einer Tiefe von 600 Fuss 
niedergestossen , und bei Jaxtfeld begannen die Bohr-Arbeiten im 
Jahre 1812. Durch eine höchst glückliche Erfindung, vermittelst 
einfacher und verhältnissmässig wenig kostspieliger Einrichtungen, 
ohne Grubenbau, ohne Gradirung, wird eine beinahe gesättigte, 
und in ihrer Stärke sich gleichbleibende, Soole erhalten, welche, 
nach einem kurzen Siedungs- Prozesse, mit geringem Aufwände 
von Zeit, Brenn -Material und Arbeit, zum reinsten Salz umge- 
wandelt werden kann. Für sämmtliche Salinen , die sich auf Ver- 
«iedung der als Quellen an den Tag tretenden, meist armen Soolen 
beschränken müssen, wurde eine sehr gefährliche Konkurrenz er- 
öffnet, und namentlich der Süddeutsche Salzhandel erlitt durch jene 
mehr und mehr zunehmende Gewinnungs- Weise die bedeutendsten 
Aenderungen. Das ganze Verfahren gründet sich auf die Art, 
wie Steinsalz im Innern der Berge vorkommt. Es erscheint hier 
nämlich nicht blos in mehr und minder mächtigen, d.h. dicken, 
Lagern aus dem reinen Mineral -Körper bestehend, sondern auch 
in kleinern Massen und in Kömern mit Gyps und Thon gemengt, 
und es durchdringt diese beiden Gesteine, so dass sie gleichsam 
mit Salz getränkt erscheinen. Die zu lösende Aufgabe ist nun, 
dass man, vermittelst des Berg -Bohrers, so tief in das Salz - füh- 
rende Gebirge eindringt, bis eine Quelle siedwürdiger Soole erreicht 
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wurde. Der wesentlichste Th eil des Berg- Bohrers, des so nüzlichen 
Werkzeuges , ist ein Meissel mit verstahlter Schärfe und am andern 
Ende mit einem Schrauben - Gewinde. Auf diesen wird das aus 
einzelnen , an einander zu schraubenden , Eisenstangen bestehende 
Bohr -Gestänge aufgesezt. Das oberste «tttck des Gestänges ist 
mit einer Handhabe versehen. Beim Gebrauche des so zusammen- 
gesezten Bohrers sind zwei Vorrichtungen nothwendig, die eine 
zum Hinablassen in das Bohrloch und zum Herausziehen aus dem- 
selben, die andere, um den Bohrer in Thätigkeit zu sezzen. Die 
Soole, welche man erhalt, ist Erzeugniss der vorgenommenen 
Arbeit; sie erscheint erst nach Erbohrung des Salzlagers, oder der 
Salz - haltigeu Gyps- und Thonschicht. Es wird nämlich dem 
süssen Wasser, von welchem die unter dem Salz -führenden Gebirge 
vorhandenen, die dasselbe Überdeckenden Felsbänke mehr oder 
weniger durchtränkt sind, und das in ihren Kluften, so wie zwi- 
schen den Ablösungen der Schichten sich ansammelt, durch das 
Bohrloch ein künstlicher Weg zum Salz eröffnet Nun erfolgt 
allmählige Auflösung des Salzes durch das Wasser. Die Tiefe, 
welche man nufsch Ii essen , d. h. erbohren muss, um reichhaltige 
Soole in gehöriger Menge zu bekommen , ist in der nämlichen Ge- 
gend, oft an einem und demselben Orte, keineswegs immer gleich. 
Im Neckarthale tritt der Salz -führen de Gyps gegen die untere 
Grenze des Muschelkalkes auf, da, wo das Gebilde auf buntem Sand- 
stein ruht. Das Verhältniss des Gypses zum Meeres -Spiegel ist 
verschieden ; er erscheint bald in geringerer oder grösserer Tiefe 
unter demselben, bald in gewisser Höhe darüber. Denn das Gyps- 
Lager und die Bänke reinen Steinsalzes machen, gleich dem 3Iu- 
schelkalke — dessen Mächtigkeit um Rappenau 700 Fuss nicht 
überschreiten dürfte — Mulden - förmige Biegungen; sie steigen 
hier allmählig an, um sich dort wieder in sanften Windungen zu 
senken. Dass das Lager Salz -führenden Gypses bei Wimpfen, 
Jaxtfeld und Rapp en au aufgeschlossen , in unmittelbarem Zusam- 
menhange stehen müsse, ergibt nicht nur die Folge der ein/einen, 
die Salz -Lagerstätten überdeckenden, Gestein -Schichten, welche 
— diess weisen die Bohr- Register nach — überall genau die näm- 
liche ist, sondern es geht auch aus dem Umstände hervor, dass, 
wie durch einzelne Bohrlöcher an den drei genannten Orten dar- 
gethan worden , das Niveau des Gyps-Gebildes sich ziemlich gleich 
bleibt, und man an den drei genannten Orten, in dem ersten An- 
zeichen der Soole und im zunehmenden Salz -Gehalte grosse Ueber- 
einstimmung fand. 

Leohhard, Fremdenbuch. 19 
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Durch Bohr- Ar- Der Gyps Erste Sparen Erscheinen Bei bleibendem 

beitaufgeschlos- wurde ge- derSoole: derhöchst- Soolen - Gehalt 

sene Teufen in : troffen in: lüthigen wurde weiter 

Soole: gebohrt: 

Fuss Fuss Fuss Fuss 

Jaxtfeld .... 340 .. 372 ... 527 . 545 

Wimpfen . . . 347 . . 429 . . . 479 . . . 5o8 

Rappenau . . . 359 . . 405 . . . 544 . • • 554 

Bei Offenau kam man an einer Stelle mit 430 F. zum Zwecke, 
nnd an einem anderen, in sehr geringer Entfernung abgelegenen, 
Punkte erst mit 600 Fuss. — Das Bohrloch wird, vom Tiefsten 
an, bis zu gewisser Höhe mit einer engen Messing -Rohre aus- 
gekleidet, die, wie das Gestänge, aus einzelnen , durch Schrau- 
ben verbundenen Stücken besteht. Von der frei gebliebenen Höhe 
an folgt eine etwas weitere Röhre, in welche eine Pumpe mit Ven- 
til, Kolben und Stange gesezt wird, welche bis zum Tage reicht 
und die man hier durch Kräfte verschiedener Art, durch Menschen- 
hände, durch Dampf u. s. w. bewegt, um die Soole heraufzuhe- 
ben. Dass solche künstliche Salzbrunnen nicht ewig fliessen wer- 
den, dass Thon nnd Gyps die steten Begleiter des Steinsalzes, 
welche nach der Auflösung desselben zurückbleiben , sich um die 
untere, um die Saugröhre ansammeln und diese endlich versto- 
pfen können, ist keine Einrede von Gewicht; denn so wie jener 
Umstand eintreten sollte, oder wenn das Salz -Lager in einem ge- 
wissen Umfange ausgewaschen worden, hat man nur die Saug- 
röhre zu verkürzen, oder eiue neues Bohrloch zu treiben. — Ein 
Bohrloch kann, im glücklichen Falle, jährlich 50,000 Zentner Salz 
liefern. Für die Behandlung der Soole sind Wärme- und Siede- 
Pfannen, Trocken -Kammern u. s. w. nothwendig. — Wir fassten 
die Nachrichten über die verschiedenen Salinen im Neckarthale zu- 
sammen , um Wiederholungen zu vermeiden ; denn an den genann- 
ten Orten sind die wichtigsten Verhältnisse ziemlich die nämlichen. 
Wir schrieben nicht für Männer vom Fache, sondern für Uneinge- 
weihte; darum konnten auch nur die allgemeinsten Beziehungen 
berücksichtigt werden. Indessen erlaube man uns noch einige Be- 
merkungen beizufügen, die für manche Leser wohl keineswegs 
unwillkommen seyn dürften. Die Pumpen sind auf den Neckar- 
Salinen ganz vorzüglich , und besonders sehenswerth das Räder- 
werk, welches zur Bewegung des Gestänges in Friedrichshall vor- 
gerichtet wurde. Niemand, der genauere Belehrung wünscht, darf 
die schöne Werkstätte des Salinen - Mechanikus , Herrn Ott, zu 
Rappenau unbesucht lassen. Hier kann man sich über das Eigen- 
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thümliche mehrerer neuen und sehr wesentlichen Verbesserungen 
in Hinsicht von Pumpen und Rädern unterrichten. Endlich ver- 
dienen die Anstalten zum Verdampfungs - Prozess beim Sieden, 
wie die Anstalten zum Trocknen und die Vorrichtungen zum Be- 
nuzzen abziehender heisser Dämpfe, namentlich in Friedrichshall, 
alle Beachtung. — Zu Rappenau hat man auch ein Soolbad er- 
richtet. Der Grundstein zu dem Sophien-Bade wurde im Fe- 
bruar-Monate 1834 gelegt. 



Gundekheim, Burg Horneck und Michaels - Kapelle. 

Lorscher Urkunden aus Karl des Grossen Zeiten gedenken der 
Villa Gundalfesheim. Schon im XIII. Jahrhundert besassen die 
Deutschen Ritter den Ort, der im Bauernkriege zerstört wurde. 
Die Burg Horneck (Hornegg) , über dem Städtchen auf einer ge- 
gen die Flussseite steil abfallenden Muschelkalk -Höhe, ist, so 
viel man weiss, ein Werk Konrad's von Horneck (1250). Ein 
Denkstein am Thore erzählt die Geschichte ihrer früheren Verwü- 
stung. Wie die Legende will, so soll dass Schloss als Geschenk 
eines Edlen von Horneck — der mit seinen Söhnen, dem Kreuze 
folgend, gen Palästina zog — an den Orden gekommen seyn. Ehe 
die Hochmeister zu Mergentheim residirten, hatten sie hier ihren 
Siz. In der Kapelle sind mehrere beigesezt; auch zeigt man noch 
den Versammlungs- Saal der Ritter, mit zum Theil erhaltenen 
Fresko- Gemälden und mit anderen Spuren vormaliger Pracht. Im 
Feldzuge gegen Frankreich befand sich ein Russisches Lazareth 
auf Horneck, wodurch das Schloss sehr verdorben wurde. Die 
schöne Besizzung ist gegenwärtig Eigenthum eines Privatmannes. 
Das Alterthümliche verschwand, nimmt man einige Thürme aus und 
die Ueberbleibsel der Ringmauern , durch den neuen Anstrich mehr 
und weniger. Dass die, in halberhabener Arbeit gefertigten , Rit- 
ter-Gestalten mit bunten Farben bemalt worden, lässt sich nicht 
loben, da man dieselben dadurch keineswegs verschönerte. — Einen 
ganz eigenen Anblick gewähren um Gundeisheim die aus Muschel- 
kalk auf Muschelkalk-Felswänden errichteten Weinberg-Terrassen ; 
sie stechen sonderbar ab gegen das frische Grün des Laubes. 

In geringer Entfernung, auf einem mit Reben bellanzten Berge, 
steht die Michaels-Kapelle. Sie stammt aus sehr früher Zeit, 
wahrscheinlich aus den Tagen, wo das Christenthum sich in dieser 
Gegend zu verbreiten anfing. Allem Vermuthen nach war hier 
einst eine Römische Opferstätte; darauf dürfte der Altar zu bezie- 

19 * 



Digitized by Google 



heu seyn, den man In einer Mauer- Vertiefung am Eingange findet. 
Recht sinnvoll ist das Volks -Mährchen von einem jungen Liebe- 
kranken Heiden , der auf den Berg geflohen, und den seine Ver- 
lobte, nach ihrem Tode noch, zum wahren Glauben bekehrte*. 
Vordem war die Michaels -Kapelle eine viel besuchter Wall- 
fahrts-Ort. 

Die Ruinen Ehrenberg und Guttenberg. 

lieber dem anmuthig gelegenen Dorfe Heinsheim ragt die alte 
Ritter-Feste Ehrenbery hervor. Von ihrem Bau hat man keine zu- 
verlässigen Zeugnisse; möglich ist , dass die erste Anlage aus der 
Zeit Römisch- Deutscher Kriege stammt, denn der Im. hu, aus Mu- 
schelkalk aufgeführte Thurm, mit seinen 12 Fuss starken Mauern, 
gilt, nach dem Ausspruche der Sachkundigen, für ein Römerwerk. 
Nur geringe Ruinen sind von der einst bedeutenden Stammburg der 
Ehreubcrge vorhanden, deren Geschlecht, nun längst erloschen, 
schon im XII. Jahrhundert vorkommt. Manche dieser Dynasten 
waren geschichtlich nicht unberühmt. Die Burg ist die Wiege 
Gerhards von Ehrenbery, des bekannten Bischofs von Speyer 
f1337), des Erbauers von Udenheim am Rhein, der nachherigen 
Reichs - Festung Philippsburg. Ein Philipp Adolf von Ehren- 
berg, Bischof von Würzburg (+ 163i), vertrieb in den blutigen 
Tagen des dreissigjährigen Krieges mit unbeugsamer Strenge alle 
dem Lutherthume Ergebenen, er verfolgte die der Hexerei Ange- 
klagten mit so herzlosem Eifer, dass er selbst den eigenen Neffen, 
den lezten Sprossen der Dynastie, dem Henker -Beile Preiss gab. 
Handschriftliche Dokumente bezeichnen die Höhe , welche die Feste 
trägt, als den Ehrenberg; daher kommt wohl der Name des Ge- 
schlechtes. Je/.t ist der Ehrenberg Eigenthum der v. Rackniz sehen 
Familie und erfreut sich einer schüzzenden Pflege, so wie einer 
stets verschönernden Vorsorge. Die Aussicht ist mannigfaltig und 
reizend. 

Zum inneren Räume der Trümmer eines anderen Schlosses, des 
Guttenberyes, wo man auf manche Spuren der Vergangenheit 
stösst, führen fünf Thore. Die Burg ist ausgezeichnet durch ihre 
meist mit üppig wucherndem Epheti umrankten Thürme. lieber die 
Zeit der Erbauung hat man keine historischen Beweise, aber hand- 
schriftliche Nachrichten gehen bis 1330 zurück. Seit Jahrhun- 
derten ist die Feste im Besizze der Edlen von Gbm hingen. Der 

* Die Legende ist bei Jaecer, Handbuch für Reisende in den Neckar- 
Gegenden, S. 77 ff. nachtulesen. 
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erste Eigenthümer des Gattenberges aus diesem Geschlechte, Ritter 
Dietrich, war der Sache der Reformation besonders treu ergeben 
(1518). Die kleine Kirche, am Abhänge der Höhe, zieht die 
Beachtung des Reisenden in mehr als einer Hinsicht an. Das ver- 
stammelte Sandstein -Bildwerk am Eingange soll, wie Einige wol- 
len, die Familie der Weinsb erge , die Erbauer des Gotteshauses 
darstellen. An den Bogen beider Altäre sind verschiedene Schildc- 
reien und Schnizwerke zu sehen, und auf den FJügclthüren Alt- 
deutsche Gemälde. Den Schlüssel zur Kirche bewahrt der Schul- 
lehrer im nahen Dörfchen Neckar - Mühlbach. 



Haitmershei m. 

Das freundliche Dorf liegt dem Neckar zu nahe, wenigstens 
bei den niedrigen Ufern, daher die öfteren Gefahr- vollen Ucber- 
schwemmungen. Schon zu Karl des Grossm Zeiten kommt As- 
maresheim vor, und der Kirche, dem h. Dionysius geweiht, 
wird in Urkunden aus dem Anfange des XI. Jahrhunderts gedacht. 
Hasmersheim ist ein Schiffer-Ort; Schiffbau und Schifffahrt werden 
hier sehr rege betrieben , und nicht nur auf dem Neckar fahren 
die Hasmersheimer, sondern auch Rheinabwärts, bis nach Holland. 
Freunde der Geologie dürfen nicht versäumen , den nahe gelegenen 
Hünenberg zu besuchen. Ob der Name der Anhöhe, in der Volks- 
sprache Hühnerberg, von Hünengräbern abzuleiten sey? Zwei 
Erhabenheiten von besonderer Gestalt, welche man auf derselben 
wahrnimmt, und die gewöhnlich für Ueberbleibsel von Verschan- 
zungen gelten , verdienten gennue Untersuchung. Was dem Geo- 
logen interessant, das sind die lehrreichen Steinbrüche, die hier über 
und unter Tag betrieben werden. Der Salz-führende Gyps des 
Muschelkalkes ist ausserdem nur durch Bohr- Arbeiten in der Ge- 
. gend aufgeschlossen; hier kann man sich ein deutliches Bild von 
der Felsart und von ihren Verhältnissen gestalten. Die obere Bo- 
dendecke macht ein kalkiges Trümmer-Gestein, darunter liegt Mu- 
schelkalk und nun folgt eine Lage von körnigem, mit Fasergyps- 
Adern durchzogenem, Gyps, der mehr und weniger mit Thon gemengt 
ist. Gegen die Tiefe wird der Gyps, der stellenweise «0 bis 90 
Fuss mächtig ist, Salz-haltig und zugleich stellen sich häufige 
kleinere und grössere Massen strahligen Gypsspathcs ein. Unter 
dem Gypse tritt wieder Muschelkalk auf, der meist etwas bituminös 
und nur 3 bis 4 Fuss stark ist, sodann folgt ein zweiles mäch- 
tiges Gyps -Lager. — Diese Gyps -Gruben sind für die betriebsa- 
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men Hasmersheimer von grosser Bedeutung; denn bekanntlich wirkt 
das Gestein, besonders das mit Thon gemengte, sehr günstig auf 
den Pflanzen- Wachsthum, es wird zu dem Ende fein zerstampft 
und auf Kleeäcker u. s. w. gestreut. Der Gyps vom Hünenberge 
wird auf weit und breit verführt. 



Der Hornberg. 

„Ja, ich fühle hier dein Wehen 
Heilige Vergangenheit! 
Um mich schweben ungesehen 
Geister aus der Heldcnxeit." 




(Nach einer Zeichnung des Hrn. L. von Babo.) 

Ein eigenes Gefühl ergreift uns an den Orten , wo grosse Män- 
ner gelebt. Diese Burg gehörte einem der Helden aus dem Mittel- 
alter ; hier verbrachte der Mann mit der eisernen Rechten , nach so 
manchem Gange , vielfach gedrängt , den Abend seiner Tage. Drei 
Thore führen ins Innere der alten Feste, deren Ueberblcibsel recht 
bedeutend sind ; noch in der lezten Hälfte des abgeschiedenen Jahr- 
hunderts war das Sc bloss bewohnt. Der Homberg ist meist von 
Muschelkalk erbaut; die Thorbogen aber, wie die Thür- und Fen- 
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ster- Einfassungen u. s. W. sind, mit grossem Fleisse und, für 
ihre Zeit, recht Geschmack - voll , aus Keuper- Sandstein gear- 
beitet. Der hohe schlanke Thurm ist noch zuganglich , und in ei- 
nem neuen Gebäude wird die einfache Rüstung Goez von Ber- 
mchingens aufbewahrt. Gegen ihre Aechtheit besteht kein Zweifel ; 
sie ist ein Geschenk der FEYERABENo'schen Familie zu Heilbronn *. 
Auch die Burg- Kapelle verdient einen Besuch, desgleichen meh- 
rere Gemächer im oberen Theile des grossen Gebäudes, der, zu 
einem Garten umgeschaffene, Rittersaal u. s. w. — Für dieses Schloss 
behielt Goez stets die lebhafteste Vorliebe. Auf den Hornberg, 
wo die treue Hausfrau weilte, zog er sich nach .manchem blutigen 
Tage zurück. Hier wurde die Thaten -reiche Geschichte seines 
Lebens von ihm verfasst **; hier erkrankte und starb er, über 80 
Jahre alt, am 23. Julius 1562. Die Leiche sexte man in der Ber- 
lichingen'schen Familien -Gruft zu Kloster Schonthal bei. — Den 
ursprünglichen Erbauer des Hombergen kennt man nicht. Forscher 
Dokumente aus dem XII. Jahrhundert gedenken eines Geschlechtes 
von Horemberc , in dessen Besiz die Burg zu jener Zeit mnthmass- 
lich gewesen. Später hatten die Gaugrafen von Laufen Antheil. 
Gegen Ende des XIV. Jahrhunderts traten die Hurnecke von Horn- 
berg auf. Um die Mitte des XV. Jahrhunderts waren die Geyer 
von Giebelstadt, und nach ihnen die Schotten von Schotten- 
htein Eigenthümer der Feste. Von einem Ritter Konrad Schott 
von Schottenstein erkaufte Goez dieselbe, 1516 und aus den 
Händen eines seiner Enkel dürfte sie zunächst an die Edlen von 

* Den Händen ,, seines lieben Herrn, guten Gönners und Frenndes, 
des Herrn Stephan Fbterabend , der Rechte Licentiatus and Syndicus zu 
Heylbronn" hatte der Ritter die Rüstung übergeben, als er die Reichs- 
stadt zum leiten Male besuchte. 

Man vergleiche oben S. 276, und C. Lang's Geschichte des Ritters 
Goez von Berlichingen. 3. Aufl. Heilbronn in der Classischcn Buch- 
handlung. 

*** Diese Burg zu erwerben war ein Lieblings-Wunsch, den der Ritter 
von Beritchingen lange genährt hatte, den er jedoch erst „nach dem Mayn- 
zer Kriege, wo die Beut beträchtlich gewesen", erfüllen konnte. Mit 
Kon bad von Schotterst ein — von welchem die Chroniken wenig Rühm- 
liches melden , und der später auf Antrag des Schwäbischen Bundes ent- 
hauptet wurde — gerieth Goez bald nach abgeschlossenem Kanfe in Fehde. 
Aber dem Berlichingen war ein gegebenes Wort heilig; des Streites un- 
geachtet, begab er sich selbst nach Schweinfurt, Petritag 1517, um den 
Rest des Kaufschillings an die Schotten' sehe Hausfrau zu bezahlen. 
Konrad halte zwei Thore mit Hinterhalt belegen lassen; allein gewarnt 
von einem Markgräflich Anspach'schen Stallmeister, entkam Goez durch 
ein drittes Thor glücklich der ihm drohenden Gefahr. 
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Heusenstamm gekommen seyn ; von diesen ging endlich der Horn* 
bery an das Gemmingen'scIic Geschlecht über (1568). Der öftere 
Beste- Wechsel erklärt die mannigfaltigen Wappen, welche sich 
an diesen und jenen Theilen der Trümmer finden. Am äusseren 
Thore ist das Speyer sehe Wappen zu sehen; ohne Zweifel hatten 
auch die Bischöfe einst Ansprüche auf die Burg. Wappen der 
Schottensteine, Ueusenstamme und Riedesel sind an mehrereu 
Stellen bemerkbar. Am zweiten Thore nimmt man das Ber- 
lichingen sehe Wappen wahr mit der Jahrzahl 1571 ; ein anderes 
Wappen desselben Geschlechtes, mit der Jahrzahl 1573, findet 
man am kleinen Thurme u. s. w. Die Jahrzahl 1662 an der inne- 
ren Zwingerraauer ist auf Ausbesserungen zu beziehen ; denn wäh- 
rend des dreissigjährigen Krieges wurde die Burg geplündert und 
theilweise zerstört. — Der jezzige Eigenthümer, Freiherr von 
Gemmingen, dessen reizender Lands!/, am Bergfusse liegt, hat die 
gerechtesten Ansprüche auf den wärmsten Dank jedes Reisenden, 
besonders aber des Freundes der Geschichte vergangener Zeiten; 
mit treuer Sorgfalt wacht er über die Erhaltung der ehrwflrdigen 
Trümmer. Wir möchten dem Hornberye , das lebendige geschicht- 
liche Interesse abgerechnet, vor so mancher anderen am Neckar ge- 
legenen Burg den Vorzug geben; denn man geniesst hier, auf- 
und abwärts ins Thal eine der lieblichsten Aussichten. 



« 

Hochhausen und die Notburga- oder Jungfrauen^ Grotte. 

Zwischen Neckarzimmern und Neckarelz, ungefähr auf hal- 
bem Wege, liegt, überaus anmuthsvoll , das Dörfchen Hochhau- 
sen. Es verdient, um seiner kleinen ehrwürdigen Kirche willei, 
den Besuch des Reisenden. Hier findet er das alterthümlichc Denk- 
mal der frommen Notburga, so wie Bilder, einzelne Begeben- 
heiten aus dem Leben der Heiligen darstellend, die zum Theil hohen 
Werth haben, zum Theil unvollkommen, jedoch nicht verwerflich 
sind. In geringer Entfernung ist die Grotte der Jungfrau, bekannt 
durch die Legende, welche Grimm und v. Keller so schön zu er- 
zählen wussten*. 



Neckarcfc. Biedesheim und Obrigheim, 

Das kleine Stadtchen Neckarelz — wo mau in der alten Post 
bei Möhner einkehrt — kommt als Alenz in Lorscher Urkunden 

* Vorzeit und Gegenwart an der Bergsirasse. — Notburga, eine Legende 
in sechs Gesängen. Mannheim; 1823. — Eine Schilderung der Malereien 
in der Hochhäuser Kirche findet man bei Jaeger a. a. O. 
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ans dem X. Jahrhundert vor. Von der Feste, die einst hier ge- 
standen, ist seit langer Zeit auch die Jezte Spur verschwunden; 
aber vom ehemaligen Templer-Hause sieht man noch Ueberbleibsel, 
und hat daselbst eine herrliche Aussicht in die Thaler und Berge des 
Odenwaldes und des Baulandes. Geognosten dürfen nicht versäu- 
men, am nahen Hamberge die Stelle aufzusuchen, wo, eine für 
diese Gegenden nicht gewöhnliche Erscheinung, der Muschelkalk 
von einem Dolerit- Gange durchse/.t wird. 

Bei Biedesheim sind beide Neckar -Ufer durch eine Schiff- 
brücke verbunden. Auf der linken Fluss-Seite, Diedesheim gegen- 
über, liegt Obrigheim CObcrkeim) mit einer alten Kirche und den 
Trümmern der Feste Neuburg oder Hohinrot , die, gegen Endo 
des XIV. Jahrhunderts, an der Stelle erbaut worden, wo einst ein 
Römer- Kastell gestanden. Für die Anwesenheit der Römer zeu- 
gen ausgegrabene Denkmale verschiedener Art, die mau zu Mann- 
heim aufbewahrt. ^^^^^ 

Die Burgen Dauchsiein und Minneberg, 

Die Ruine Hauchst ein £ Tauchstein) , unfern Neckar-Binau , 
hat weder Inschriften, noch Wappen oder andere Abzeichen auf- 
zuweisen, welche von ihrer Früh -Geschichte einige Kunde gäben. 
Muthmaasslich war die Feste Eigenthum des Geschlechtes von 
Boedighbim und wurde durch den siegreichen Kurfürsten zerstört. 
Die älteste Erwähnung des kleinen Dorfes Neckar-Binau — Benin- 
oder Binenheim — ist in Dokumenten des Lorscher Klosters zu 
finden. 

Zur anderen Burg, zum Minneberg, fühlt der Reisende sich 
angezogen durch Volkssagen , obwohl die Geschichte von den Be- 
gebenheiten schweigt. Eine jener Sagen erzählt, es habe sich 
Minna, einzige Tochter eines Grafen von Hobneck — der in längst 
vergangenen Tagen auf dem Hornberge hauste — schön von Ge- 
stalt und edel von Gemüth, dem Ritter Edelmcth heimlich ver- 
lobt. Vom Vater war ihre Hand, unter den vielen Edlen, die aus 
der Nähe und Ferne kamen , des Fräuleins Gunst sich zu erwerben , 
einem Grafen von Schwabzenbebg bestimmt. Der gefttrehtete 
Tag der Verbindung nahte. Nicht Bitten, nicht Thränen vermoch- 
ten den rauhen Vater zu rühren. In ernster schweigender Nacht 
entfloh die holde Minna aus der väterlichen Burg. Von einer Die- 
nerin begleitet, der jungen Gebieterin treu ergeben, vertrauten sie 
sich auf leichtem Schifflein den Finthen des Neckars. Am Fusse 
der Höhe, welche den Minneberg trägt, landete der Kahn. Die 
Fliehenden stiegen am Berge hinauf. Sie fanden in der geräumigen 
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Felsen -Spalte eine sichere Zu flu cht statte. Sieben lange Jahre voll 
Kummer verbrachte hier die Gräfin von Hornkck. Mit besorgter 
Vorsicht, durch Verkleidung unkenntlich, holte die Dienerin bei 
den Fischern am Strome , oder bei den Bewohnern entlegener Dörfer 
die nothwendige Nahrung. Minna starb in der BlOthe ihres Lebens 
und wurde von der treuen Magd in der Schlucht begraben. Um 
diese Zeit kehrte Edelmuth, den der Krieg entfernt, der unter den 
Fahnen des grossen Bouillons im heiligen Lande gefochten hatte, 
in die heimathliche Gegend zurück. Veberall suchte er nach der 
verlornen Geliebten. Der Zufall fahrte ihn in diesen Forst und das 
Bellen der Hunde in die Kluft. Er fand die Dienerin, erfuhr von 
ihr Minna's Schicksal. Edelmuts erbaute an dieser Stelle die 
Burg, deren Trümmer wir beschauen. So erzählt die Legende. 
In der Wand einer Ziegelhfltte findet man noch ein Bildwerk von 
Stein, einen Jagdhund darstellend, mit alterthtlmlichen Schriftzei- 
chen. Dieses Bildwerk wird mit der Sage in Beziehung gebracht * 
Der Minneberg liegt hoch an steilem Sandstein - Gehänge beim 
Dörfchen Guttenbach, Neckar -Ger ach gegenüber. Ein Thurm, 
die eine Giebelseite und verschiedene Gewölbe sind noch vorhan- 
den. Die Feste, deren Zerstörung in die Zeit des dreissigjährigen 
Krieges fallen dürfte, muss im XII. Jahrhundert, wenn nicht früher, 
erbaut worden seyn; denn schon 1197 war dieselbe im Besizze der 
Hofwarte von Kirciihain. Im XIII. und XIV. Jahrhundert kennt 
man Edle von Winnenberg , von deren Verhältniss zur Burg je- 
doch nichts bekannt ist. Rüd von Kollenberö uberliess dieselbe 
im XIV. Jahrhundert käuflich an Pfalzgraf Ruprecht , und nun 
blieb der Minneberg, obwohl mehrmals verpfändet und verliehen, 
Eigenthum des Pfälzischen Hauses. Die alte Kirche in Gutten- 
bach ist ein Werk der Edlen von Habrrn , die früher den Minne- 
berg vorübergehend besassen. Man sieht darin das lebensgrosse 
Bild eines der Ritter (-f- 1555). — Neckar-Gerach kommt als 
Geraha bereits i. J. 976 in Urkunden vor. 

* Eine andere Volkssage vom Minneberge, bei der wir nicht verwei- 
len können, erzählt A. v. P — c in der Badischen Wochenschrift vom 
Jahre 1807, No. 5. 
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Zwingenberg. 

Waf gleicht wohl auf Erden dem Jäger- Vergnügen ? 

Wem sprudelt der Becher des Lebens so reich ? 
Beim Klange der Hörner im Grünen zu liegen, 

Den Hirsch zu verfolgen durch Dickicht und Teich , 
Ist fürstliche Freude, ist mannlich Verlangen, 

Erstärket die Clieder und würzet das Mahl; 
Wenn Walder und Felsen uns hallend umfangen, 

Tönt freier und freud'ger der volle Pokal. 

Fr. Kird. 




(Nach einer Zeichnung des Herrn L. von Babo.) 

Hoch auf steiler Felswand von buntem Sandsteine, in einsamer, 
wildschöner Gegend, liegt die alte Ritterfeste. Das Thal ist hier 
so eng zwischen Bergen eingeschlossen, dass der Fluss zu beiden 
Seiten nur einen schmalen Wiesensanm hat. Die Burg wurde in 
neueren Zeiten zu einem stattlichen Jagd- und Lustsclilosse umge- 
wandelt Sie enthält viel Sehenswerthes nnd mehr als eine eigen- 
tümliche Merkwürdigkeit, so dass sich der Reisende besonders 
wohl auf Zwinyenberg gefällt. Gewaltige, hohe Doppcl - Mauern 
umziehen die Burg } durch zwei starke Thore gelangt man in den 
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Inneren Raum. Vordem ragten acht Thürme mächtig empor, jezt 
zählt man deren noch fünf. Von ganz alten Zeiten haben wir 
nicht viel zu erwähnen, denn die früheste Geschichte ruht in Dun- 
kelheit; aber über mannigfaltige spätere Schicksale des Schlosses 
gibt es urkundliche Dokumente. Gewiss ist, dass das Geschlecht 
der Twingenbbrgb zur Zeit des XIV. Jahrhunderts hier ein ver- 
wegenes Leben führte nnd zu gerechten Klagen Anlass gab. In 
steten Fehden begriffen behandelten die Ritter die ganze Umgegend 
feindselig. Ihre Feste wurde darum „von Kaiser und Reichswe- 
gen zerbrochen." Karl IV. gestattete den Wiederaufbau der Burg 
C1364), welchen Pfalzgraf Ruprecht und Erzbischof Gerlach 
von Maynz beabsichtigten , der jedoch erst später vollführt wurde. 
Gegen Ende des XIV. oder zu Anfang des XV. Jahrhunderts müs- 
sen die Twingenbebge ausgestorben seyn, denn 1403 erhielten 
die Edlen von Hirschhorn die Burg zu Lehen. An einem der 
Thürrae ist ihr Wappen zu sehen. Später befanden sich jene Dyna- 
sten und deren Agnaten , so wie die Kurfürsten von der Pfalz ab- 
wechselnd im Besi/ze von Zwingenberg, wegen dessen, nach 
Absterben de* Hirschhorner Mannsstammes, von 1632 bis 1728, 
mithin während sechs und neunzig Jahren , zwischen dem Kurfür- 
sten und der Familie Göler von Ravensburg ein Prozess geführt 
wurde, der durch Vennittelung des Königs von Preussen zu 
Guns(en der lezteren Rieh endigte. 

Das Oertchen Zwingen berg, am Fusse der Burg, stammt aus 
dem XVI. Jahrhundert. Die Ansiedler der zerstörten Feste Stol- 
zeneek wählten den beschränkten Raum znm Wohnsizze. Zwin- 
genberg diente mitunter auch als Gefängniss. Eines der Zimmer 
führt noch heutigen Tages den Namen Langhansens Stube; der be- 
kannte kurfürstliche Günstling war hier eingekerkert. Karl Theo- 
dor machte* seinem natürlichen Sohne, dem Grafen von Heideck, 
nachmaligen Fürsten von Brezenheik, ein Geschenk mit der Burg. 
Des Fürsten Mutter, eine Tänzerin vom Mannheimer Theater, ruht 
in der neuen Kapelle, welche im XVII. Jahrhundert eingerichtet 
wurde. Die alte mit Fresko- Gemälden gezierte Kapelle stammt aus 
dem XVI. Jahrhundert. Seit 1808 ist das Schloss mit der Herr- 
schaft Zwingenberg durch Kauf Eigenthum der Markgrafen von 
Baden geworden. Das Innere enthält viele, mit Möbeln wohl ver- 
sehene, Zimmer. In einem der Säle findet man alte Wappen 
der früheren Eigenthümer chronologisch geordnet, in dem ande- 
ren die Regenten und Prinzen Badens. Auch RiEDiNGEa'sche 
Jagdstücke und ausgestopfte Jagdthiere, nebst einer ausge- 
zeichneten reichhaltigen Sammlung von seltenen Hirsch- und Reh- 
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bocks -Gehörnen, sind vorhanden. — Unter anderen sieht man eine 
graue Sturm -Möve (Lärm eanus)} Markgraf Wilhelm erlegte 
dieselbe an der Ostsee auf seiner Rückreise von Petersburg (1819) 
durch einen Pistolenschuss. 

Zwingenberg gehört ohne Widerrede neben dem Hornberge 
zu den anziehendsten Punkten im oberen Neckarthale ; hier die 
lachende Natur, dort das Wildschöne, wo auf- und abwärts des 
Flusses das Thal scheinbar völlig geschlossen sich darstellt. Am 
überraschendsten ist der Anblick, wenn man aus der Höhe von 
Neuenkirchen kommend zur Neckar -Tiefe hinabsteigt. — Beson- 
ders interessant und sehenswerth ist die Anlage und das enge ro- 
mantische Thal, die Wolfsschlucht genannt, dicht hinter dem 
Schlosse mit seinen mannigfaltigen Berg - Gestalten und Wasser- 
fällen. Ein schöner Punkt, der von keinem Fremden unbesucht 
bleiben sollte. 

Eberbach. 

Dir, der so blaulich schauet aus hoher Luft, 
Und schön gerundet über die Haine steigt, 
Du König unsrer fruchtbar'n Berge, 
Fclderunigürtcter Sturmgenosse ! 

Traun, nicht vergebens schenkten den Namen sie 
Des schlauen Thieres deiner Erhabenheit: 
Denn also wölbt es seinen Rücken, 
Wenn es izt starr auf die Beute lauert. 

So sizt es harrend, still, unbeweglich da, 
Wie Du, gewurzelt unter den Quellen, ruhst 
Und Ii rieh empor die Beugung reckest, 
Dass mit dem Schwünge des Zirkels lieber 
Der Bildner möchte deine geregelt« 
Cestalt ummessen. 

/ RxiMOLD. 

Erinnerungen an die Börner -Tage und an das alte Deutsche 
Leben werden in der Gegend wach. Von hieraus dürften die Rö- 
mer unter Hadrian in den Odenwald eingedrungen seyn. Zur 
Zeit des Faustrechts , als blutige Kämpfe und allgemeine Befeh- 
dungen an der Tages -Ordnung waren , nahmen die Kaiser Bedacht, 
Pässe auf Flüssen durch feste Schlösser zu sichern. Dem Burghel- 
denberg oberhalb Eberbach ist der Name geblieben nach der Burg, 
die er einst getragen, und wovon einige wenig bedeutende Trüm- 
mer noch vorhanden sind. In späteren Urkunden kommt ein Schloss 
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Eberbach vor. Fischer und Schiffer siedelten sich unter dem 
Schuzze der Feste an. Im Jahre 1328 soll Ludwig der Baier 
denen , welche in den königlichen Flecken Eberbach ziehen wür- 
den, städtische Hechte und Freiheiten zugesichert haben. Andere 
nennen den Pfalzgrafen Eberhard als Erbauer des Ortes. Aber 
schon 1296 wurden Castrum et oppidum Eberbach von Kaiser 
Adolf verpfändet. An Kurpfalz kam die Stadt 1500. Kurfürst 
Philipp wurde vom Kaiser Maximilian damit belehnt. Gegenwärtig 
ist der Ort Leinigisches Besizthuin , aber unter Badenscher Hoheit. 
Schiffahrt und Holzhandel bringen den Bewohnern Eberbachs Le- 
ben und Wohlstand. Veberhaupt ist das Städtchen sehr gew erb- 
sam. — Wirthshaus zur Krone. Das Speisezimmer geht unmittelbar 
auf den Neckar; dicht unter den Fenstern erblickt man den lebhaf- 
ten Strom. Zuweilen erreichen die Wasser ungewöhnliche Hohe, 
wie u. a. im Jahre 1629; man sieht diess an einem Denkstein im 
Stadtthore. 

Das Merkwürdigste für den Fremden in der Nähe von Eber- 
bach ist der Kazzenbuckel. Seinem geognostischen Bestände nach 
ist der Berg aus buntem Sandsteine zusammengesezt, demselben, 
der um Heidelberg und in dem Gebirge des Odenwaldes als mäch- 
tige Ueberlagerung des Granites auftritt. Ueberau , bis zu grosser 
Erhabenheit, wo Pflanzen wuchs und fruchttragende Erde nicht 
dem Forscher Grenzen sezzen, sieht man nur jenen Sandstein. 
Auf der Bergspizze aber hat Dolerit den Sandstein durchbrochen. 
Schlägt man, von Eberbach aus, den Weg ein zum Kazzen- 
buckel, der erst, mehr in ebener Richtung, oder nur sehr sanft 
ansteigend, durchs freundliche Mühlenthal und Uber die Gillbacher 
Steige führt, sodann steiler aufwärts in die Postweg -Klinge sich 
zieht, durch einen schattigen Buchenwald, und hat man die obere 
Bergfläche erreicht, so erscheinen die ersten Rollstücke des vul- 
kanischen Gesteines, des Dolerits. Deutlicher und frischer finden 
sich die Bruchstücke der Felsart in der Nähe des Gipfels, nicht 
fern vom Wartthurme. Auf der Nordwest -Seite der Winterhauch 
— diesen Namen trägt , ohne Zweifel vom Rauhen ihrer Lage ent- 
nommen, eine gedehnte Bergfläche, zur Standes -Herrschaft Zwin- 
genberg gehörig — erhebt sich nun unser Berg, der Kazzenbuckel 
oder WinterbuckeL Ueber die Ableitung der ersteren Benennung 
wollen wir nicht mit Bestimmtheit entscheiden; möglich, dass die 
eigene Gestalt, vielleicht auch die frühesten, durch die Sage über- 
lieferten, Erscheinungen desselben, welche noch dunkel in des 
Volkes Andenken liegen, dazu den Anlass geboten. Eine andere, 
minder glaubhafte etymologische Hypothese ist, dass der Berg seinen 
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Namen von den alten Katten (Chatten) erhalten habe, die, bei den 
inneren Fehden Deutscher Volksstämme, durch den Odenwald auf 
der rechten Neckar-Seite heranfgedrungen, an diesem hohen Punkte 
sich gesammelt haben konnten , um die rohen Alemannen zu be- 
kriegen, oder die sich überhaupt bis dahin vorgeschoben hatten. An 
eigentlichen historischen Nachrichten vom Katzenbuckel gebricht 
es, und sein frühester Zustand liegt offenbar weit aus dem Kreise 
unserer Deutschen Geschichte. Der Berg, des Odenwaldes Biese, 
hat, nach Eckhardt, eine Seehöhe von 1932 Par. Fuss. Auf der 
östlichen Spizze liessen, 1821, S. K. H. der Grossherzog und des- 
sen durchlauchtigste Brüder, die Herren Markgrafen Wilhelm und 
Maximilian, nach Weinbrennkrs Plan, einen Wartthurm von 85 
Fuss Höhe aufführen, dessen Platte -Form eine herrliche Aussicht 
bietet in die reizenden Thäler der angrenzenden Leiniogischen und 
Erbachischen Gebiete, so wie ins Baden'sche und nach Wür- 
temberg hin. Die Umgebung des Warttburmes zieren glück- 
lich erdachte Englische Anlagen, redende Beweise vom reinen 
Natursinn der erhabenen Begründer. — Was den Dolerit des Kaz- 
zenbuckeh ganz besonders auszeichnet, das ist das Erscheinen des 
Nephelins in demselben , sowohl in sehr zierlichen ausgeschie- 
denen Krystallen, als auch der Masse beigemengt. Nur am so- 
genannten Gaffstein , der mehr als 30 Fuss aus den ihn umlagern- 
den Felstrümmern hervorragt, findet man den Dolerit anstehend; 
Alles Uebrige ist ein gewaltiges Haufwerk grosser Blöcke * — 
Der Förster Mbbl zu Kazzenbach ist den Reisenden ein sehr ge- 
falliger Begleiter. Er bewahrt den Schlüssel zum Wartthurm. 

Hirschhorn* 

. Wisst ihr nicht? tot grauen Jahren 
Blühte hier ein stolze« Haus ; 
Ritter, die einst furchtbar waren , 
Liegen nun in Schutt und Craus. 

Josti. 

* 

Thalabwärts, nur zwei Stunden von Eberbach entfernt, und 
gleichfalls auf der rechten Flussseite, liegt das Stadtchen mit sei- 
ner Burg. 

* Von den Verhältnissen, unter welchen derNephelin, ein im Gan- 
ten sehr sparsam verbreitetes Mineral, am Kazzenbuckel gefunden wird, 
haben wir ausführliche Rechenschaft gegeben in der kleinen Schrift: Ne- 
phelin in Dolerit am Kauenbuckel von Gmexir und Leowhard. Heidel- 
berg; 1822. 
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Noch ehe man Hirschhorn erreicht, nehmen zwei Gegenstände 
die Aufmerksamkeit der Reisenden in Anspruch. Ein altes Kreuz 
aus Stein, von schöner Form, steht dicht am Wege. Es befin- 
det sich ein Wappen am Kreuze und auf dem an seinem Stamme 
hängenden Wappen -Schilde; auf welch' edles Geschlecht der 
Vorzeit das Wappen zu beziehen sey, wurde bis jezt nicht ausge- 
mittelt * , und eben so wenig weiss man von der Bedeutung dieses 
Denksteines. — Wichtiger als das Kreuz, ist die alte Kapelle, 
auf dem entgegengesehen Ufer, in der Mitte des Friedhofes der 
Hirschhorner gelegen. Hier soll vordem ein Dorf, Ersheim, ge- 
wesen seyn; das Bethaus, früher Wallfahrtsort für die Bewohner 
des Städtchens, heisst noch jezt die Ersheimer Kapelle. Durch 
Ueberschwemmungen litt das Dorf so oft und so viel, dass die 
Einwohner bestimmt wurden, sich auf dem andern Ufer, da wo 
das heutige Hirschhorn liegt , anzusiedeln. Einige behaupten je- 
doch, es sey das Städtchen aus zwei Dörfern, Crutlach und 
Wydenaue, hervorgegangen. Die Kapelle zieren vortreffliche 
Bildhauer- Arbeiten ; eines anderen Schmuckes , der bunten und 
gemalten Gläser hat man das Bethaus beraubt, ohne dass die 
Fenster auf irgend eine Weise verwahrt worden. Eine Tafel 
trägt die Inschrift 1517 und an einer von den ßogenstüzzen der 
Hauptthüre sind die Namen dreier Brüder aus dem Geschlechte von 
Hirschhorn zu lesen. Diese Dynasten — welche man urkundlich 
vom Jahre 1232 an kennt, ein Hans von Hirschhorn trug Lor- 
scher Kloster- Guter zu Lehen — waren einst hochgeehrt, ja, sie 
gehörten zu den angesehensten der Gegend des Mittel rhein es; 
die Hirschhornb waren sehr begütert, mit den ersten Familien 
des Herrenstandes durch die Bande des Blutes befreundet **; auch 
gingen dieselben mit den meisten ihrer Unterthanen früher zum pro- 
testantischen Glauben über. In der Kapelle ruhen mehrere Ritter 
von Hirschhorn ; auf zwei Grabsteinen findet man die Jahrzahlen 
1400 und 1405. Mit Friedrich von Hirschhorn erlosch die 
Dynastie. 

Die Ersheimer Kapelle ist einer der günstigsten Standpunkte, 
um sich an der malerischen Lage des Städtchens Hirschhorn , zwi- 
schen dem Neckar und steiler Bergwand, zu erfreuen. — Der Ort 

* Auf dem Umschlage vod Gmkh's „Vorzeit und Gegenwart" ist eine 
Abbildung des Kreuzes iu sehen. 

Jaeüer, a. a. O. S. 180 ff., lieferte eine interessante Zusammen- 
stellung der Lebens -Umstände des Geschlechtes. 
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ist im Inneren unangenehm; die Strassen sind übermässig eng, die 
Hänser dicht an einander gedrängt und sehr hoch. Indessen 
dürfte das Städtchen um vieles neuer seyn , als die Burg ; nur der 
Thurm der Kirche auf dem Markte , über dessen grossem Thore das 
Wappen der Ritter von Hirschhorn zu sehen , scheint mit der. Feste 
von gleichem Alter und eine Warte gewesen zu seyn. — Beim 
Städtchen mündet die, aus dem Oden wähle kommende, Ulvina 
(Ulvenbach, Schwarzbach), vereinigt mit der Finken- 
bach, in den Neckar. 

Die stattliche Burg Hirschhorn steht hoch auf Sandstein -Fels. 
Auf Treppen steigt man hinan. Am Fusse liegt eine, in edlem 
Style erbaute, Kapelle, die zum vormaligen Karmeliter- Kloster 
gehörte; Ober dem Eingange das Wappen der Dynasten, im Inneren 
viele Grabmäler dieser Edlen aus dem XVI. Jahrhundert. Eine 
Mauer umschliesst den geräumigen Burghof, mehrere Thürme und 
ansehnliche Gebäude aus verschiedenen Zeiten (in dem wohnlichen 
hat das Amt seinen Siz). Das eigentliche Burgthor, mit der Jahr- 
zahl 1632; befindet sich gegen Norden; von hier aus führte eine 
Strasse ins Odenwald- Gebirge. Im oberen und ältesten Theil der 
Burg, welche ein hoher Thurm schmückt, trifft man artige Garten- 
Anlagen. — Die Aussicht ist liier ungemein schön. 
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Reise nach dem Ueberrheine *. 



Zu des Rheins gestreckten Hügeln , 
Hochgesegneten , gebreiten 
Auen die den Fluss bespiegeln , 
Wein -geschmückten Landesweiten, 
Möget mit Gedanken - Flügeln 
Ihr den treuen Freund begleiten. 

GüTHE. 

Zu jenen Bergen , die so verheissend hinüberlocken anf das andere 
Ufer des mächtigen Stromes , führe die dritte Reise. Wenige Tage 
sind zureichend für den Ausflug, und nicht leicht dürfte ein anderer 
mehr Vergnügen und eine so heitere Stimmung gewähren. 

Was frühere Reisende rühmen, die grosse Freundlichkeit und 
Gastlichkeit der Bewohner, unter denen man sich bald heimisch 
fühlt, das muss Jeder selbst erfahren. — Auch in wenig bedeu- 
tenden Dorf- Wirthshäusern sieht man sich nicht selten durch eine 
Behandlung überrascht, die keineswegs zu erwarten war. 

Unter allen Monaten würden wir, einer Reise nach dem Ueber- 
rheine wegen, dem Oktober den Vorzug geben. Nichts gleicht 
dem lauten fröhlichen Leben und Treiben in den Tagen der Wein- 
lese, besonders wenn die Erndte so reich ist, dass man Mühe hat, 
Gefasse in hinreichender Menge herbeizuschaffen. Der Bau des 
edelsten Gewächses ist eine der vornehmsten Beschäftigungen 
vieler Ueberrheiner; auf Weinbau beschränkt sich bei manchen 
einzig der Fleiss. Mit unabsehbaren Weingärten, die fruchtbar 
nach allen Seiten sich ausbreiten, mit Rebenhügeln, sind Städtchen 
und Dörfer umgeben. Auf den Höhen bei Forst, Hambach u. s. w. 
gewahrt es einen eigentümlichen Anblick, so weit das Auge 

* Widder, Beschreibung der Pfalz.; II. Theil. — Pauli, Gemälde 
von* Rheinbaiern. Frankenthal; 1817. — Hohr, Geographie von Baiern ; 
1821. - — Geographisch -statisches Handbuch von Rheinbaiern. Zwei- 
brücken: 1828. — Kols , statistisch -topographische Schilderung von 
Rheinbaiern. Speyer; 1831. — Reise -Bücher von Schreiber u. A. 
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reicht, grünen Auen gleich, nur Weinfelder zu sehen. Es ist 
der Weinbau, der den Landmann so frohsinnig erhält Der An- 
blick der Reben , mit Blättern und Früchten bedeckt , muss jedes 
Auge entzücken ; das Bild der Weinlese , das sich beim Bearbeiten 
unaufhörlich der Einbildungskraft darbietet; der wohlthuende Ein- 
fluss, welchen der Wein selbst auf das Gemüth hat, das ist es, was 
munter und vergnügt erhält, was so empfänglich macht für den 
Lebens -Genuss. Der Wein erfreut des Menschen Herz. — Noch 
ist kein Jahrhundert abgelaufen, dass ein nicht unbeträchtlicher 
Theil des, dem Gebirge näher liegenden, Wein-tragenden Bodens, 
namentlich der Gegend von Edenkoben , mit Kastanien-Waldungen 
bedeckt war; diese sind jezt aus dem Flachlande, wo sie vordem 
herrschten, fast ganz verdrängt *. — Wären nur die Wein-Bauen- 
den nicht gehemmt im Absazze der Erzeugnisse ihres Fleisses durch 
die hohen Zölle mancher Nachbarstaaten. 

Im Charakter der Rheinbaiern findet man ein eigenes Gemische 
aus Deutschem und Französischem Wesen; wir möchten sagen 
viele Licht - und manche Schattenseiten beider Völkerschaften wä- 
ren vereinigt. Auf einer Mittelstufe zwischen nördlicher Kälte und 
südlicher Leidenschaftlichkeit, zeigen sich besonnener Ernst, Bie- 
dersinn , Tüchtigkeit und Kraft, gepaart mit heiterer Lebendigkeit 
mit Frohsinn, Wohlwollen und Beweglichkeit, neben einer gewis- 
sen Neigung zum Materiellen, neben einiger Geldlust. Die Berg- 
Bewohner weichen etwas ab, was Gemüthsart und Sitten betrifft, 
von den im Flachlande Lebenden. Gott ehrend , voll Begeisterung 
für das Gute, aufgeklärt und muthvoll sind Alle in höherem und 
geringerem Grade; aber ungebunden in ihrer Meinung, herrsch- 
süchtig , wo nur ein Einzelner an die Spizze treten kann. Ein 
starker Körperbau kommt dem grossen Fleisse und einer besonderen 
Massigkeit zu statten. Der gesezlichen Ordnung ist der Rheinlän- 
der treu ergeben; es belebt ihn hohes Pflicht-Gefühl; Schwindeleien 
und Spiegelfechtereien gehen spurlos vorüber. Aber auf gewon- 
nenem Rechte wird so fest, mit solcher Eifersucht gehalten , dass 
schon der Schein einer Antastung die reizbaren Gemüther zu em- 
pören vermag **. 

* Eine genaue Nachweisung über die Gesammt- Verhältnisse des 
Weinbaues von Landau bis Herxheim unfern Worms, lieferte Brormer: 
Weinbau in Süd-Deutschland. 1. Heft. Heidelberg; 1833. 

** Pauli und Kolb a. a. O. enthalten treffende Beschreibungen des 
dortländischen Volks-Charakters; vor Allem aber verdient verglichen 
20 werden: die Rheinbaiern geschildert von einem Diplomaten in Cum. 

30 * 
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Was die geognostische Beschaffenheit des Landstriches betrifft, 
zu dessen Besuch wir den Reisenden auffordern, so besteht das 
obere Land des Rheinthaies , von Bergzabern bis jenseit Worms, 
aus Geröll en, aus Sand und Löss. Diese Ablagerangen rei- 
chen zum Thcil bis an den Fuss der Sandstein - Bergkette , welche 
das Thal nach Westen begrenzt. Hin und wieder treten aus jenen 
Diluvial -Formationen mehr und minder mächtige Parthieen von 
Muschelsand (jüngerer Grobkalk) und von Muschel- 
kalk hervor; sellener werden dieselben, oder vielmehr der bunte 
Sandstein, von abnormen Massen durchbrochen, von Graniten, 
Gneissen, Feldstein- Porphyren, von Basalten und Ba- 
salt-ähnlichen Fels arten. Dem natürlichen Verhalten nach, 
gehören die Vogesen und die Haardt zu einem Gebirgszuge ; allein 
von dem Thale an , welches bei Albersweiler in die Rheinebene 
ausgeht, fuhrt die liebliche und fruchtbare Bergreihe den lezteren 
Namen, Sein höchstes Niveau erreicht das Haardt - Gebirge zwi- 
schen Edenkoben und Neustadt in einer, alle anderen überragen- 
den, Bergspizze, in der kahlen Mitte, auch Kalmnth oder Kai- 
mück genannt. Die ganze Felsmasse besteht aus buntem Sandstein, 
der höher aufwärts grob gemengt, sehr Konglomerat- artig ist. 
Meereshöhe = 2048 Fuss. — Man hat hier eine schöne Ueber- 
sicht des Haardt- Gebirges; auch lag es im Plane der Französischen 
Regierung, diesen Punkt zur Anlage eines Telegraphen zu benut- 
zen. Auf manche geognostische Denkwürdigkeiten einzelner Orte 
werden wir den Leser demnächst im Besonderen hinweisen *, — 
Botaniker, welche den Ueberrhein besuchen, finden, schon von 
Mannheim an , reiche Ausbeute. Wir machen °* folgende Pflan- 
zen als die wichtigsten und seltensten namhaft. Auf feuchten 
Wiesen hinter der Rheinschanze: Thalictrum galioides (Juli), Tri- 
glochin palustre ; an Gräben bei Oggersheim: Samolus raier andi 
(Juni), in Sandfeldern daselbst: Myagrum rugosum (Mai), auf 
Wiesen um Maxdorf (ehedem der Holzhof, Pollich) und gegen 
Frankenthal und Lambsheim: Iris Sibirica (Mai), Scirpus ca- 

Kapp's Zeitschrift Athene. 1. B. S. 77 ff. Dieser Aufsaz, verfasst vor den 
Auftritten im Jahre 1832, liefert den Kommentar zu unserem Umrisse. 

0 Um ein Bild vom Haardt- Gebirge, von seinen Höhen und Tiefen, 
von Bergen, Thälern und Schluchten und ihren mannigfaltigen Verzwei- 
gungen zu erhalten, ist keine Karte mehr geeignet, als jene im: Atlas 
des Carte* et Plans relatifs aux campagnes du Marechal Goüvioh St. Ct» 
aux ärmeres du Rhin pendant les annees 1792 — 1797. Paris; 1828. Sie 
stellt alle Verhältnisse auf das deutlichste und getreueste dar. 

** Nach einer gefälligen Mittheilung von H. Brokk. 
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ricinus (Mai), Thesium decumbens (Mai), Ocntiana utriculosa 
(Mai), Galium boreale (rubioides Poll., im Juli), Centunculus 
minimus (Juli), Chloret perfoliata, Chi. serotina und Lythrum 
hyssopifolium (Juli) , Spiraea filipendula (Mai) , Orchis latifolia 
(Mai), Satyrium viride und S. monorchis (Mai), Ophrys fusi- 
flora und 0. arachnites (Mai) , — im Herbst : Gcntiana pneumo- 
nanthe, auf Feldern: Glaucium corniculatum (Juli), — im Kie- 
fern-Walde hinter Maxdorf: Dictamnus albus , — im Sande da- 
neben: Potentilla cinerea Vill. (opaca Poll.)- Weiter gegen 
Dürkheim, auf den Wiesen, durch welche das Soolwasser ab- 
fliesst, sind Centunculu« minimus, Chlora, Trifolium ochroleu- 
cum, Sedum villosum (Juli, August) nicht selten. — An der Sa- 
line selbst kommen häufig vor: Glyceria distans (Poa salina 
Poll.) im Juni und Juli, Triglochin maritinum, Arenaria me- 
dia, Leontodon palustre, im Mai und Juni, Glaux maritima 
und Apium graoeölens, im August. — Die W T einberge um Dürk- 
heim sind, vorzüglich zu Anfang Mai, reich an schönen Pflanzen 
in Blähte: wie Adonis verna, Arenaria fasciculata , Scorzonera 
purpurea und S. laciniata, Achillea nobilis, etwas später Rosa 
spinosissima , und im Herbste Calendula arvensis. Bei Kloster 
Limburg im Gebüsche: Agrostemma flos Jovis, Thesium ramo- 
sum, Cineraria campestris und Centaurea nwntana; — tiefer 
im Jägerthale: Hepatica triloba, — Wendet man sich von da nach 
dem Donnersberg , so findet man schon im April beide Corydales- 
Arten, Cotoneaster vulgaris , Amelanchier vulgaris, Acer mon- 
spessulanum, Orchis sambucinä, Anemone ranunculoidcs , im 
Juni Lilium martagon , Th/aspi montanum, Geranium lucidum 
und noch eine grosse Anzahl anderer seltener Gewächse. 



Speyer*. 

Ich kenn* ein altes Gotteshaus 
An einem schönen Fluss, 
Da löschen alle Lampen aus, 
Da hört die Jungfrau keinen Gruss , 
Der Schiffer, der vorüberzieht , 
Und seufzend nach den Trümmern sieht, 
Erzählt Ton ferner Tage Feier: 
Das ist der hohe Dom zu Speyer. 

Max von Schehkendonf. 

Die alte, in vielem Betracht für Deutsche Geschichte so merk- 
würdige, Stadt, eine der ältesten längs des Rheines, an deren 

* Ausser den älteren historischen Büchern von Johann v.Mtjttiistadt, 
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Namen sich grosse Erinnerungen knüpfen, liegt in einer Gegend, 
die zu flach ist, um schön zu seyn. Das Pflaster des Domplazzes 
misst nur 280 Par. Fuss Meereshöhe , und der Rhein fällt von hier 
bis Mannheim nicht mehr, als 22 Fuss. Selbst der Anblick des 
Stromes und seiner Ufer hat um Speyer etwas höchst Einförmiges , 
und erst weiter aufwärts, bei Beryhausen* finden sich auf dem 
Wein-reichen bekannten Narrenberge einige landschaftliche Stand- 
punkte zu interessanten Fernsichten vorwärts in den Brurhein und 
den Odenwald, und rückwärts nach dem Haardt - Gebirge. 

Gasthäuser: Engel, Post, Adler, Baierischer Hof. 

Die Geschichte von Speyer reicht hinauf über das V. Jahrhun- 
dert. Einzelne Strahlen dämmern sogar, wie flöchtige Streiflichter, 
aus dem IV. und III. Jahrhundert auf, und lassen kurze, aber 
darum nur unbestimmte Blicke in jene Urzeit zurückwerfen, in 
welcher mit den Germanischen Stämmen der Tribokker und Van- 
gionen sich auch jener der Nemeter vom rechten Rheinufer los- 
machte, und in den Wäldern des linken Gestades, von dem Speyer- 
bache bis zur Selz, sich freie Wohnsizze wählte, bis der welter- 
obernde Römer sie als unterjochte Hülfs-Völker gegen die früheren 
Landsleute zum Kampfe zwang und sie gegen ihre Brüder siegen 
lehrte. Weiter zurück liegt über diesen Wäldern, Gauen und neu e n 
Matten, von welchen die Neumätter — Nemeter — ihren Namen 
haben sollen, kymmerische Nacht, die sich jedoch mit der Fränki- 
schen Herrschaft und besonders seit Karl's des Grossen Zeit glän- 
zend erhellt. Von drei und fünfzig Kaisern und Königen , welche 
ein tausend und sechs Jahre hindurch das Römisch -Deutsche Reich 
verwalteten , waren über dreissig in Speyer. Sie hielten daselbst 
gegen neun und vierzig Reichstage und andere grosse Versamm- 
lungen. Die alten Chroniken wissen viel zu erzählen von den 
glänzenden Lehns-Huldigungen, Hochzeit-Feierlichkeiten, Turnie- 
ren, gekrönten Hof lagern — wenn an hohen Festtagen 
die Deutschen Herrscher im vollen Kaiser- Ornate, die Krone auf 
dem Haupte, von allen Reichsfürsten begleitet, zum Gottesdienste 

Eysekcrei* , WoLFGARG Bauer, LEHMANN, SlMOKlS, LlTZEL , Königshoven, 
Sattler, Puffendorf, Humbracht, Panzer, Kthlmann u. A. sind zu ver- 
gleichen: Geschichte und Beschreibung von Speyer (von Möwe); Heidel- 
berg; 1817, vor allen aber J. von Geissels treffliches Werk : der Kaiser- 
Dom in Speyer, eine topographisch -historische Monographie; 3 Bände. 
Mainz; 1828. Aus lezterem schöpfte ich vorzüglich bei der folgenden 
Zusammenstellung, auch verdanke ich dem Verfasser, so wie Herrn Dr. 
Mittler, meinen werthen Freunden, nicht wenige mündliche und schrift- 
liche Belehrungen und Winke. . 
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zogen — und endlich auch von den Leichen-Bestattungen, welche 
in den Mauern der alten Spira statt fanden. Der Rhein war ohne- 
hin fünf hundert Jahre lang das Hera von Deutschland , in dem 
alle Pulsadern zusammenliefen , von dem alles Grosse und Herrliche 
ausging. — Wie Frankfurt die Wahl- und Aachen die Krö- 
nungs- Stadt, so war einst Speyer für die Kaiser aus dem 
Fränkischen Hause und für ihre Nachfolger gleichsam die Be- 
gräbniss- und Todtenstadt. Es lässt sich daher auch leicht erklä- 
ren, dass Speyer stets mehr oder weniger an allen grossen Schick- 
salen des heiligen Römischen Reiches und seiner Herrseher leben- 
digen Antheil nahm. Die Macht und Grösse der Stadt warf stets 
ein bedeutendes Gewicht in die Wagschale. Sie wurde darum auch 
in Sachen des Reiches mehrmals belagert, erobert und verbrannt. 
Von 1125 bis 1422 zählt man eilf Belagerungen. Die feste Stadt 
bot dem, dessen Partey sie nahm, stets einen tüchtigen Anhalts- 
punkt. 

Vor der grossen Zerstörung durch die Franzosen (1689) gab 
es hier fünf Vorstädte mit Ringmauern, dreizehn Thore, vier und 
sechzig, mit Geschüz versehene, Mauerthürroe, die Feldwarten 
nicht gerechnet, und drei Rüst- und Zeughäuser mit Wurfma- 
schinen, Morgensternen, Hellebarden, Hackebüchsen und Falko- 
netstücken, von welchen lezteren manche charakteristische Namen 
führten, wie: der grosse Narr, der Bock, der Junggesell, die kleine 

Närrin, Jag den Buben u. s. w. Die Zahl der Einwohner 

welche im XIV. Jahrhundert 27,000 betrug, belauft sich gegen- 
wärtig nur nahe an 9,000. 

Es waren nicht die Römer, welche sich zuerst hier anbauten; 
Speyer ist keine Römische Kolonie. Schon lange vor den Römern 
mag hier ein heiliger Ort gewesen seyn , obschon wir Aber den Zu- 
stand von Speyer unter den heidnischen Deutschen nur sehr dürf- 
tige Nachrichten haben. Melakchthon war der Meinung , Constan- 
tius der Blasse habe Speyer im Anfange des IV. Jahrhunderts er- 
baut, und von Kaiser Julian dem Abtrünnigen sey die Stadt mit 
Graben umgeben worden. Wahrscheinlich ist, dass Valerius 
Probus zuerst ein Kastell gegen die Anfälle der Deutschen hier 
erbaut und es mit einer Besatzung belegt habe. Die alten Itine- 
rarien melden von einer Militair-Station zu Speyer und nennen die 
Leyio Vindicum und die achtzehnte Legion als Standtruppen. Das 
Daseyn der Römer wird übrigens durch Denkmale der verschieden- 
sten Art bis zur Gewissheit erhoben, und unter anderen bezeugt 
ein Grabstein, dass die vierte Legion in Speyer ihr Standquartier 
gehabt habe. 
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In der Nähe des Domes, in der, vom vormaligen Präsidenten 
von Stichaneb, mit eben so viel Kenntniss als Vorliebe begrün- 
deten, Antiken -Halle, deren steigende Bereicherung anch von 
dem jetzigen General -Kommissair Freiherrn von Stengel mit 
warmer Sorgfalt gepflegt wird, werden die in Rheinbaiern gefun- 
denen Römer-Denkmale aufbewahrt. Das Antiquarium besteht erst 
seit 1820, allein es ist schon ziemlich reich an interessanten Ge- 
genständen. Besonders bemerkenswert!» ist die sehr vollständige 
Sammlung von Urnen , Vasen, Ober- und Untertassen , Amphoren » 
Schalen und Thränenkrflgen , In den abwechselndsten Formen, ei- 
nige von grauer, die meisten von rother Samischer Erde und so gut 
erhalten, als hätten sie vor Kurzem den Brennofen verlassen. 
Unter ihnen findet sich eine Menge von Schüsseln in den reinsten 
antiken Formen mit eingebrannten mythologischen Darstellungen, 
und eine höchst interessante Zugabe , welche nicht leicht in ande- 
ren derartigen Sammlungen getroffen wird , bilden die gleichfalls 
aufgefundenen Modelle von derselben Erde , in welchen die Schüs- 
seln flgurirt wurden , ehe sie in den Ofen kamen. Rheinzabern ist 
der unerschöpfliche Fundort , an dem noch fortwährend eine reiche 
Ausbeute solcher Antikaglien zu Tage gefordert wird. Ausser- 
dem zählt die Antiken -Halle noch mehrere Bas -Reliefs, in ge- 
brannter Erde und in Stein gehauen, gläserne Flaschen, Lämp- 
chen von Thon und Metall, gebrannte Röhren einer Wasserleitung , 
viele Gold-, Silber- und Kupfermünzen, meistens aus der Zeit 
von Nero bis Julian, metallene Votivstücke, Spangen, Fibeln, 
Buckeln, Arm- und Fingerringe, Schwerdter, Lanzenspizzen , 
Meisel, Dolche, Messerklingen, gegossene Messergriffe, Kochge- 
schirre, Spornen, Pferdegebisse, Streitäxte von Stein und Eisen, 
viele Götter- und Faunen-Figuren in Bronze , Büchsenkugeln von 
Stein, Mammuthszflhne und figurirte Krüge — Festhumpen — aus 
dem XV. Jahrhundert. Den Haupttheil bilden Römische Grab - und 
Votivsteine, verziert« Säulen -Kapitale und Meilensteine, mehrere 
Götterstatuen und ins Besondere die Aren mit den Göttern der sie- 
ben Wochentage. Vorzügliche Aufmerksamkeit verdienen: eine 
Diota von sehr beträchtlicher Höhe in grauer Erde, ein Merkur in 
Bronze, aus der schönsten Zeit Römischer Kunst, ein Legionen- 
Adler auf dem Haupte eines mit der Chlamis bekleideten Impera- 
tors, ein im Bienwalde aufgefundener Feldherrnstab, und endlich 
der Grabstein Rudolph's des Habsburgers. Der Kaiser ist in Le- 
bensgrösse darauf ausgehauen , und ein gleichzeitiger Chronist be- 
richtet, der Speyerer Bildhauer, der den Grabstein noch bei Lebzei- 
ten des Kaisers fertigte, habe dessen Gesicht so getreu konterfeit, 
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dass er, so oft er horte , der alterode Rudolph habe eine neue Falte 
auf die Stirn e bekommen , auch sogleich , um sich selbst zu über- 
zeugen, ihm nachreiste, nnd sodann, nach seiner Heimkehr, die 
Falte seinem Bilde getreulich eingrub — wie heute noch am Grab- 
steine zu sehen. 

Unter den Römern hiess die Stadt Nemetis und Cicitas Augusta 
Nemetum, der umliegende Gau aber: Nemetes. Vom VI. bis IX. 
Jahrhundert, erscheint sie unter den Namen Civitas Nemetensis, 
Noviomagum, Nemidona und Spirea. Die lezte Benennung blieb 
ihr von da an , und Spira — Speyer — ist ihr ältester Name im 
Mittelalter obwohl man nichts Näheres über dessen Bedeutung 
weiss. Wahrscheinlich verdankt die Stadt diesen Namen dem, an 
ihrer nordöstlichen Spizze in den Rhein mündenden, Jlüsschen die 
Speyer, so wie ebenfalls andere, an dem Speyerbache gegen 
Westen gelegene, Orte: Speyerdorf, Hochspeyer und das, im 
XI. Jahrhundert durch Bischof Hittzmann in die Mauern der jetzi- 
gen Stadt gezogene, Dorf Altspeyer. 

Im V. Jahrhundert wurde Speyer, gleich anderen Städten am 
Rheine, durch die Vandalen und Hunnen zu wiederholten Malen 
geplündert und zerstört. Leztere sollen unter den damaligen Be- 
wohnern, die sich in den Dom geflüchtet, ein solches Gemetzel » 
angerichtet haben, dass ein Blutstrom aus den Chören durch das 
Schiff herabfloss. Unter der Herrschaft der Alemannen blieb 
Speyer ein Schutthaufen; aber zur Frankenzeit erhob es sich wie- 
der und wurde Ilauptort des Speyer -Gaues. Dagobert bestä- 
tigte der Stadt ihr Münzrecht, erbaute den Dom an ihrem östlichen 
Ende, wo zur Römerzeit der Venus-Altar und Tempel stand, und 
errichtete ausserhalb ihrer Thore , auf der Stelle eines Merkur - 
Tempels, das St. Germans-Stift. In seiner Pfalz zu Speyer 
weilte Karl der Grosse um 775 mit seiner Gemahlin Hildegard 
und den drei Söhnen Karl, Pipin und Ludwig dem Frommen. 
Karl's Sohn verlegte 838 den Reichstag von Frankfurt nach 
Speyer. In dem berühmten , zu Verdun (843) von dessen Söhnen 
abgeschlossenen, Theilungs- Vertrage bildete Speyer einen eigenen 
Artikel ; es fiel nämlich mit Worms und Mainz Ludwig dem 
Deutschen zu, und gehörte von da an zu Deutschland, weil sein 
Gau in Deutschland der Einzige war, der damals Weinbau trieb. 
Im folgenden Jahrhundert — so erzählt die, durch Uhland's Dich- 
tung bekannter gewordene Sage — veranstaltete Kaiser Otto I., 
der häufig sein Hoflager in Speyer hatte , ein glänzendes Turnier 
daselbst. Während des Festes sollten die Burgen der geladenen 
Grafen von Eberstein überfallen werden. Einer von ihnen erfuhr 
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jedoch, während des Tanzes, durch ein Fräulein den Anschlag. 
Heimlich eilten die Grafen ihren Festen zu Hülfe, und der Ueber- 
fall wurde vereitelt. Später söhnte sich Otto mit den Eberstei- 
nern aus und gab einem derselben sogar seine Schwester zur Ge- 
mahlin. 

Konrad der Salier , dessen Voreltern, die Rhein - Fränkischen 
Herzoge und Grafen des Speyer -Gaues, ein Hofgut in Speyer, 
auf dem sogenannten Weidenberge besassen , wo sie , wie auch 
. Konrad , häufig sich aufhielten , erweiterte , verschönerte and be- 
festigte die Stadt mit so besonderer Vorliebe , dass er dadurch den 
Beinamen des Speyer ers erhielt. Er war der Erste von Deutsch- 
lands Königen , welcher in dem von ihm neu erbauten Dome begra- 
ben wurde (1039). Auch sein Sohn, Heinrich III. und sein 
Enkel, Heinrich IV., liebten den alten Siz ihrer Ahnen und be- 
günstigten die Stadt auf jede Weise. Mit aller Treue waren dafür 
die Bürger ihren Wohlthätern ergeben. In den traurigsten Tagen 
seines Lebens, als Heinrich IV., gebannt und von der Regierung 
ausgeschlossen, dem Urtheile des Pabstes entgegenharrte (1076), 
nahmen ihn die Speyerer willig in ihre Mauern auf, und strebten, 
ihm die Schwere seines Geschickes, durch Zeichen von Anhäng- 
lichkeit, zu erleichtern. Und als dreissig Jahre später der Leich- 
nam des viel geprüften Kaisers von Lttttich den Rhein herauf zur 
Stadt gebracht wurde, um in einer Seitenkapelle des Domes, der 
Afra-Kapelle, den Tag zu erwarten, wo die Gruft seiner Väter 
ihn aufnehmen dürfte; da schreckte der Bann die Bürger nicht, die 
Fortdauer ihrer Anhänglichkeit an den Tag zu legen. Sie gingen 
der Kaiserlichen Leiche, die Geistlichkeit an ihrer Spizze, feierlich 
bis zur Grenze des Weichbildes entgegen , und trugen sie auf ihren 
Schultern mit Gesang und Glocken -Geläute zum Münster. Solche 
Treue zwang selbst dem Sohne des Gebannten und Misshandelten, 
Heinrich V., der den ergrauten Vater vom Throne verdrängt hatte, 
Hochachtung ab. An dem Tage, wo er eudlich, nach Lösung des 
Bannes, die väterliche Leiche in den geweihten Boden des Königs- 
Chores bestattete ClUi), erliesser der Stadt, „die er, um ihrer 
unverbrüchlichen Treue willen , über alle andere zu erheben sich 
vorgesezt", mehrere drückende Abgaben, und ertheilte ihr einen 
Privilegien -Brief, die Grundlage ihrer Reichs -Unmittelbarkeit. 
Zugleich befahl er diesen Kaiserlichen Gnadenbrief zum ewigen 
Gedächtnisse in goldenen Buchstaben über die Haupt- Pforte des 
Domes anzuschreiben, und sein und seines Vaters Bildniss darein 
zu sezzen. Diesen Freibrief bestätigte auch später Kaiser Fried- 
rich der Rothbart , bei einer Strafe von hundert Pfund lauteren 
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(Joldes, denn die Speyerer waren den Hohenstauffbn eben so treu 
und hold, wie sie es dem Oheim, Hein iura V. und dessen Vä- 
tern, gewesen waren. — In dem Kriege zwischen dem Schwaben 
Konrad nnd Lothar dem Sachsen um die Königskrone trat Speyer 
auf des Ersteren Seite nnd musste, zwischen 1127 und 1130 > 
mehrere Belagerungen und Einnahmen durch Feindeshand ertragen. 
Als das Ansehen der Hohenstaufen, welche in ihrer schönen Zeit 
in Speyer viele Hoftage und Reichs- Versammlungen hielten, in 
Deutschland gänzlich verfallen war, und der unbeschränkte Adel, 
aus altem Stolze und aus Eifersucht, die aufblühenden freien Städte 
sehr bedrängte durch Strassenraub und Einfälle in ihre Güter , 
suchten diese, durch Bündnisse unter einander, sich selbst den 
Schuz zu gewähren, welchen des Reiches Oberhaupt zu leisten 
nicht mehr die Kraft hatte. So entstand 1247 der Rheinische 
Städtebund , zu dessen Stiftern auch Speyer gehörte. In der „Kai- 
serlosen, schrecklichen Zeit" des Zwischen-Reiches züchtigte die 
Stadt den Uebermuth der umliegenden Raub -Ritter durch Aus- 
brennen ihrer Burgen , und trieb die unruhigen Adelichen, welche 
selbst in ihrem Inneren Meuterei und Plünderung der Bürger zu 
versuchen die Frechheit hatten, auf ewig aus ihren Ring -Mauern. 
Als König Rudolph den lange verwaisten Thron bestieg, unter- 
stüzte er den Eifer der Stadt für Recht und Sicherheit, und brach 
mit ihnen den Fleckenstein. Die Speyerer bestanden auf dem alten 
Privilegium , dass keine Burg auf drei Meilen in der Runde um 
ihre Stadt bestehen durfte. In der Zwietracht zwischen dem 
Oesterreicher Albrecht und Adolph von Nassau halfen sie dem 
Lezteren und schlagen mit ihm die unglückliche Schlacht von 
Göllheim (1298), in welcher er Reich und Leben verlor. Später 
schwankte die Gunst der Bürger zwischen Ludwig dem Bater und 
Friedrich von Oesterreich. Des Ersteren Versprechungen und 
der frühere Bund der Stadt mit dem Pfalz - Baierischen Hausege- 
wannen ihn die Speyerer. Ludwig und der Erzbischof von Mainz 
versprachen der Stadt kräftigen Schuz und vermehrten ihre Privi- 
legien. Darüber aufgebracht umlagerten die Brüder Friedrich 
und Leopold von Oesterreich unsere Stadt mit einem so gewalti- 
gen Heere, dass die Banner von 60 Herren und 89 Städten feind- 
lich vor Speyer wehten. Man schlug sich mehrmals unter den 
Mauern mit grösster Erbitterung, Kaiser Ludwig wurde sogar 
(1315) auf den Juden - Kirchhof zurückgedrängt; allein die 
Speyerer wiesen zulezt jeden Angriff ab, und die Oesterreicher 
mussten nach langer Dauer endlich abziehen , Verwüstung und Z cr- 
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Störung hinterlassend, wofür jedoch die Burger harte Rache an dem 
nahen, Oesterreichisch gesinnten, Landau nahmen. 

Zu dieser Zeit hatten auch Pest-ähnliche Seuchen viel Unglück 
über Speyer gebracht. In der Stadt allein starben über 9000 
Menschen (1314). 

Eine zweite Belagerung Leopold« (1320) war eben so 
fruchtlos, wie die Erste; seine Bache traf nur die Felder und 
Weinberge um die Stadt , die er in blinder Wuth zerstören Hess. 
Unter Kaiser Ludwig waren drei Reichstage hier (1326, 1333 
und 1336). 

Im Jahre 1349 war in Speyer, wie in anderen Rheinischen 
Städten, eine grosse Judenhezze, weil man wähnte, sie hätten die 
Brunnen vergiftet. Nur wenige der Unglücklichen retteten sich 
nach Heidelberg, wo Churfurst Ruprecht sie gegen den Pöbel 
menschlich schüzte. Ein grosser Theil der Anderen wurde in den 
Strassen der Stadt erschlagen , und die UebrigOn verrammelten sich 
in der Juden -Gasse, zündeten das Quartier an, und verbrannten 
sich, verzweifelnd, mit Weib und Kind und all ihrer Habe, Da 
der Stadtrath fürchtete, die auf den Strassen liegenden Leichen 
möchten die Luft verpesten, so befahl er sie in leere Wein- 
tonnen einzuschlagen und in den Rhein zu werfen. Von den 
Grabsteinen des Juden-Kirchhofes und den Häuser-Trümmern baute 
man neue Befestigungs-Thürme und Ringmauern um die Stadt 
Zwar wurden die Juden 1353 wieder in die Stadt aufgenommen, 
allein 1435 aufs Neue und auf ewig vertrieben. Von da an, bis 
zur Französischen Revolution herab, mochte ein Jude in Speyer 
Hausir -Handel treiben von Sonnen - Aufgang bis Sonnen-Unter- 
gang ; allein er durfte nicht in der Stadt über Nacht bleiben. 

Im XIV. Jahrhundert erschienen auch zu Speyer die Geissei- 
brüder. Viele Einwohner, vom Geiste der Busse getrieben, schlös- 
sen sich dem Zuge an, und wallfahrteten mit dem Haufen, singend 
und sich blutig zergeisselnd, Rheinaufwärts gen Strassburg (i 349> 

Speyer nahm besonders im XIV. Jahrhundert viele Ritter, Ade- 
liche und Grafen in Dienst; denn bald hatte die Stadt mit den um- 
liegenden Fürsten und Herren, bald mit dem Bischöfe und der 
Geistlichkeit manchen blutigen Straus. Ueberhaupt schien es, als 
ob über den Gräbern der in ihrem Schoose ruhenden Kaiser das zu- 
sammengedrängte Bild des Deutschen Reiches in seiner Widersez- 
lichkeit, seinen Empörungen, Zerwürfnissen und im Geiste ewiger 
Befelidungen aufgeführt werden sollte. Es fehlte auch nicht an in- 
nerem , die Existenz der Stadt gefährdenden, Aufruhr, von dem 
nur die Schnelligkeit eines Eilboten sie rettete (1330). Die Dienst- 
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mannen der Stadt wurden gut bezahlt und erhielten das Bürgerrecht. 
So entstand hier, wie in anderen Städten des Bundes, ein eigenes 
kriegerisches Leben und Treiben. Waffen -Uebungen, Turniere, 
scharfe Rennen und Kainpfspiele zu Glimpf und Schimpf sah man, 
wie überall , auch zu Speyer. Durch öftere Gefahr der Belage- 
rung wurde die Stadt im besten Vertheidigungs- Zustande gehal- 
ten. So war Speyer gerüstet, in den Tagen der grösten Kriegs- 
macht der Städte, in den Zeiten des faulen Wenzel, lebhaften 
Antheil zu nehmen an den Kämpfen gegen die Feinde der Städte, 
und mehrfach geschieht seiner tapfern Bürger in den Wirren jener 
Zeit ehrenvolle Erwähnung. So schlugen sie die Belagerung des 
Bischofs Adolph (1375) und R ab an s (1422), der die Stadt mit 
20,000 Mann hart bedrängte , zurück. In der Schlacht von Pfed- 
dersheim zwischen dem Kurfürsten Friedrich dem Siegreichen 
und dem Erzbischofe Diether von Mainz waren die 200 Speyerer 
die Ersten in der feindlichen Wagenburg und erbeuteten von den 
Mainzern viele „reisige Rosse, ganze Kürisse , Panzer, Harnische 
und sonst viel ander Narrenwerk." — Indessen traf die Stadt auch 
mannigfaches Missgeschick. So erfocht Pfalzgraf Ruprecht 1388 
bei Speyer einen glänzenden Sieg, und liess von den Gefangenen 
sechzig Mordbrenner in einen Kalkofen schieben. Des Pfalzgrafen 
Worte waren: „Ihr habt bei Nacht und Nebel meine armen Leute 
mit Feuer und Brand verderbt, ich will euch bei hellem Tag in 
Rauch schicken." 

Ungeachtet der Krieg -bewegten Zeiten war indessen der 
Wohlstand der Stadt bedeutend gestiegen. Die zwölf Zünfte hoben 
und unterhielten den Gewerbfleiss, und das Stappelrecht, nach 
welchem über Speyer gehende Waaren nur durch Speyerer weiter 
transportirt werden durften, mehrte den Reichthum. Später fand 
auch die Erfindung der Buchdruckerei, als Erwerbszweig, unter 
den Bürgern günstige Aufnahme, und von 1471, wo die erste 
Presse in Speyer errichtet wurde, bis 1522 druckte man hier 94 
lateinische Bücher. Wendelin's und Drach's Drucke sind bekannt. 
Eigentliche Gelehrte bildete das Geschäftsleben weniger. Ausser 
dem Domproste Georg von Gemmingen, der 1450 über Waffen, 
Reiter und Rosse schrieb, dem Dom-Dechanten Bürgmann, dessen 
Kaiser- Geschichte (bis 1490) von Werth ist, Johann von Müt- 
terstadt, Eysenorein, Gresmünd, Ursinüs, Lehmann, Bauer, 
Füchs, Litzel, Kühlmann, Holzmann u. A. sind in früherer Zeit 
keine Männer von einiger wissenschaftlichen Bedeutung in der 
Reichsstadt zu finden. 

Die Zeiten kriegerischen Ansehens der Städte gingen bald vor- 
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(Iber, und erreichten Ihr völliges Ende mit Einführung des ewigen 
Landfriedens. Eben dadurch aber erhielt Speyer eine neue fried- 
lichere Bedeutung für das Deutsche Reich, indem es seit 1530 der 
Siz des, zum Schuzze jenes Landfriedens geschaffenen, Reichs- 
Kammer- Gerichtes wurde und auch 150 Jahre lang — 1555 ver- 
legte man es wegen einer Seuche, die in Speyer herrschte, auf 
kurze Zeit nach Esslingen — blieb, bis dasselbe, nach dem grossen 
Brande (1689) nach Wezlar kam. Auch in dem grössten Ereig- 
nisse des XVI. Jahrhunderts, der Reformation, nahm Speyer wie- 
der eine denkwürdige Stelle ein; hier hielt Kaiser Karl V. 1529 
den berühmten Reichstag, wo der Name „Protestant" aufkam. Die 
Reformation fand in der Stadt selbst bald Eingang, und schon 1540 
nahm, troz der Gegen -Bemühungen des Bischofs, die Luthe Rische 
Glaubens - Gemeinschaft öffentlichen Anfang; dagegen wurde erst 
1700 der reformirte Gottesdienst im Saale zum weissen Ein- 
horn, feierlich eröffnet. — In den stürmischen Tagen des XVII. 
Jahrhunderts dürfte kein Kaiser mehr in der Stadt verweilt haben. 
Ihre alte Bedeutsamkeit und ihr Wohlstand sanken mehr und mehr; 
Speyer fing an, ein Bild vergangener Grösse und Würde zu 
werden. — Im dreissigjährigen Kriege bemächtigten sich bald die 
Schweden, bald die Spanier der Stadt. Im Jahre 1633 hieb der 
Spanische Parteygänger d'Ossa das halbe Schwedische blaue Re- 
giment unter dem Obristen Hornegk, innerhalb der Stadtmauern) 
durch Ueberrumplung zusammen; allein noch in demselben Jahre 
nahm General Horn die Stadt wieder, und der Französische Herzog 
d'Enghikn vertrieb die Spanier 1644 zum zweiten Male daraus. 
— Im Orleans'schen Kriege (1689) besezte der Marquis d'Hcxel- 
lbs die wehrlose Stadt und wirtschaftete darin auf unerhörte 
Weise. Man stampfte 138 Mehlfässer voll stiftischer und städti- 
scher Urkunden, und führte sie nach Strassburg ab, weil die Fran- 
zosen, einer alten Sage vertrauend, glaubten, in Speyer die Bur- 
gundischen Archive gefunden zu haben. Alles Geschüz der Stadt 
und der Bürger wurde nach Landau gebracht. Der Französische 
Intendant Monclar verkündete den Bewohnern, sie hätten binnen 
sechs Tagen mit Weib und Kind Speyer zu verlassen, um, auf sei- 
nes Königs Befehl, nach Elsass, Lothringen oder Burgund zu 
w f andern, und dort sich anzusiedeln; über den Rhein aber durfte 
Niemand ziehen , bei Strafe , am Galgen , oder unter dem Gewehr- 
feuer zu sterben. Ein Gross - Profoss zog, in Begleitung von vier- 
zig Strickreitern , wahren Todesboten , in die Stadt. Sie trugen 
blaue Kleidung; statt der Lilien Frankreichs, waren auf ihren 
Wehrgehängen Galgen und Rad gestickt, und auf den Achseln ein 
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Bflndel Stricke. Am Morgen nach dem Pflngstfeste tönte Trommel- 
Schlag durch die verödete Stadt, ans welcher man die Bewohner, 
wie eine heimathlose Heerde, getrieben hatte. Das Militair rückte 
aus , nachdem alles geplündert worden ; in hastiger Eile gab Mon- 
clar Befehle zum Mordbrand, und sprengte aus dem Thore. Nur 
die Mordbrenner blieben zurück, ihr vernichtendes Werk zu be- 
ginnen. Sie legten ellenlange Brand-Würste in die Häuser, und 
in Kurzem schlug die Flamme auf und breitete sich durch die sie- 
ben und vier/ig Strassen umher. Drei Tage und Nächte hindurch 
dauerte das Feuer; die uralte freie Stadt Speyer verging unter den 
Brandfackeln Ludwins XIV. — Auf der Brandstätte fand sich 
nun Raub-Gesindel ein. Die Kaiser- Gräber im Dome wurden er- 
brochen. Mineurs sprengten die Keller und Gewölbe unter den 
Hauspläzzen; zwei und vierzig öffentliche Brunnen wurden ver- 
schüttet; die Stifter, Klöster, Kirchen, Kapellen, Rath- und 
Zunft- Stuben vollends gesprengt und niedergeworfen, damit auch 
kein Stein auf dem Andern bleibe. — So lag Speyer lange Jahre 
mit seinem Dome darnieder still und grauenvoll, wie ein Ort, auf 
dem der Fluch ruht. Erst spät kehrten die verarmten Bürger wie- 
der heim , und erbauten sich nach und nach neue Wohnungen über 
den Trümmern ihrer väterlichen Häuser. — Noch war das Ge- 
schlecht, welches den grossen Brand erlebt hatte, nicht ausgestor- 
ben, als 1734 die Stadt abermals von einem Französischen Korps, 
unter Anführung des Marschalls Bbrwick beschossen und nach 
dreimaligem Sturme genommen wurde. Endlich folgte ein halbes 
Jahrhundert des Friedens und der Ruhe, bis Cüstine mit einem 
Neufränkischen Heere hereinbrach. Man verkündete: „Krieg den 
Palästen und Friede den Hütten", versprach für alle kommenden 
Zeiten „Freiheit und Gleichheit", erhob jedoch augenblicklich unge- 
heuere Brandschazzungen. Sechzehnhundert Mainzer Reichs- 
truppen verbluteten auf dem Strassenpflaster um das Altpörtel herum 
vergebens, um die Fortschritte der Carmagnolen auf Deutschem 
Boden aufzuhalten ; sie wurden in dem sechsmaligen Sturme , den 
18,000 Franzosen auf sie machten, fast bis auf den lezten Mann 
aufgerieben. Speyer wurde von da an ein Glied der Rheinischen , 
später der Fränkischen Republik, und zahlte diese Ehre mit 
Allem, was es aus siebenhundertjährigem Flore ge- 
rettet hatte. Die Stadt- Güter wurden meistens versteigert, die 
öffentlichen Bibliotheken und Archive brachte man nach Landau und 
Strassburg. Nie ist wieder ein Blatt davon zum Vorschein gekom- 
men. Die kostbaren Werke und Pergamente wurden in dem dorti- 
gen Arsenale meistens zu Flinten -Patronen verarbeitet, welche 
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später in den Französischen Feldzügen verschossen wurden. — Bis 
zum Jahre 1814 war Speyer eine Bezirkstadt des Französischen 
Kaiser -Reiches mit einer Unter- Präfektur, einem Bezirks -Tri- 
bunale, einer Sekundär -Schule und dem Depot des 111. Linien- 
Regimentes — Nach der Schlacht von Hanau wendete sich ein 
Theil der versprengten „grossen" Armee hierher, und Unzählige 
starben in den Militär -Hospitälern an ihren Wunden, oder an dem 
herrschenden Typhus. — Im Jahre 1816 fiel die Stadt mit der 
Rheinpfalz an die Krone Baiern, und seitdem hat sie sich, in stets 
steigendem Flore , gehoben und bedeutend verschönert. Sie ist jezt 
der Siz einer Baierischen Provinzial-Regiernng für die Rheinlande, 
eines Bischofs und Dom -Kapitels, eines Protestantischen Konsisto- 
riums und eines K. Lyzeums. 

Der Handel der Stadt ist im Ganzen unbeträchtlich, dagegen 
die Produktion von Wein und Getreide die Haupt -Quelle ihres Er- 
werbs. — Die Rulander Trauben haben sich von Speyer aus über 
Deutschland verbreitet und erhielten ihren Namen nach einem dor- 
tigen Bürger und Kaufmann, in dessen Garten der Mutterstock 
stand. Ruland erkaufte nämlich nach der Verheerung der Pfalz 
durch die Franzosen eine Brandstätte mit einem Garten , in dem 
einer der damaligen Reichskammer- Gerichts- Assessoren viele 
Weinreben, welche er aus Frankreich, besonders aus Champagne 
kommen lassen, gepflanzt hatte. Ruland liess den Garten vom 
Schutte reinigen, fand die Weinstöcke unbeschädigt, pflegte ihrer 
mit aller Sorgfalt und es wurde ihm eine reiche Erndte. Im Herbste 
drückte er die Trauben in ein Fässchen , verstopfte das Spundloch 
leicht mit Rebenblättern, und brachte es in das noch vorhandene 
Keller- Gewölbe, vergass jedoch den ganzen Winter hindurch dar- 
nach zu sehen. Als Ruland im nächsten Frühjahre im Garten war, 
und von einigen Freunden, die ihn an einem warmen Tage be- 
suchten, wegen eines erfrischenden Trunkes geneckt wurde, so 
fiel ihm sein Fässchen ein. Er holte ein Schoppenglas voll Flüssig- 
keit heraus, diese trank der erste seiner Gäste rein aus, ihm folgten 
die übrigen, und alle Männer und Weiber gingen berauscht nach 
Hause. Die Geschichte erregte Aufsehen , man suchte überall nach 
solchen Reben und Ruland verkaufte sie zulezt um hohe Preise. 

Die Tabaks- und Krapp -Fabriken der beiden Brüder Lich- 
tenhbrgbr sind bemerkenswert}). 



Die Geschichte des Domes ist, wie wir zum Theil ge- 
sehen haben, mit der Geschichte der Stadt innig verflochten. 
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Manche Thatsachen, den Prachtbau betreffend, finden sich schon 
im Vorhergehenden erwähnt ; das Uebrige haben wir nachzutragen. 

Unter den Fränkischen Königen erhob sich auch in der, wäh- 
rend der Stürme der Volker- Wanderun«? gefallenen, Xeineter-Stadl 
eine Kathedrale. In dieser mag wohl der Siz jenes Bisehofs ge- 
standen haben, von dem schon das Nibelungen - Lied aus der 
Zeit der Burgundionen Meldung that. Dagobkrt erbaute den 
Dom an dem Orte, wo vormals ein unansehnliches Bethaus 
stand, und wo, wie erzählt wird, in noch früherer Zeit die Rö- 
mer einen Tempel hatten. Konrad II. — genannt der Salier 
und Speyerer — fasste 1027 den Entschluss, auf der Stelle des 
Dagobkrt sehen Tempels einen neuen, eines Kaisers würdigen, 
Dom im byzantinischen Style mit Rundbogen aufzuführen. Die 
sechs hohen Thürme und Kuppeln, die kolossalen Gewölbe und 
Hallen, die weite, tiefe Krypta — eine unterirrdische Kirche, 
worin während der Charwoche bei schwarz behangenen Wänden 
und bei Fackelschein die Feier von des Herrn Leiden und Tod be- 
gangen wurde — und die Bildhauer- Arbeiten machten diesen Dom 
bald so berühmt, dass die Alten von ihm sangen und sagten, wie von 
einem Wunder der Welt. — Konrad wurde in dem von ihm er- 
bauten Königs-Chor (1039) begraben, ehe noch der Dom vollendet 
war. Er wollte, dass alle seine Nachfolger im Reiche, welche 
diesseits der Alpen stürben, ohne sich ein besonderes Grab bestimmt 
zu haben, im Münster zu Speyer bestattet würden. Diesen Kai- 
serlichen Wunsch liest man jezt noch über dem Eingänge zur 
Sacristei: Conrado IT., qui hanc Deo sacram fundavit. Aedem 
ac sibi suisque successoribus eis Alpes reliquit Sepulturam. 
Salus. — Der Kaiser stiftete auch in das neue Münster eine eigene 
Brüderschaft — die Stuhlbrüder. „Zwölf Männer**, so lautete 
der Sinn seiner Verordnung, „sollen jeden Tag sieben Mal zu den 
sieben Tageszeiten, im geistlichen Kleide, mit weissen Hauben, 
schwarzer Kappe und schwarzem ledernem Chorhute ins Münster 
kommen, und neben den Gräbern der Kaiser, in ihren besonderen 
Stühlen sizzend, zweihundert Paternoster und Ave beten." Kon- 
rads Sohn , Heinrich III. führte den Dombau fort; allein erst der 
Enkel, Deinricu IV., vollendete ihn 1061. — Von da an sah der 
Dom manche merkwürdige Ereignisse in seinen Mauern, Reichs- 
Versammlungen, Fürstentage und gekrönte Hoflager. Im Jahre 
1111 erklärte Heinrich V. im Dome die Stadt Speyer feierlich zu 
einer freien Stadt. Im Jahre 1130 zog Lothar am Dreikönigs- 
Tage, nach Eroberung der Stadt, im Triumphe zum Munster. Im 
Dome predigte 1146 der h. Bernhard einen Kreuzzug. König 

Liomuai», Fremdenbuch. 21 
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Konrad III. war durch des Abtes Worte so gerührt, dass er in 
Thrfinen ausbrach, mit vielen Fürsten das Kreuz nahm, den 
frommen Kreuz- Prediger auf seinen Schultern durch das Gewühl 
aus der Kirche trug und ihn ehrfurchtsvoll in die Herberge beglei- 
tete, wo er abgetreten war. — Mehrmals traf jedoch auch die 
Altäre des Domes das Interdikt , wenn die, mit dem Stadt rat he 
hadernde, Geistlichkeit aus Speyer zog, und nur, nach der Ver- 
söhnung, wieder heimkehrte. Bischof Emich von • Leinin gen hieb 
sogar (1315) das grosse Thor des Münsters mit Aexten und Sturm- 
balkcn, unter Trompeten -Klang und Trommel-Schlag, gewaltsam 
ein, und nahm , seinen Gegnern zum Trozze, von Rittern und Rei- 
sigen begleitet, Besiz vom Bischofstuhle. — Im Chore des Mün- 
sters feierten Ludwig der Baier und Bischof Bertiiolü von Stras- 
burg ihre Versöhnung nach langem Kampfe (1339). — Vom 
Thurme des Domes liess Karl IV. seine Sturmfahne wehen , als er 
mit den Speyerern die Burg Neuhofen, den Aufenthalt mordbren- 
nerischer Raubritter, zerstörte (1349). — Im Jahre 1289 erlitt 
der Dom einen starken Brand. Man sammelte Beiträge zum Wie- 
der -Auf bau, und es kamen 17,500 Gulden in Geld und 2500 
Gulden in Kleinodien zusammen. Im Jahre 1450 verlöthete ein 
Orgelmeister die schadhaften Pfeifen und liess, ..weil er den Tag 
über des Weines nicht gespart hatte" am Abend brennende Kohlen 
in das Gebälk und Gehäuse der Orgel fallen. Dadurch gerieth der 
Dom in Brand , und das ganze Gebäude ward ein Raub der Flam- 
men. Das Blei, womit das Dach gedeckt war, und die Glocken 
schmolzen in solcher Glüht, dass das Metall die Strasse hinabfloss. 
Viel Mauerwerk musste neu aufgeführt werden. Nur die beiden 
spizzen Thürme, die östliche Kuppel und das Rund-Chor nach Mor- 
gen sind, mit einigen anderen Mauerresten, die Ueberbleibsel des 
uralten Domes. 

Der Wunsch des ersten Erbauers, dass der Dom ein Kaiser- 
Grab werden sollte, wurde von Kokrad's Nachfolgern geehrt und 
erfüllt. Man senkte während dritthalb hundert Jahren acht Rö- 
misch-Deutsche Kaiser , drei Kaiserinnen und eine Königs- Toch- 
ter im Königs -Chore hinab. Die Gräber liegen über der ersten 
Treppe, die vom Schiffe zu den Chören hinauffahrt, in zwei 
Reihen, mit gehauenen Steinplatten ausgemauert, zwölf Fuss 
tief unter dem Boden, quer durch den Chor. Dahin wurden 
denn die Kaiser, wie sie starben, der Reihe nach begraben. In 
die erste Reihe, gegen den Hochaltar zu, die vier Kaiser des Sa- 
Ji.sc heu Stammes: Konrad IL, Heinrich III., Heinrich IV., und 
endlich mit Schild und Helm, des Hauses Lezter, Heinrich V. 
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Nebeu Konrad seine Gemahlin Gisela, und neben dem vierten 
HEiNRTCn seine Gattin Beatrix. tJeber den Gräbern erhoben sich 
Sarkophage von rothem Marmor. Am Haupte eines jeden waren 
bezeichnende Worte eingehanen, welche, wenn man von Sarg zu 
Sarg hinüberlas, die Verse bildeten: 

Filius Hic — Pater Hic — Avus Hie — Proamis jacet istic — 
Hie Proavi Conjunx — Hic Henrici Senioris. 
In der zweiten Reihe gegen das Schiff ruhen , von Süden nach Nor- 
den, die Kaiser: Philipp von Sehwaben, Rudolph von Habsburg , 
Adolph von Nassau, Albrecht von Oesterreich, Beatrix, des 
Rothbarts Gemahlin , und dessen Tochter Agnes. Auch ihre Ruhe- 
stätten waren durch marmorne Sarkophage mit Inschriften ange- 
deutet. Alle diese Denkmale verschwanden aber, als die Franzosen 
1 689 mit der Stadt das alte herrliche Münster niederbrannten. Sie 
hatten den Bürgern die Versicherung gegeben , dass der Dom ver- 
schont werden sollte, und sie ermuntert, ihr Hausgeräthe dahin 
zu flüchten , was aber nur geschah , um die massiven Mauern desto 
sicherer durch das Feuer zu zerstören. Als der Dom mit Möbeln 
gefüllt war, plünderten die Soldaten, was ihnen gefiel, und leg- 
ten Feuer in das Tebrige. Die westliche Kuppel mit den zwei 
hohen Thürmen, das ganze Schiff, die Chöre und Seitenhallen 
wnirden ein Raub der Flammen. Darauf kamen die Franzosen zur 
Brandstätte , zerschlugen die Sarkophage , erbrachen das Grab des 
Königs' Albrecht und wühlten nach Schäzzen. Sie liessen jedoch 
bald ab, weil sie ihre Erwartung nicht befriedigt fanden. Von da 
an lag der Dom in Trümmern. Die Zerstörung war so gross, dass, 
als der Lezte aus dem Stamme der Habsburger, Karl VI., 1739 
eine Gesandtschaft nach Speyer schickte, um die Gräber seiner 
Vorfahren aufzusuchen, Niemand deren Lage anzugeben wusste. 
Das Dom-Kapitel gestattete die Nachforschung. In der Krypta und 
an anderen Stellen suchte man vergebens nach dem Eingange der 
Kaiser« Gruft. Endlich wurden im Königs -Chore Gebeine getrof- 
fen y darüber schwarze zerschlagene Marmorplatten , jedoch ohne 
Inschrift. Die Arbeiter warfen unter anderen Gebeinen einen Kopf 
heraus, der über dem linken Auge durch die ganze Hirnschale tief 
gespalten war. Beim Anblicke des Lezteren, rief Subrektor Lizel 
— ein bedeutender Speyerischer Geschieht - Kundiger, den man 
bei der Untersuchung zugezogen hatte — „den Kopf kenne ich , er 
gehört dem Kaiser Albrecht, und den Hieb hat ihm der von Palm 
gegeben." — Bei dem Kopfe lagen ein gebrochener Degen , Tan- 
nenbretter und eiserne Sargnägel. Neben dran fand man einen 
wohlerhaltenen steinernen Sarg , das Grab Adolph s von Nassau, 

21 • 
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Man grub auch auf der entgegen gesezten Seite und fand in der 
Tiefe von zwölf Fuss ein steinernes Grab und darin einen ganz 
erhaltenen Sarg von Blei, das Grab Philipps von Sehwaben. 
AlbrechVs Gebeine sammelte man in ein Kästchen und brachte 
sie wieder in sein Grab ; und da man sich überzeugt hatte , dass die 
anderen Kaiser noch unberührt lagen, wurde die weitere Unter- 
suchung eingestellt und die Gruft wieder geschlossen. 

In dem lezten Jahrhundert war der Bischofstuhl im Chore des 
Speyerer Domes vor vielen anderen in Deutschland so hoch geehrt, 
dass sogar zwei Kardinäle auf demselben sassen. Die Bischöfe 
Damian Hugo Philipp Graf von Schönborn (1715 — 1743) und 
Franz Christoph Freiherr von Hütten zu Stolzenberg (1743 — 
1770) vereinigten mit der Mitra auch den rothen Hut, als Fürsten 
der Kirche, und halfen Päbste wählen. Vom Kardinale, Bischof 
von Hutten, hat sich eine seltene Denkmünze erhalten, ein soge- 
nannter Inthronisations-Thaler, ohne Jahrzahl, aber offenbar 
aus dem Jahre 1743 oder 1744, in welchem er zum Bischöflichen 
Stuhle gelangte. Sie stellt vor das Stamm-Wappen der Freiherren 
von Hutten zu Stolzenberg auf hohem Felsen, darüber ein strah- 
lendes Kreuz, und unten der auf das Wappen deutende Bischof in 
Pontißcalibus. So ist die Erhöhung des Familiengliedes auf den 
Bischöflichen Stuhl bezeichnet, und des Hauses und Wappens 
Verherrlichung auf dem Felsen der Kirche durch das Kreuz, was 
auch die aus dem Psalm 137. Vers 6. genommene Umschrift: 




Das Bild der Reversseite deutet ap , dass das Erlangte auch soll er- 
halten und bewahrt werden. Der h. Christoph mit dem Jesuskinde 
und dem Baumstamme, durch die Fluh ten des Rheines watend, mit 
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dem Prospekte der Stadt Speyer, drücken wohl aus, das* der neue 
Bischof für sich und seinen im Speyerer Dome stehenden Bischof- 
ii hl Gedeihen, Schuz nnd Festigkeit in den Flnhten der Zeitereig- 
nisse von seinem Namenspatrone, dem das Jesuskind tragenden? 
grossen Christoph, hoffe und erwarte, da dieser ihn auch auf 
den Bischofstuhl als sein Schulkind erhoben und getragen. Solchen 
Sinn hat auch die aus Psalm 15. Vers 8. gezogene Tcxtstelle: 
„a dextris est mihi ne commorear." 

Unter dem Bischof Grafen von Limpurg - Styrum , i772, 
wurde der Dom neu erbaut, jedocli gegen die Stadt hin mit einer 
Vorderseite von Pyramiden und Thurmchen versehen, welche dem 
Style des Ganzen keineswegs entspricht. 




(Zeichnung von Herrn Dr. Lauter.) 

Im Französischen Revolution* - Kriege boten sich äussere und 
innere Feinde die Hand , um den kaum erstandenen Dom wieder zu 
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verwüsten. Nachdem er neuerdings ausgeplündert war , stand er 
verlassen. Die Glocken wurden zu Kanonen und zu Französischen 
Sous umgegossen, die Vhr und* alles Eisenwerk geraubt , die Ur- 
kunden mit Säbeln zerhauen und die Bibliothek nach Landau ge- 
fuhrt. — Während des Kaiser -Reiches war der Dom Heu - und 
Stroh -Magazin und Stallung für die Schlacht-Ochsen der Armee. 
Es erschien zulezt ein Übermüthigcr Architecte aus Paris und ent- 
warf den unverschämten Plan, Schiff und Chöre der alten Kathe- 
drale in einen Schweinemarkt umzuwandeln, das Portal aber mit 
der westlichen Kuppel in einen Triumphbogen zu Ehren der 
„Grossen Nation". Er schlug den Bewohnern von Speyer die 
einfache (?!) Inschrift vor: 

„Leurs Vertus Effacent Nos Regtet*." 

Allein Napoleon bewahrte das alte Münster vor dieser Profanation 
und gab es 1806 seiner Bestimmung zurück. In den Jahren 1807 
und 1809 war es Magazin und Aufenthalt Preussischer und Oester- 
reichischer Kriegs -Gefangenen, und 1814 Hospital der bei Hanau 
geschlagenen Franzosen, von denen Tausende hinstarben auf den 
Steinplatten des Domes, in den Gewölben der Krypta, und im 
Kreuzgange. Seitdem der Ueberrhein unter Baierische Hoheit ge- 
kommen , oder genauer seit dem Jahre 1819 , arbeitete man an der 
Wiederherstellung des Domes. Es wurden 160,000 Gulden dazu 
verwendet, und seit 18 24 ist er dem Gottesdienste zurückgegeben. 

Einst war's im Thurme still und todt Doch ihr, Vandalcn -Tage, zogt 

Und einsam in den weilen Hallen, Hinab mit euerm wälseben Zwange, 

Da horte man beim Morgenroth Und wieder durch die Hallen wogt 

Nicht Lied und Clockenklang erschallen; Der Orgelton zum Fest-Gesange; 

Da lag im alten Gotteshaus Der Lampen Feierschein erglomm 

Kur der Zerstörung Schutt und Graus, Aufs Neu' im hohen Kaiser-Dom, 

Da zog im festlichen Talare Und wieder tönet das Geläute 

Kein Bischof zu dem Hochaltäre. Vom altcrthiimlichem Gebäude. 

G EISSEL. 

Mit stillem Staunen betritt man das Innere des heiligen Hauses. 
— Die drei Chöre über einander , mit den ungeheueren Gewölben 
und Kuppeln , von Byzantinischen Pilastern mit Würfelknäufen ge- 
tragen, gewähren einen imposanten Anblick. 

Besonders zu merken sind: 

1. Im mittleren Gange vier, in den Boden eingelegte sieben- 
blätterige Bosen von Stein. Eine fromme Sage erzählt, der heilige 
Bernhard habe, als er im Jahre 1146 zum Reichstage nach Speyer 
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gekommen und den Dom besucht , die Mutter Gottes an diesen vier 
Pläzzen angerufen, und von ihrem uralten wundertätigen Bilde 
vom Altare her sey laut geantwortet und der heilige Mann im 
Tempel willkommen geheissen worden. Der bescheidene Abt habe 
jedoch dem Bilde Stillschweigen geboten , und dasselbe wäre auch 
von der Stunde an verstummt. Im Jahre 1794 wurde dieses Bild 
von den Klubbisten auf dem Domplazze unter Freiheits- Liedern 
und republikanischen Tänzen feierlich verbrannt. Eine spätere 
Sage berichtet, die Steinrosen bezeichneten die vier grossen 
Schritte oder Sprünge , welche St. Bernhard gemacht habe , als er 
zum Dome kam. 

2. Im Königs -Chore (Iber dem Grabe des Königs Adolph fin- 
det man das Denkmal, welches der jezt regierende Herzog von 
Nassau seinem Ahnherrn 1824 errichten liess. Der Sarkophag 
von schwarzem Marmor ist in Diez gearbeitet, die Statue Adolph 1 «, 
von Sandstein , ist ein Werk des Bildhauers Ohnmacht , und das 
Ganze höchst sehenswerth. 

3. An einem Säulen -Kapitale des linken Chores erblickt man 
das Bild des Schlangentödters Sigurth, w ie er dem Lind wurme den 
Rachen zerreisst. Die unförmliche Frazze scheint vom ersten Baue 
des Domes, oder noch älter, zu seyn. In demselben Chore und in 
jenem gegenüber finden sich die acht, hier begrabenen, Kaiser in 
Stein ausgehauen. 

4. Im Stifts -Chore hängen zwei interessante Gemälde — ein 
Johannes in der Wüste von Amigoni, vom Könige von Baiern 
hierher geschenkt, und eine, durch Schlesinger gefertigte, sehr 
vorzügliche Kopie der RaphaeFschen Madonna del Sisto^ deren 
Original in Dresden bewahrt wird. Auf dem Boden dieses Chores 
ist der Grabstein des Bischofs Gerhard von Ernberg nicht zu über- 
sehen. Er wurde 1336 , im Alter von 23 Jahren, als er gerade auf 
der Zechstube sass, zum Bischof gewählt, führte Ludwig dem 
Baiern mehrmals gerüstete Reiterhaufen zu, und war ein eben so 
wackerer Ritter, wie ein tüchtiger Bischof. 

5. In der Sakristei ist ein uraltes Mess- Gewand, auf dem die 
zwölf Apostel in Stickerei zu sehen sind , so wie eine Monstranz in 
Form eines Gotbischen Thurm es , und ein alter Weihbrunnen-Kessel, 
für die Geschichte der Kunst bemerkenswerth. Heber der Sakristei 
befindet sich die alte Schazkammer des Domes. Hier wurden ei. ist 
die Kunstschäzze vieler Jahrhunderte aufbewahrt: Mess-Gewänder 
und Chorkappen, durchaus mit Perlen und farbigen Edelsteinen ge- 
stickt, Kruzifixe von Gold und Silber, reiche Kelche, Monstranzen 
und Ciborien, Mess- und Psalmbücher, die goldenen Decken mit 
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Brillanten besezt, und die elfenbeinernen oder pergamentenen 
Blätter mit künstlichen Miniatar-Bildern verziert. Im Revolutions- 
Kriege flüchtete man die Kleinodien zum Theile sogar nach Eng- 
land ; nie ist etwas davon zurückgekommen. 

6. Ein Gang auf die, um den ganzen Dom herumlaufende, 
Gallerie belohnt mit einer überraschenden Aussicht nach allen Sei- 
ten; nur ist solchen, die am Schwindel leiden, einige Vorsicht zu 
empfehlen. Die fünf Glocken in der vorderen Kuppel, von denen 
die Grösste 107 Zentner wiegt, bilden, nach dem Urtheile der 
Reisenden, das schönste Gelaute am Rhein. Die neue Thurmuhr 
wurde von Sachverständigen zu 15,000 Gulden geschäzt und für 
ein Meisterstück erklärt. 

7. In der Gruft, oder eigentlich in der, auf mächtigen Pfei- 
lern ruhenden, unterirdischen Kirche (Krypta), die nicht unbe- 
sucht bleiben darf, sind noch die Trümmer der alten Altäre vor- 
handen. Ein Theii dieser Gruft zieht unter dem Chore des Domes 
in östlicher Richtung. An einigen Stellen sieht man die Spreng- 
höhlen, welche die Franzosen 1689 bohrten, um den ganzen Dom 
mit einem Schlage in die Luft fliegen zu lassen ; allein die Pulver- 
minen plazten, ohne das kolossale Gebäude im Geringsten zu er- 
schüttern. In der Mitte der Krypta ist ein Brunnen zu sehen , von 
dem erzählt wird , dass er einst der rauschende Kelch geheissen , 
und zur Heilung von Taubheit für jene gedient habe, welche das 
Ohr darüber gehalten. Er ist ein Taufstein aus dem IX. oder X. 
Jahrhundert. 

8. In der unmittelbaren Nähe des Domes, in der Mitte des 
durch den Regierungs- Präsidenten, Freiherrn von Stengel, auf 
der Stelle des ehemaligen Kreuzganges und anderer Domkapitel- 
schen Gebäude, geschmackvoll angelegten Englischen Gartens, 
nehmen die Trümmer des Oelberg es die Aufmerksamkeit des 
Fremden in Anspruch. Dieses Meisterwerk Deutscher Kunst wurde 
1509 angefangen. Sechs Gothische Pfeiler mit verbundenen 
Schwibbogen trugen das kunstreich durchbrochene Dach, welches 
sich über dem Oelberge wölbte und von dem Kazze», Hunde und 
sonstige Thierfrazzen herablugten. Der Berg selbst war aus regel- 
losen Felsstücken aufgethürmt, die ein künstlich verschlungener 
Ephcustamra zusammenhielt, und aus deren Rizzen und Fugen al- 
lerlei Laub und Gräserwerk herv orspross, und Eidexen , Schlau- 
gen, Frösche, Schnecken, Eichhörnchen und Schildkröten hervor- 
krochen. Oben kniete der Heiland in betender Stellung; neben ihm 
schliefen die müden Jünger; und unten nahte der Verräther Judas 
mit Römischen Kriegsknechten und Juden in allerlei possierlichen 
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Kleidangen nnd Stellungen, mit wunderlichen Waffen, den Herrn 
zu fangen. Noch sieht man den übergrossen Rumpf des Erlösers , 
dem der Kopf abgeschlagen ist, und an der Seite die schlafenden 
Jünger , nebst den sechs umherstehenden Säulen. Die anderen Fi- 
guren alle, so wie das Säulendach, welche die wilde Bohheit im 
dreissigjährigen und Orleans'schen Kriege geschont hatte, schlugen 
die Helden der Revolution in Trümmer. — In Geissbl's Kaiser- 
Dom findet man eine lithographirte Darstellung des Oelberges vor 
seiner Zerstörung. ' 

9. Auf des Domes mitternächtlicher Seite sehe man die Trüm- 
mer der Afra-Kapelle, in welcher Heinrich IV. fünf Jahre un- 
begraben stand. Nach einem neueren Beschlüsse des Königs von 
Baiern soll sie, als historisches Denkmal, wieder hergestellt wer- 
den. — Ihr gegenüber befindet sich das Autiquarium, dessen In- 
halt schon oben angegeben ist. 



Die sparsam zugemessenen Stunden eines kurzen Aufenthaltes 
benuzze der Beisende, um einige, aus früherer Zeit erhaltene, 
Gebäude zu sehen. 

Vor Allem ist das Altpörtel merkwürdig, ein sehr starker 
Thurm, der, als Thor und Gefängniss dienend, die eigentliche Stadt 
mit der Landauer Vorstadt verbindet. Die Zeit seiner Erbauung 
ist ungewiss; die starken Untermauern und der Name Altpörtel 
(Atta Porta) lassen Römischen Ursprung ahnen , die durchbrochene 
Stein -Gallerie aber mit ihrem Ueberbau erinnert an das Mittelalter. 
Bei der Französischen Invasion (1689) sollte der Thurm gesprengt 
werden. Da erflehte der Prior des Karmeliter- Klosters bei Duras 
Schonung; jedoch der Marschall, unerbittlich, wich nicht von sei- 
nem ertheilten Befehle und entgegnete: „das Altpörtel sey für den 
Feind ein zu trefflicher Luginsland, um der Franzosen Heermärsche 
zu erspähen, und ein Thurm der Art Märe einem gefährlichen 
Kundschafter gleich, darum müsse er fallen." Der Prior, vom 
Rathe dazu erbeten, brachte weiter vor: „der Thurm könne in 
seinem Falle leicht in solcher Richtung sich neigen, dass er das 
Kloster zerschmettere, für dessen Erhaltung der Marschall doch 
sein Wort verpfändet." — Düras erwiederte: das Kloster werde 
stehen bleiben, und dass er darin sein Quartier genommen, möge 
ihm dessen ein Bürge seyn, denn er Märe nicht geneigt, sich der 
Gefahr auszusezzen ; seine Leute .verständen es wohl, den Thurm 
dahin zu werfen, wohin er Molle. Auf diesen Bescheid schien alle 
Hoffnung verloren. Die Spreng- Höhlen Maren vollendet und mit 



Digitized by Google 



— 880 — 

Pulver gefallt. Die Minirer standen mit brennender Lunte, des 
Winkes gewärtig, um den Thurm fliegen zu lassen; da ilel der 
ganze Konvent der Karmeliter vor dem Marschall auf die Kniee, 
und der Prior redete mit bewegter Stimme: „unser Kloster ist alt 
und baufällig, wenn auch des Thnrmes Sturz unsere Wohnung 
nicht begräbt, so werden doch diese morschen Mauern und locke- 
ren Gewölbe unter dem gewaltigen Stosse der ungeheueren star- 
zenden Steinmasse erbeben und einbrechen. Darum Herr! habt 
Erbarmen und schont des ThurmesT 1 Bei diesen Worten schwieg 
der Marschall , schaute sinnend vor sich hin und rief endlich be- 
wegt: steht auf, Kinder, der Thurm soll stehen bleiben! " — 
Das AltpOrtel stand — and steht noch *. 




Vom Ketsch er (Hradschin), dem Palaste, wo einst 
Reichstage und Hoflager gehalten wurden, stehen als Reste nur 
die äusseren Mauern. Auch vom ehemaligen Sizzungs-Ge- 



* So erzählt von Geisssl a. a. O. III. Th. S. 19 und 20. 



Digitized by Google 



— 331 — 

bände des Reichs-Karam er-Gerichtes — unweit des Do- 
mes — .sind einige Ueberbleibsel vorhanden. Arme Hatten lehnen 
sich im Vorgrunde an die Trümmer, hinter ihnen findet man den 
geräumigen , aber nicht sehr eleganten, Theater- Saal. 

Zu den Alterthüinern gehört endlich das Judenbad. Es ist 
ein Brunnen, zu dem man durch Gewölbe hinabsteigt. 



Die Spaziergänge um die Stadt, und in deren Nähe, 
wurden in den'le/ten Jahren sehr verschönert. — Die Anlage zum 
Freischüzzen, seit einiger Zeit vernachlässigt, verdient noch 
immer einen Besuch. — Das Dorf Beryhausen mit dem Narren- 
Berge ist ein habscher Punkt, und wird an Sonntagen häufig be- 
sucht. — In Budenhofen findet man bei Madame Knbis einen vor- 
züglichen Kaffee. 



Die Harmonie im Wittelsbacher Hofe bietet Reisenden, 
die sich durch den Besizzer jenes Gasthofes einführen lassen können, 
eine Menge politischer Journale und anderer Blätter aber Wissen- 
schaft und Kunst. Auch finden sie in dem freundlichen Lokale 
jeden Abend eine zahlreiche Gesellschaft von Beamten und Bürgern 
der Stadt. 

Der Botanische Garten, auf der Stelle des vormaligen, 
durch mehrere Schlachten berühmten, Juden-Kirchhofes, wird 
auf Kreiskosten unterhalten , und erfreut den Kenner durch manche 
seltene Pflanze. Insbesondere dient er zur Veredlung der Obst- 
baumzucht für den Rheinkreis, und hat hierin schon Bedeutendes 
geleistet. Der Spaziergang dahin ist ziemlich angenehm, und die 
Parihieen des Gartens sind recht artig. 

Eine ausgezeichnete und sehr vollständige entomologische 
Sammlung besi/.t Steuer- Kontrolleur Linz. Sie ist besonders 
reich an Käfern und Schmetterlingen. 

Die Sternwarte des Lyzeal- Professors Schwehd hat ausge- 
zeichnete astronomische Instrumente aufzuweisen. 



Landau ist Speyer so nahe, dass man am Tage der Abreise 
von Heidelberg, und nach dem nöthigen Aufenthalte in Speyer, 
bequem nach Landau gelangen kann. Eine vortreffliche Chaussee 
führt durch freundliche Dörfer dahin. Auf der Höhe, eine Viertel- 
stunde von Speyer, bemerkt man zur rechten Seite eine grosse 
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Fläche; hier liegen 7000 Oesterreicher begraben. Der Kaiserliche 
Feldmarschall Prinz von Hessen-Homburg Hess sich am Leopolds- 
tage 1703 von den Franzosen, nnter Taixard, in seinem Lager 
am Speyerbache überrumpeln und so vollständig schlagen, dass 
ihm zwei Grenadier-Regimenter aufgerieben wurden, ehe er mit 
seinen in Speyer tafelnden Offizieren aufs Schlachtfeld herbeieilen 
konnte, um sich gefangen nehmen zu lassen. — Wer die Bundes- 
Festung Landau , welche streng bewacht und zu bestimmten 
Abendstunden unwiderruflich geschlossen wird, nicht mehr er- 
reichen kann, findet Nachtquartier in der Krone zu Ober-Hoch- 
Stadt, oder jenseits Landau zu Godramstein. 



Landau'*. 

Der Ort soll, als er noch einen anderen Namen führte, durch 
Attila und auch durch die Alemannen zerstört, später aber von 
Landfried, einem Deutschen Herzoge, wieder erbaut worden 
seyn (750). Indessen sind dieses nur unverbürgte Sagen. Das 
Wort Landau wird von den Auen abgeleitet, worin die Stadt liegt, 
indem man hier aus den Wasgauer Bergen „auf lauter lustige 
Ebenen komme, gleichsam auf des ganzen Landes Auen." Wahr- 
scheinlich stand hier ursprünglich ein Schloss, das — wie andere 
in der Nähe Landsberg, Landeck — Landau genannt wurde. 

Gasthäuser: Schwan, Schaaf, weisses Ross, Blume. 

Vor 1280 war an der Stelle der jetzigen* Stadt ein Dorf, und 
erst Rudolph der Habsburger erhob Landau zu einer Stadt mit 
vielen Privilegien. Von da an war es mit starken Mauern und 
Thtirmen, mit Bollwerken und Wassergräben wohlverwahrt, und 
wuchs schnell empor. Im Anfange des XIV. Jahrhunderts findet 
sich Landau unter den freien Reichsstädten. Allein 1324 verlor 
es , nachdem seine Bürger dem Oesterreicher Leopold gegen Lud- 
wig den Haier im unglücklichen Kriege geholfen hatten, seine 
Reichs-Freiheit, und wurde von Lezterem zur Strafe an dasHoch- 
stift Speyer verpfändet. Erst 1511 löste Kaiser Max die Stadt 
wieder an das Reich zurück. Rath und Bürgerschaft waren die 
Ersten, welche, auf dem linken Rheinufer, die Reformation begün- 
stigten. Schon 1522 begründete der Rheinische Adel, Franz von 

• J. v. Birkbaum, Geschichte der Stadl Landau. Kaiserslautern; 

1830. — Fr. Pauli, medizinische Stastistik der Stadt Landau. Landau; 

1831. — Geschichte der Blokade von Landau im Jahre 1793. — Landau 
im Jahre XII. der Republik. — Schoepflih AUalia IUuslrata. 
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Sickingen an der Spizze, in dieser Stadt den sogenannten Lan- 
dauer Bund. Im Bauernkriege 1525 schloss sie jedoch den 
nahen Nussdorfern , welche zuerst die Fahne des Aufruhrs erhoben, 
ihre Thore, und als später die Fürsten, nach der Schlacht von 
Pfeddersheim, zur Belagerung von Weissenburg zogen, lieferte 
Landau dem Heere Wein und Getreide. Während des dreissig- 
jährigen Krieges erlitt die Stadt grosses Unglück. Sie wurde acht 
Mal von den Mansfeldischen , Spaniern, Schweden, Kaiserlichen 
und Franzosen abwechselnd besezt und wieder aufgegeben. Im 
Jahre 1632 liesen die Schweden den Bürgermeister von Landau 
an einen Baum aufknüpfen, weil er beschuldigt wurde, mit dem 
Kaiserlichen Parteygänger d'Ossa in heimlichem Einverständnisse 
zu stehen. Beim Frieden von 1 648 wurde Landau an Frankreich 
abgetreten, 1674 geschleift, aber 1686 durch Vauban von Neuem 
befestigt; und galt nun lange für einen der stärksten Pläzze Frank- 
reichs, ja für unüberwindlich. Allein 1702 nahm Markgraf Lud- 
wig von Baden die Festung, welche jedoch schon im folgenden 
Jahre , nach der Schlacht am Speyerbache , wieder in Französische 
Bände fiel. Im Jahre 1704 eroberte Kaiser Joseph die Stadt, 
brachte sie wieder an das Reich und gab ihr die Selbständigkeit 
zurück. Im Jahre 1713 aber wurde sie von den Franzosen neqer- 
dings genommen und blieb ihnen von da an hundert Jahre lang. — 
— Unter den spateren Schicksalen Landau's ist der neunmonat- 
lichen Belagerung durch die Preussen 1793, und der dreimonat- 
lichen durch die Russen und Badener 1814 zu gedenken. Wäh- 
rend der Ersteren hausten die Sans-Culottes in der Stadt auf 
barbarische Weise gegen die Bürger. Dazu mussten Leztere alle 
Schrecknisse eines Bombardements bestehen , indem 30,000 Bomben, 
Haubizzen und Wachteln in die Stadt fielen. — Im Jahre 1794 
flog das Pulver -Magazin in die Luft und richtete furchtbare Ver- 
heerungen an. Viele Häuser stürzten gänzlich ein, die Wälle 
wurden niedergeschlagen, und die Explosion war so heftig, dass 
die Glocke auf dem in die Luft fliegenden Rathhause auf 1000 
Schritte fortgeschleudert, und erst vor einigen Jahren im Wiesen- 
grunde von Godramstein wieder gefunden wurde. — Von der Be- 
lagerung 1814 ist nur ein Ausfall der Franzosen bemerkenswertb. 
Sie schlugen sich von Morgens drei bis zehn Uhr mit den Russen 
und den Badenschen Truppen, verloren über 200 Mann, und 
brachten, statt der Viehheerden der umliegenden Dörfer, welche 
sie zu erbeuten hofften, ein Kalb in die Festung zurück. — Als 
i Zeichen der ausgestandenen Belagerung sieht man im Gasthause 
zur Blume eine Tafel mit der Inschrift: 
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„AU ninn zSnlt zu Landau 1702, 

Gab man zwanzig Pfund Brod für ein Ejr. 

Als Landau belagert war I8l4 vom Kosak, 

Gab man 120 Pfund Brod für ein Päckchen Tabak." 

Nach dem Pariser Frieden von 1815 kam Landau wieder an 
Deutschland und 181 6 an die Krone Baiern, und wurde zugleich 
als Bundes -Festung erklärt, die jedoch nur von Baierischen Trup- 
pen bese/.t ist *. 

Landau ist eine freundliche Stadt. Sie liegt 133 Fuss über 
dem Spiegel des Rheines. Die Umgebungen sind angenehm und 
äusserst fruchtbar. Ackerland wechselt mit Wiesen, Gürten und 
Weinpflanzungen. An fünfzig Dörfer, welche in einem Rayon von 
zwei Stunden um die Stadt herliegen , bringen ihre Erzeugnisse 
zum dortigen Wochenmarkte. Um einen Ueberblick der näheren 
Gegend zu erhalten, besteige man den Thurm der ehemaligen Stifts- 
kirche. Mancherlei Beengungen bringt zwar die Festung; dafür 
trägt aber die, mehrere tausend Mann starke, Besatzung zum 
Wohlstande der ^Stadt bei. Die Zahl der Einwohner ist gegen 
6,000. Unter den hier geborenen Gelehrten sind Fn. Schöll , der 
Philolog, und der Botaniker Wendtland zu nennen. 



Vom Gebirge ist Landau ungefähr anderthalb Stunden in öst- 
licher Richtung entfernt. Bis zum kleinen Dorfe Eschbach kann 
man den Weg zu Wagen machen. Es liegt am Fusse des Röder* 
berge». Im Engel findet man erträgliche Wirthschaft, so dass 
selbst gut da zu (ibernachten ist. In Eschbach muss der Reisende 
sich einen Führer nehmen, denn der steile Pfad zur Madenburg 
zieht durch Waldungen von Kastanien und Birken , wo Verirrung 
möglich wäre. Die Frühe, wenn die Burg im Morgenstrahle 
glänzt, ist die günstigste Zeit zum Hinansteigen. 

> 

« 



Die Madenburg. 

„Die alten Schlösser fallen ein , 
Und yro der Grafen Sizze seyn, 
Da kann man Staub und Steine lesen." 

Die Madenburg — Mädtenburg, Magdenburg, in des Volkes 
Munde das JSschbacher Schlots genannt — liegt auf einem Vor- 

0 Eine ausführliche Schilderung der Kriegs - Schicksale von Landau 
in früheren Jahren ist im Rheinischen Antiquar S. 261 , und in Acun- 
manhs Belagerung von 1793, nachzulesen. 



Digitized by Google 



— 335 — 

spränge des Roderberges, welcher den Höhen verbanden ist, die 
den Trifels und die Münze tragen. 

Die Entstehung: der Burg, wie ihre erste Geschichte , liegen 
im Dunkel; auch ist der Grund unbekannt, weshalb sie der h. 
Jungfrau zu Ehren benannt wurde. So viel weiss man, dass das 
„Haus Madenburg'' ursprünglich als liehen zur Abtei Klingen- 
münster gehörte , später den Grafen von Leiningen. Zerstört 
wurde das Schloss gleich so manchen anderen dieser Gegend, im 
Bauernkriege. Durch Verrath ihres Hauptmanns Wynstaix ging 
die wichtige Feste an die Bauern über, welche sie ausplünderten 
und verbrannten. Später erkaufte Bischof Georg von Speyer die 
Trümmer, und stellte die Burg wieder her. Darauf dürfte die, nur 
zum Theil noch lesbare, Inschrift am Haupt -Eingange zu be- 
ziehen seyn: 

i 549. Madenburg bin ich genannt , Pfalzgraff Georg hat mich 
uf der von Würtemberg Hand, in Fflrstenstand , und *f- im VI. 
Jahr uf St. Jacob Abet nahm er mich ein, hat mich Maria zum 
eigen geben , Gott der Herr geb ihm das ewig Leben. 

Im d reissigjährigen Kriege wurde die Burg von den Mansfel- 
dern, Spaniern und Franzosen mehrmals mit Sturm genommen und 
1680 besezten und zerstörten die Franzosen — geführt vom Ge- 
neral du Pont de Muntci. au — das Schloss. — Von der früheren 
äusseren und inneren Pracht zeugen die Trümmer noch heutigen 
Tages ; sie weisen auf eine grosse Vergangenheit hin , und manche 
Theile würden , ohne bedeutenden Kosten- Aufwand , wieder 
wohnlich herzustellen seyn, denn die Ruine ist eine der am besten 
erhaltenen im Wasgauer Gebirge. — Die Madenburg liegt Uberaus 
schön und gewährt eine ungemein reizende und umfassende Aus- 
sicht. Bei heiterem Himmel tiberschaut man das Rheinthal und 
seine Grenz - Gebirge vom Kniebis im Schwarzwalde bis zum 
Melibokus und weiter; selbst Strassburgs ehrwürdige Kathedrale 
ist dem bewaffneten Auge erreichbar. Nicht minder ergreifend ist 
der Rückblick durch eine gewaltige Mauer- Oeffnung auf die 
Thäler der Vogesen, auf die vielen Kegel-förmig gestalteten Berge 
um Annweiler und Dahn. Man glaubt sich nach einer vulkani- 
schen Landschaft versezt; man wähnt die Puys um Clermont in 
Auvergne vor sich zu sehen. — Es verdient Erwähnung, dass 
ein Einwohner von Eschbach auf der Madenburg während der 
schönen Jahreszeit Wirtschaft treibt. Der Reisende findet hier 
Wein und andere Erfrischungen um mässige Preise. 
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Trifels*. 

Alt König Richard Loeweicherz 
In Deutschland ward betreten, 
Sass hier er und nicht anderwärts 
In tiefem Thurm und Kelten. 
Hier ist es, wo ihn Blohdel fand 
Und nirgends sonst gewesen. 

Altes Gedicht. 

Es gibt wenige Ruinen, die so höchst malerisch gelegen, 
welche einen so wunderbaren Eindruck machen, und wo die Phan- 
tasie uns so leicht in die graue Vorzeit führt. 

Das verödete und verwüstete Schloss , durch manche nicht un- 
wichtige Schicksale berühmt , thront auf wundersam geformtem Fel- 
sen von buntem Sandstein, der Sonnenberg genannt, in einer 
Seehöhe von 1422 Fuss. Ein sehr bequemer Pfad führt all mahl ig 
hinan; nur zulezt wird das Steigen etwas beschwerlicher. 

Hinsichtlich des Ursprunges und des Namens der, theilweise 
mit wahrem Luxus aufgeführten , Feste, gibt es verschiedene , ein- 
ander sehr entgegengesezte Ableitungen. Dafür, dass der Trifels 
unter Drusus von Tribocüs, einem Römischen Landvogte, erbaut 
worden, fehlen die geschichtlichen Beweise gänzlich. Am allge- 
meinsten gilt Friedrich der Rothbart als Stifter ^und Begründer 
der Burg. Allein nach vielfältigen Zeugnissen ist die Feste älter, 
als die Zeiten jenes Kaisers (1152 bis 1190); schon unter König 
Heinrich V. (1106 bis 1125) war dieselbe berühmt. — Der 
Name der ehemaligen Reichsburg Trifels — Trufels , Treifels, 
Trievels u. s. w., denn im Mittelalter und später bestanden ver- 
schiedene Schreibarten — soll , wie Einige wollen , ein dreifaches 
Schloss bezeichnen, das, durch Natur und Kunst befestigt, auf 
drei Felsen lag. Andere erklären, die Form des Gebäudes, welche 
dreispizzig geendigt, habe die Benennung veranlasst. Noch Andere 
lehren , der Ausdruck müsse auf drei Schlösser bezogen werden, 
die hinter einander auf drei verschiedenen Höhen sich befanden. 
Indessen dürfte der Name Trifels nur der Burg zugestanden haben, 
die, in geringer Entfernung von Annweiler, unweit der Strasse liegt, 
welche nach Lothringen führt. Die beiden anderen Burgen trugen 
ihre eigenen Benennungen, diess geht aus Urkunden des XIII. 

* Historische Nachrichten über den Trifels von K. Lobstein. Landau; 
1857. — Hr. Dr. Batt hatte die Güte, mir manche interessante hand- 
schriftliche Kollektanecn über den Trifels raiuutheilen. 
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Jahrhunderts hervor , und noch heutigen Tages heisst eine derselben 
Anebos, und eine andere die Münze. Mutmasslich stand aber 
der Trifels mit den nachbarlichen Festen in unmittelbarem Zusam- 
menhange. Mehrere Kaiser — Friedrich L , Heinrich VI. , Phi- 
lipp von Schwaben und Friedrich II. — hatten besonderes Wohl- 
gefallen am Trifels und weilten öfter hier. Es sollen auf dem 
Schlosse eine „Kaiserstube" und ein „Ritterhaus" gewesen seyn, 
und als Heinrich VI. hier hauste , 1194, war hinlänglicher Raum , 
um, neben dem Kaiser, vier und zwanzig Fürsten, Grafen und 
Bitter aufzunehmen. Auch hatte die Feste einen eigenen Reichs- 
Vogt. Im Mittelalter diente der Trifels, während des Krieges, 
und überhaupt in bedenklichen Tagen, zu Aufbewahrung der 
Kleinodien des Reiches und gewisser Reliquien von hohem Werthe, 
sodann auch als Staats - Gefängniss. Schon Kaiser Heinrich V. 
verordnete, als er zu Utrecht von schwerer Krankheit befallen 
wurde, die seinen Todt befürchten Hess, dass die Krone nnd die 
übrigen Insignien , für den Fall seines Ablebens und bis zur dem- 
nächstigen Zusammenkunft der Fürsten und Herren des Reiches, 
nach dem Trifels geflüchtet würden. Ob später Kaiser Friedrich 
IL, als er gen Italien zog, die Kleinodien gleichfalls hier bewah- 
ren liess, bleibt unentschieden. — Gar manche Unglückliche, die 
auf dem Trifels eingekerkert wurden, sahen das Tageslicht nie 
wieder. Heinrich V. liess den Erzbischof Adelbert von Maynz 
dahin bringen, und Heinrich VI. einen gewissen Grafen Richard, 
nachdem dieser zuvor geblendet worden, so wie den berüchtigten 
Seeräuber Margarith u. A. Der wichtigste Gefangene aber, der 
lange hier schmachtete, war* Richard L, der tapfere und kühne 
König von England. Aus dem gelobten Lande heimkehrend nach 
mancher ritterlichen That (1192), wurde Richard an die Küste 
von Dalmatien verschlagen. Er musste seinen Weg durch die 
Staaten eines persönlichen Feindes nehmen, des Herzogs Leopold 
VI. von Oesterreich. Er wurde erkannt, seiner Verkleidung un- 
geachtet, nicht weit von Wien gefangen und an Kaiser Heinrich 
VI. für 60,000 Mark Silber verkauft. In Maynz stellte Leopold 
dem Kaiser seinen Gefangenen vor und Richard wurde über Worms 
nach dem Trifels abgeführt. Erst 1194 gab Heinrich — aufge- 
bracht über Richards Stolz gegen die Deutschen in Palästina, und 
darüber, dass er die Unruhen in Sicilien unterstüzt hatte — den 
Englischen König gegen ein Lösegeld von 130,000 Mark Silber 
frei. In dem Briefe des königlichen Gefangenen an seine Mutter, 
ist von seinem Aufenthalte auf dem Trifels die Rede. So heisst es 
n. a. in einem Schreiben aus Hagenau unter dem 13. Mai 1193: 

Liohham), Fremdenbuch. ^ 
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„Ei eo inter Dominum Imperatorem et nos fiäeliter interloquente^ 
— die Rede ist vom Bischof Wilhelm von Ely und von den darch 
ihn, in Richards Sache, geführten Unterhandlungen — „eo usque 
re» perrenit, quod de eastello de Trivellis, in quo detineba~ 
mwr, obriam renimus Imperatori apud Hagenow, ubi honorifice 
ab ipso Imperatore et tota curia recepti fuimus etc? (Zwischen 
dem Kaiser und uns ist, durch getreue Zwischensprache, die Sache 
dahin gebracht worden, dass wir von dem Schlosse von Trifels, 
wo man uns gefangen hielt, nach Hagenau dem Kaiser entgegea 
gingen, von dem wir, wie von seinem ganzen Hofe, ehrenvoll 
empfangen wurden u. s. w.) • 

Im Bauern-Kriegc wurde der Trifels zerstört (1523); aber 
nicht lange darauf stellte man die Feste wieder her, die Jahrzahl 
iÖ29 Uber der Hauptthnre zum Thurrae hat auf diese Restauration 
Beziehung. Viele Gebäude des Schlosses wurden 1602 in Asche 
gelegt, als der Bliz einschlug. Im dreißigjährigen Kriege, zur 
Zeit als Andreas Weiss Vogt auf Trifels war, wurde die Burg 
von den Schweden hart mitgenommen (1631), und seit 1635, 
wo Pest -ähnliche Seuchen die Bewohner vertrieben, liegt die- 
selbe Menschen-leer und verlassen, aber selbst in ihren Trümmern 




(Nach eiucr Skizze des Herrn L. von Babo.) 
• S. Th. RYMEn/oeJer«, convcnüoncs, literae etc. Ilagae , 1739. Vol. 1. p. 26. 
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Anf hervorragenden Fels- Bänken sieht man die Mauer- 
Reste, zum Theil 40 Fuss und darüber hoch. Im Inneren des, aus 
wohl behauenen Sandstein -Quadern aufgeführten, Hauptthurmes , 
dessen Eingang unsere Abbildung darstellt, führt eine sichere 
Stein -Treppe zu der Kapelle, wo muthmasslich die Reichs- In- 
signien aufbewahrt worden. Manche Gemächer tragen, auch als 
Ruine, noch das Gepräge, dass sie zu Gefängnissen bestimmt ge- 
wesen, und der Führer zeigt Spuren des unterirdischen Kerkers, 
in welchem Konig Richard geschmachtet. 

Die Aussicht auf dem Trifelse ist in hohem Grade lohnend; 
einem Reliefe gleich liegt die nächste Umgegend vor den Augen 
des Beschauers. Besonders crgözlich nimmt sich von der Burg, 
wie vom Wege dahin, der As sei stein aus, ein merkwürdig ge- 
formter Fels-Koloss aus buntem Sandsteine, der zu gewaltiger 
Höhe emporragt. Um von der eigenthümlichen Gestalt der Ge- 
stein-Masse, welche den Trifels träg*t, ein recht deutliches Bild 
zu erlangen , besuche man eine , am Abhänge gegen Süden befind- 
liche, Stelle, der aus alter Zeit der Name des „Sohlos sackers" 
verblieben. 

Noch umfassender und mannigfaltiger, als die Aussicht auf 
dem Trifels, soll jene seyn, welche man auf der Münze geniesst. 
Hier zeigt man noch einen ausgemauerten Burg -Graben und einen 
gut erhaltenen Thurm, der mehr als 150 Fuss die Felsmasse über- 
ragt, auf welcher er ruht. 



Annweiler. 

Durch den Haagwaid führt ein bequemer Weg von der Höhe 
des Trifelses ins Thal hinab zur alten , geschichtlich merkwürdigen 
Stadt. Man verdankt die Anlage dem Hrn. Forstmeister Cramer. 

Annweiler — ehedem Anninwilir , auch Anewilre — hatte 
sich schon früher der besonderen Gunst mancher Kaiser zu er- 
freuen. Der berühmte Truchsess Marquard von Anwilre, aus dem 
Geschjechte von Hausen, erwarb sich in Italien um Heinrich VI. 
so grosse Verdienste, dass der König ihm 1195 das Herzogthum 
Ravenna, die Grafschaft Romagna und die Mark Ankona übertrug. 
— Die Privilegien der Stadt stammen von Kaiser Friedrich IT. 
(1219) ö . — In die Kirche wurden, 1660, aus der Burg-Kapelle 
vom Trifels die Marmor- Platten, Säulen u. s. w. gebracht. 

V 

* Oratio de j4nvilla villa olim franeiäe Rhenensis nobilissima etc. a G, 
F. L. Mv eller ; partem I topographicam observationibus geographicis et hi- 

1 22 * 
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Sehr cmp fehle ns werth ist das Wirthshaus zum Trifels. 

Von Annweiler durch das ganze Thal bis Dahn und weiter, 
herrscht bunter Sandstein. Die Felsart sezt einen breiten Berg- 
rücken zusammen, der sich, bis in die Gegend von Pirmasens, 
stets in bedeutender Höhe erhält, bei Annweiler seine grösste Er- 
habenheit erreicht und unfern Siebeldinyen sehr steil dem breiten 
Rheiuthale zufallt. Ueberall ist das Gebirge von engen Thälern 
und Schluchten durchzogen. Unfern Siebeldinyen treten zu beiden 
Seiten Granite und Porphyre auf. Die ganze Erscheinung hat 
viel Aehnliches mit den geognostischen Verhältnissen um Heidel- 
berg. Durch das tief eingeschnittene Thal sind die den Sandstein 
unterteufenden abnormen Felsmassen an dem Gehänge entblösst 
— Geologen sollten nicht unterlassen, das nahe Albrechtsweiler 
zu besuchen. Hier fangen die ersten Höhen an emporzusteigen. 
Das Dorf liegt in einer Kluft. Zu beiden Seiten stehen steile 
Gneiss-Felsen an, und auf dem Gneisse findet man, scharf davon 
geschieden, einen braunen Mandelstein, der zunächst mit Feld- 
stein-Porphyr zusammenhängen dürfte; über dem Mandelsteine 
aber erscheint rothes Todt- Liegendes. — Das Thal, in welchem 
Annweiler liegt, mit seinen lieblichen Wiesengründen und den 
hohen , von dichten Waldungen überdeckten Bergen , mit den Trüm- 
mern alter Burgen, ist eine wahrhaft malerische Landschaft; mit 
jedem Schritte sieht man neue, das Auge fesselnde Gegenstände. 



Felsen-Thal zwischen Annweiler und Dahn. 

Diese wunderbaren Gestalten, diese, gleichsam in der Luft 
schwebenden Jabyrinthischen Erscheinungen, gewahren, auf be- 
schränktem Räume, einen Anblick sonder Gleichen; denn die Ent- 
fernung von Annweiler bis Dahn beträgt nicht mehr als fünf Stun- 
den. Gegenwärtig ist der Fahrweg allerdings stellenweise nichts 
weniger als gut; aber man beschäftiget sich mit dem Baue einer 
Chaussee zwischen beiden Orten, was künftigen Reisenden sehr zu 
statten kommen wird, i eher das Gebirge können Fussgänger in 
vier Stunden von Annweiler nach Dahn kommen, der Weg ist 
nicht ohne Beschwerden , man wird aber durch schöne Aussichten 
reichlich entschädigt. — Die Phänomene, von denen die Rede, 
zeigen sich zumal zwischen Annweiler und Wilgartswiesen und 

storicis monumentorum ßde dignissimorum ope ülustravit , digressionibus ad 
fines AUatiac boreales et Trifelsiam insignium Imperii oUm eustodem cete- 
risque amplißeavit. J. Pm. Chollws. Bipontii t LJLJll LiVfl. 
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sodann in der Gegend um Dahn. Statuen und Pfeiler, Obelisken, 
Thürme, Thore und Bogen, zerstörte Burgen, Römische Wasser- 
Leitungen, ja ganze riesenhafte Feen -Paläste schafft sich* die 
Phantasie bis zur täuschenden Aehnlichkeit. Dazu das Liebliche 
naher Wiesengrtinde, und die tiefe Einsamkeit und Stille des gan- 
zen Thaies. — - Eine geringe Aenderung des Standpunktes gewährt 
den mannigfaltigsten Wechsel in der Ansicht jener seltsamen } ma- 
lerisch-grotesken Felsenwelt. So stellt sich unter anderen der 
Asselstein, dem Trifels gegenüber, als eine kolossale Pyramide 
- dar, welche man wohl dem Gipfel des Mamanchota* vergleichen 
darf; der Rauhfelsen oder Rauhberg, unfern Wilgartswiesen, 
erscheint, aus der Ferne gesehen, wie eine gewaltige Säule; 
allein von der Seite betrachtet, bilden beide Massen sehr hohe, 
Mauern -ähnliche Hervorragungen. Man sieht die seltsamen Fel- 
sen -Parthieen meist auf den Gipfeln und Kämmen der Berge — 
am Trifels in mehr als 1400 Fuss Seehfthe — oder hoch am Ge- 
hänge, und fast immer reihenweise hinter einander. — Phänomene, 
wie sie um Annweiler und Bahn so häufig sind, stehen, unseres 
Wissens, dem bunten Sandsteine nirgends zu, wenigstens 
nicht in so ausgezeichnetem Grade, ja man vermisst in der Regel 
Alles nur einigermassen Vergleichbare. Welch ein Kontrast zwi- 
schen diesen Felsen -Formen und den im Odenwalde, im Spessarte 
und im Schwarzwalde an der nämlichen Gesteinart wahrnehmbaren. 
Ja selbst in den von Annweiler nicht weit entlegenen Thälern um 
Neustadt und Dürkheim , wo der bunte Sandstein gleichfalls vor- 
herrscht, fehlen jene Gestalten. Sollte dieser Umstand nicht dar- 
auf hindeuten , dass zwischen Annweiler und Dahn Kräfte beson- 
derer Art, örtliche Ursachen , eingewirkt haben mfissten? Durch 
Einfluss der Wasser, durch allmähliches Abspflhlen , begünstigt 
von der ohne Unterlass zerstörenden Atmosphäre, oder durch mehr 
und minder Gewalt-thätige und plözliche Fluthen, sucht man die 
vielartigen Felsen - Gestalten zu erklären. Sie sollen die l'eber- 
reste einermächtigen Sandstein -Bedeckung und Alles zerstört und 
weggeführt worden seyn, was den Zusammenhang vermittelte. 
Allerdings scheinen die Treppen -ähnlichen Absäzze gewisser Mas- 
sen, und mehr noch das mitnnter wahrnehmbare Korrespondirende 
der Schichten einzelner, in gewissen gegenseitigen Entfernungen 
liegenden, Felsen- Parthieen, solcher Ansicht das Wort zu reden. 
Aber wodurch wurde die Erhaltung jener einzelnen Theile be- 
dingt? Wollte man behaupten: es seyen, nach Ablagerung des 

* Humboldt, Vue» des CordilUres. PI. LXIV. 

i 
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Sandsteines, mehr und minder breite Zerspanungen entstanden, und 
die Räume wären später durch Einseihungen von Quarz -reicherem 
Sandstein -Teig eingenommen worden, so dass, als die zerstören- 
den Fluthen zu wirken begonnen, und Berg und Thal bildeten, 
nur die auf angedeutete Weise erfüllten Bäume, vermöge ihrer 
grösseren Festigkeit stehen blieben — so bekennt man sich zu einer 
Hypothese, mit der manche Thatsacheu im Widerspruche ster- 
ben, und welche namentlich die erwähnten korrespondirenden 
Schichten - Theile verschiedener mehr und weniger nachbarlicher 
Felsmassen unerklärt lässt. — Sollte nicht an mittelbare Hebun- 
gen durch nicht zu Tage gekommene plutonische Gebilde zu glau- 
ben seyn , an gewaltsames Hervorstossen gewisser Sandstein - Par— 
thieen? Aus dem Mannigfaltigen in den Auftreibungen jener 
Massen, aus ihrer ungleichen Mächtigkeit, aus dem verschiedenen 
Niveau, zu welchem sie in uns nicht zugänglichen Tiefen empor- 
stiegen u. s. w. , würden sich die meisten Verhältnisse unserer 
Fels- Gestalten erklären lassen. Auch die auffallenden Kegel- 
Formen vieler Sandstein -Berge, wie man sie zumal von der Höhe 
der Madenburg aus tibersehen kann, reden einer solchen Ansicht 
das Wort ; denn entschiedene Kegel , wie diese , pflegt der bunte 
Sandstein wohl nicht zu bilden. Ja selbst das Korrespondirende 
der Schichten -Theile einzelner Felsen -Parthieen ist auf diese 
Weise eher begreiflich, als wenn man der oben angedeuteten Ein- 
seihungs- Hypothese beipflichtet. — Aehnliche Phänomene, wie die 
der Sandstein -Felsen um Annweiler und Dahn, kennt man von 
gar vielen vulkanischen Massen. Wir erinnern an die Ba- 
salte und basaltischen Trümmer- Gesteine der Gegend um Le Vuy 
im Velay, an die Phonolithe des Ä/ifln-Gebirges , an die Porphyre 
so vieler Gegenden u. s. w. — Von den Sandstein-Felsen zwischen 
Annweiler und Dahn zeigen allerdings die meisten keine Schich- 
ten-Störungen ; allein an manchen, oder vielmehr an den sie am 
Fusse begrenzenden Massen, zumal unfern Wilgartswiesen und 
jenseit Hinter-Weidenthal sahen wir unverkennbare Windungen, 
Durch- und Ineinander- Schiebungen und andere Beweise gestör- 
ter Schichten. — Sind wir geneigt, die Felsen des bunten Sand- 
steines in dem Thale , zu dessen Besuch wir unsere Leser dringend 
auffordern, als hervorgestossene Massen zu betrachten, so liegt 
darin keineswegs die Behauptung, dass ihre Gestalten nicht durch 
Einwirken der Atmosphäre noch manche Aenderungen erlitten hät- 
ten. Allein wie wenig Regengüsse u. s. w., selbst im Verlaufe 
langer Jahrhunderte , vermögen, davon geben die Sandstein-Bänke, 
welche den Trifels tragen, ein sehr redendes Zeugniss. Seit 
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länger als nenn Jahrhunderten scheint die Masse , auf der ein Theil 
der gewaltigen Mauer ruht , wenig oder keine Acnderung erlitten 
zu haben. Der sogenannte Salzfelsen bei Hinter- Weidenthal be- 
steht aus einer mächtigen Sandstein -Platte, dem grossen Theile 
einer Bank, auf sehr grossartigem Fuss - Gestell von der nämlichen 
Felsart ruhend, und dieses nach allen Seiten weit uberragend, so 
dass scheinbar jeden Augenblick Einsturz zu besorgen ist; aber die 
Trümmer der zerbrochenen Schichten werden vermisst. Endlich 
findet man, so weit unsere Erfahrungen reichen, nirgends „Felsen- 
Meere", Haufwerke von Sandstein -Blöcken, in dem Thale, das 
uns beschäftigt, wie solche u. a. am Gehänge des Königstuhles bei 
Heidelberg, auf mehreren Seiten zu treffen sind. — — Wir sind 
weit entfernt , die von uns ausgesprochene Ansicjht für mehr zu 
geben, als für eine Hypothese; wir lassen jedem unserer Leser 
seinen neptunischen Glauben, wenn er sich dabei beruhigt fühlt. 



Auf halbem Wege zwischen Annweiler und Dahn liegt die 
einsame Herberge zur Kaltenbach. Die Wirthschaft ist gut und 
billig, und liefert u. a. sehr vorzügliche Lachs -Forellen. 



Dahn. 

Besonders anziehende Parthieen erreicht man mit der Nähe von 
Dahn. Am Eingange des Ortes der Mägde oder Jungfem- 
Sprung, eine gewaltige, hoch emporragende Felsmasse mit schrof- 
fem, senkrechtem Abfalle. Durch einen kühnen aber glücklichen 
Sprung soll, so erzählt die Sage, einst eine angeklagte Jungfrau 
den Richtern der Vehm ihre Unschuld dargethan haben. Nach an- 
derer Leseart rettete sich „die schöne Magd" aus den Händen ihrer 
Verfolger. 

Die Ruinen Alt- und Neu -Dahn verdienen besucht zu wer- 
den. Bei jener pflegt der Führer auf ein berühmtes, Donner- 
ähnliches, Echo aufmerksam zu machen. — Der SchÜzzenberg , 
eine bequem zu ersteigende Höhe, gewährt eine schöne Aussicht. 

Dem Gasthause zum Ritter St. Georg gebührt in jeder Hin- 
sicht das beste Lob. Man ist trefflich versorgt beim ehrlichen 
Dannenhauer. 



Bis jenscit des Dorfes Bassenberg bleibt die Gegend schön. — 
Die Ruinen der Burgen von Drachen f eis , Lindelbronn, Barbel- 
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•tem, und von Wegeleburg oder Nothweiler ergözzen nach und 
nach das Auge des Wanderers. Hier befindet man sich nahe an 
der Grenze zwischen Deutschland und Frankreich. Die Aus- 
sicht ist reich und mannigfaltig. 



Um von Dahn nach Neustadt zu gelangen , kehrt man durchs 
Annwciler Thal zurück, oder folgt der Strasse die über Berg- 
zabern führt, und wendet sich von da zunächst nach Edenkoben. 

Bergzabern QTabernae') — eine Stadt am Fasse der Vogesen, 
welche in Kriegen älterer Zeiten zu mehreren Malen darch Spanier, 
Kroaten und Franzosen zerstört wurde — gehörte schon 1180 zur 
Grafschaft Zweibrucken. 

Edenkoben liegt am Ende eines, von der Bergkette sich her- 
abziehenden, aus Diluvial -Gebilden bestehenden, Hoch -Geländes. 
Das Haardt- Gebirge sieht man in seiner ganzen Pracht. — Das 
Städchen ist, was den Weinbau angeht, bei weitem der bedeu- 
tendste Ort zwischen Landau und Dürkheim; hier stellen sich alle 
Verhältnisse der nachbarlichen Gegend vereinigt dar; das Bild des 
Edenkobener Weinbaues kann als das der Umgebung gelten. Im 
Jahre 1822 soll das Städtchen 6000 Fuder Wein gewonnen haben. 
Neuerdings legt man besonderen Werth auf Pflanzung der Trami- 
ner. — Von einem, im XIII. Jahrhundert gestifteten, Nonnen- 
kloster, Heilsbruck, ist noch Kirche und Thurm zu sehen. 
Gasthäuser: neue Pfalz und Schaaf. 
Unfern Edenkoben, auf dem sogenannten Schänzel, am Wege 
nach Elmstein, steht ein Denkmal zu Ehren des tapferen Preussi- 
schen Generale* Pfau, der hier 1794 fiel. Er focht unter Möl- 
lbndorf und unter dem Herzoge von Sachsen- Tkscubn und fand 
seinen Tod bei Vertheidigung des Schänzels an der Edenkobener 
Steige. Früher befand sich das Monument in einem der Stein- 
brüche am Winterberge bei Neustadt. 

In der Nähe von Edenkoben liegt bei St. Martin ein uraltes 
Schloss, Krobsburg oder Kropfsberg, das Stammhaus der Dal- 
berg. Im Jahre 1281 erkaufte Speyer die Hälfte der Burg um 
200 Pfund Heller von einem Ritter von Lichtenstein. Bauart, 
Eigentümliches innerer Einrichtung und mehr noch reizende Aus- 
sicht, laden zum Besuche der Burg ein, welche jezt Eigenthum 
eines Edenkobener Bürgers ist. 

Wohlhabende, gut gehaute Dörfer, Landhäuser mit zierlichen 
Gärten , verschönern den Weg und ergözzen das Auge. 
Noch ehe der Abend dämmert, ist Neustadt erreicht. 
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Neustadt und seine Umgebungen. 

Ueberaus reizend liegt das Städtchen am Gebirgs- Fasse. 

Gasthäuser: der goldene Löwe und die Post. In beiden 
befindet man sich gleich gut. 

Alten Sagen zu Folge soll ein König Lüscüs im Jahre der 
Welt 3212 einen Flecken am Haardt- Walde erbaut und nach 
seiner Gemahlin, Wineta, Winzingen benannt haben *. Darin 
stimmen die Chroniken tiberein , dass Neustadt vor dem XIII. Jahr- 
hundert aus dem Dorfe Winzingen entstand, dessen Lorscher Ur- 
kunden von 782 erwähnen. Im Bauernkriege (1525) litt der Ort 
sehr, und mehrere nachbarliche Burgen wurden zerstört, obwohl 
ein Theil der Neustädter Einwohner gemeinsame Sache mit den 
Aufrührern gemacht hatte. Im Jahre 1 644 wurde die Stadt von 
den Franzosen erobert. — In der, aus dem X. Jahrhundert stam- 
menden, Hauptkirche findet man das Grabmal von Ruprecht I. 
(-J* 1390); auch einige Pfalzgräfinnen ruhen hier. Die Vorhallen 
der Kirche, das Paradies genannt, haben mehrere Fresko -Male- 
reien aufzuweisen. Die neunzig Zentner schwere Glocke raubten 
die Franzosen im Anfange der .Revolution. — Das Gymnasium 
wurde 1579 vom Administrator Kasimir errichtet — Die Samm- 
lungen des Hrn. Dr. Hepp sind in naturhistorischer und alterthüm- 
licher Hinsicht interessant *md wichtig. 

Man treibt hier viel Wein- und Ackerbau; der Holz-Handel 
ist beträchtlich; auch sind Fabriken von chemischen Präparaten, 
von Tuch, von buntem Papier, Essig-Siedereien, Oel- und Papier- 
Mühlen u. s. w. vorhanden. Die Neustädter Silber- Arbeiten wer- 
den sehr geschäzt. 

Das Städtchen ist alt und wenig angenehm im Inneren ; aber 
die Umgebungen sind so schön und einladend, dass der Ort sehr 
des Verweilens werth ist. Wer übrigens auch nur einige Stunden 
hier bleiben kann, versäume nicht, die Haardt -Burg oder das 
sogenannte Schuster - Schlösschen zu besuchen. Unmittelbar über 
dem langerstreckten, aus einer Reihe von Häusern bestehenden, 
Dorfe Haardt **, liegt die reizende Wohnung, umgeben von einem 
Garten, der wahrhaft entzückende Partieen hat, an der Stelle, wo 
im Mittelalter eine berühmte Burg stand; sie ist die Geburtstätte 

* Zur Römerzeit hiess Neustadt: Noviamagus. 

** Daher das Sprichwort: an der Haardt backt man die Pfannen- 
kuchen nur auf einer Seite. 
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Friedrich des Weisen von der Pfalz , dessen Mutter, Margarethe, 
um der Pest zu entgehn , hierher geflohen war. 




Auch der Unbekannte findet, bei den liberalen Gesinnungen der 
ehrwürdigen Besizzerin , Frau Schuster, freien Zutritt in den Gar- 
ten. Die Aussicht ist herrlich, ja die Terrasse gewährt einen der 
schönsten Standpunkte zum UeberbLcke der Gegend nach dem 
Rheine hin, und in das ganze weite Thal. Zahllose Dörfer und 
mehrere Städte sieht man ; besonders Heidelberg ist bei günstiger 
Beleuchtung deutlich wahrzunehmen, die Bogen der Schloss- Ter- 
rasse sind wohl zu erkennen. 

Nach Winzinffen führt ein angenehmer, zum Theil schattiger 
Weg. Ganz nahe bei diesem Orte, einige hundert Schritte unter- 
halb der Muhle, ist die Wasserscheide zwischen der grösseren 
Speyerbach und der kleineren Rehebach. Auf den Streit , der einst 
zwischen Kurpfalz und dem Dom -Stifte zu Speyer tiber die Abthei- 
lung dieser Wasser geführt und 1560 gütlich beigelegt wurde, 
bezieht sich die alte, eben so naive und pittoreske, als schalkhafte 
Inschrift auf dem Obertheile der Wasserscheide: 

Hier -stehn wir beide 
Chur und Fürsten, 
Thun nach Wasser dürsten, 
Nicht nach unserm Mund, 
Sondern dass beiderseits 
Unsere Müller mahlen kunt. 
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Hat man Zeit, auch ausserhalb Neustadt das Merkwürdige 
der lieblichen Gegend aufzusuchen, so verdient, unter den Trüm- 
mern alter Schlösser auf Berges-Gipfeln, vor allen Hambach einen 
Besuch. Aus dem Dorfe Hambach führt ein Weg , reich an man- 
nigfaltigster Abwechselung, zu der Ruine, durch welche die 
ganze Landschaft einen besonderen Reiz erhält. So viel man 
weiss, wurde die Köstenburg (Kastanien- Burg), in des Volkes 
Munde das Hambacher Schloss,' von Heinrich IV. erbaut, im 
Bauernkriege zerstört (1525). Von hier aus soll, im Januar 
1077, der unglückliche Heinbich IV. seinen schimpflichen Zug 
nach Rom barfuss angetreten haben. 




JrLLhoroy von, C ThüJe. 

Die Zeichnung verdanke ich der liebenswürdigen Gefälligkeit der Frau 
Rothplaez in Neustadt. 

Dass dieser Ort, durch Volksfeste, welche man daselbst in den 
Jahren 1832 und 1833 feierte ^und durch die Vorfälle, die sich 
daran reih et en , eine unglückliche Berühmtheit erlangt hat . ist Jedem 
bekannt. — Die Ruine ist bedeutend; mehrfache Mauern bezeugen, 
dass der Plaz einst sehr fest gewesen. Die Aussicht findet man 
noch umfassender, als auf „Schuster 3 's Schlösschen". Von Norden 
bis Süden, vom Taunus - Gebirge schweift das Auge längs der 
Bergstrasse und dem Schwarzwalde, bis zu den vulkanischen Ke- 
geln des Breisgaues. 

Unfern des Hambacher Schlosses liegt die Watdmansburg , 
ein moderner Lustgarten; mehr Beachtung verdient die Feste 
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Wolfsburg, welche seit dem dreißigjährigen Kriege in Trümmern 
liegt. Man besacht dieselbe am bequemsten von dem anmuthigen 
Lamprechter Thale aus, oder man wählt den Weg vom Haardter 
Schlosschen über dem Kapellenberge. Freunde des geognostischen 
Studiums sind hier den gewaltigen Steinbrüchen ganz nahe, die in 
buntem Sandstein und in Muschelkalk betrieben werden; leztere 
Felsart fahrt manche interessante Versteinerungen und mitunter in 
grosser Häufigkeit. 

Man kann zur Sommerzeit in einem Nachmittage Burg Haardt, 
die Wolfsiburg und die Hambacher Ruine besuchen , und noch vor 
einbrechender Dunkelheit in Neustadt zurück seyn. 



Von Neustadt nach Dürkheim berührt man mehrere bekannte 
Weinorte: Mussbach, Deidesheim, Forst und Wachenheim; an- 
dere, wie Gimmeldingen, Königsbach , Rupertsberg liegen in 
unbedeutender seitlicher Entfernung. — Deidesheim , umgrünt von 
Weinbergen, ist berühmt durch seine edlen Reben; unter den 
Weinen von so verschiedener Güte, welche die Länder längs des 
Rheines , vom Elsasse bis in die Nähe von Köln erzeugen . möchten 
wir dem Deidesheimer, seiner Lieblichkeit wegen, eine der ersten 
Stellen einräumen — Im dreissigjährigen Kriege wurde das Städt- 
chen zu wiederholten Malen belagert und mit Sturm genommen. 



Zu den Merkwürdigkeiten der Gegend, die von Geologen zu- 
mal nicht unbeachtet bleiben dürfen, gehört die Basalt -Eruption 
durch bunten Sandstein am Pechstein - Kopfe , eine Bergkuppe bei 
Forst, die vordem wüst lag und nun zu Reben - Gelände umge- 
schaflfen ist. Von diesem Basalte, der meist in kugelicht abgeson- 
derten Stücken vorkommt, dürften die vielen Rollstücke herrühren, 
welche man so weit im Rheinthale zerstreut findet. Um Forst wird 
klassischer Wein gebaut. Aber jener des Pechstein - Kopfes soll 
den Hoffnungen nicht ganz entsprechen, die der vulkanische Bo- 
den gewährte. Die Lage ist zu hoch; und, wie die Erfahrung 
lehrt, so wachsen die besten Weine nur in der mittleren Berg- 
Region. Die sinnreiche Methode des Besizzers , des Herrn Wolf , 
seine Weinberge von oben berab zu düngen, verdient die Aufmerk- 
samkeit Sachverständiger. 

Die ursprüngliche Anlage des Städtchens Wachenheim * unter 

* Nach Vermuthungen des Herrn Inspektors Bors in Mussbach stammt 
der Name von Waake -, unter welchem Ausdrucke man den Basalt versteht. 
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Julius Caesar ist Fabel ; aber in Lorscher Urkunden ans dem VIII 
Jahrhundert kommt der Name Wackenheim vor. Eine Burg, die 
in Trümmern liegt, rührt, wie gesagt wird, von den Fränkischen 
Königen her. Kurfürst Friedrich I. eroberte Wachenheim 1471; 
er liess die Mauern schleifen und die. Gräben zuwerfen. Unter 
Kurfürst Friedrich II. geschah viel für den Ort, und im XVI. 
Jahrhundert war das Städtchen in „besserer Aufnahme" wie alte 
Geschichtbücher rühmen. Zur Zeit des d reissigjährigen Krieges, 
und später, bei den durch die Orleans'schen Ansprüche eingetre- 
tenen Verheerungen , litt Wachenheim sehr. — Schon im XIV. 
Jahrhundert war die nächste Umgegend^ ihrer köstlichen Weine 
wegen berühmt 



Dürkheim und seine Umgebungen. 

Am Eingange eines lieblichen Thaies liegt das Städtchen. 
In der Post findet man gute Bewirthung, desgleichen im 
Ochsen. 

Von den „Bollwerken und Brustwehren", mit denen jDörÄ- 
heim einst so wohl versehen war, dass der Plaz für einen der fe- 
stesten dieser Gegend galt, ist längst nichts mehr zu schauen. 
„ Alles wurde geschleift, nachdem Kurfürst Friedrich I., 1471, 
den Ort belagert und im Sturm genommen hatte. Das Fürstlich - 
Leiningische Schloss, vordem eine Zierde des Ortes, brannten die 
Franzosen im Revolutions - Kriege , 1794, nieder. An der Stelle 
stehen jezt das Rath - und Schulhaus. Einst war hier eine glanz- 
volle Hofhaltung. Das Theater wurde einige Zeit von Iffland ge- 
leitet. — Dürkheim ist berühmt durch seinen „Wurstraarkt", 
ein Volksfest , das am ersten Sonntag nach Michaelis jeden Jahres 
gefeiert wird. Jung und Alt eilen aus der Nähe und Ferne herbei, 
und das Städtchen wird vom fröhlichsten Getümmel belebt. — In 
geringer Entfernung liegt die Saline Philippshall , in alter Zeit 
Eigenthum der Abtei Limburg. Die Versuche, durch Bohr- Ar- 
beiten eine reichhaltigere Soole aufzufinden , sind , wie diess wohl 
vorherzusehen war, nicht gelungen. — Das Anziehendste in der 
Gegend bleiben einige Ruinen , zn deren Besuch wir den Reisen- 
den auffordern. 
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Die Ruinen Limburg und Hardenburg; der Teufels tein 

und die Ringmauer, 

Im Schatten seiner Linden, auf seinem Lindburg- Gut, 
Sass Konrad der Kaiser, das edle Frankenblut. 
Lieb war ihm diese Feste, vor vielen nah und fern, 
Der Stammln seiner Vater , der ritterlichen Herrn. 

Drum kam er oft geritten ron Worms aus dem Saal , 
Zu ruhn von mancher Arbeit mit Feder oder Stahl. 
Bald streift er durch die Wälder, bald sass er auch zu Haus 
Und übersah die Felder des Worms» und Speyer- Caus. 

Dort sizt er jezt und sinnet; doch strahlt sein Auge mild, 
Von wundersüssen Träumen die Brust ihm heimlich schwillt; 
Denn schön und immer schöner schwebts seinem Auge vor 
Von seines Stammes Aufblühn und von des Reiches Flor. 

Vom Ritter zum Djnasten, zum Grafen dann hinauf, 
Zum Herzog, jezt zum Kaiser, so stieg sein Haus ihm auf. 
Bald werden Leh'n um Lehen heimfallen seiner Hand; 
Bald v»ird sein Banner wehen am fernen Meeresstrand. 

Stark werden wird der Kaiser; gross werden wird das Reich; 
Bald vor dem Sterne Deutschlands wird wohl manch andrer bleich. 
Noch etwas Zeit dem Konrad ! Und sollt es anders seyn , 
Rasch holt den zweiten Konrad der dritte Konrad ein. 

Wo bleibt er doch, der Knabe ? Er hat wohl gute Jagd, 
Die heut ihn, fern im Forste . die Zeit vergessen macht. 
Doch, denk* ich, nicht mehr lange, so kommt er hergesprengt, 
Sieg-prangcnd vorzuzeigen, was ihm der Wald geschenkt. 

Auf den darf Deutschland hoffen. Wie blickt er kühn umher; 
Wie scheut ihn schon im Forste der Eber und der Bär; 
Wie hat er schon begriffen — doch, horch da, welch' ein Schrein! 
Das ist nicht Laut der Freude, da muss ein Unglück seyn. 

Ein Knappe kommt gelaufen : Herr König, Ach und Wehl 
Euer Söhnlcin ist gestürzet vom Steilweg am See. 
Herauf den Burgweg kam er, getrost, in gutem Trab; 
Jach, scheut sein Ross, und bäumt sich, und fliegt die Schlucht hinab. 

Ein andrer kommt gelaufen: Herr König, Ach und Weh! 
Starr liegt euch in der Tiefe das Söhnlein am See. 
Man ruft, es höret nimmer; man lauscht, es athmet nicht; 
Erloschen, ach für immer, ist seiner Augen Licht. 

Der Kaiser ringt die Hände: O weh, mein Sohn, mein Sohn! 
Was hilft mir jezt mein Reichthum , was helfen Krön' und Thron! 
Jezt weg, ihr stolzen Plane! Jezt weg auch diess mein Haus! 
Mag's ferner nicht bewohnen; ein Kloster werde draus! 

Zum Abte Boppo reitet, gen Stablo hinaus, 
Ich schenk ihm diess mein Erbgut, zu seyn ein Gotteshaus; 
Viel Messen man hier lese, damit, zu deren Lohn, 
Der Herr dem Kindlein gnade — O weh, mein Sohn, mein Sohn. 

Züiuc. 
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* Am Eingange des Thaies, welches von Dürkheim nach Kai- 
serslautern führt, auf einem Sandstein- Berge, der mit den nach- 
barlichen Höhen nur auf einer Seite verbunden ist, stand einst die 
Abtei Limburg in ihrer stolzen Pracht. Man wähle den Weg von 
Dürkheim aus, oder verfolge den Pfad, welcher unfern des Dorfes 
Hardenburg von der Landstrasse am Berg -Gehänge hinanzieht. 

In früher Zeit befand sich , wie schon der Name lehrt , an der 
Stelle eine Burg der Rhein -Fränkischen oder Salischen Herzoge. 
Sie war Siz eines der glänzendsten Geschlechter. Konrad IL 
wandelte das väterliche Stammschloss Lintburc, Limpurg, über 
dessen Erbauungs- Geschichte es gänzlich an sicheren Nachrichten 
fehlt , zu einem Kloster um. Wie erzählt wird , so büsste des Kai- 
sers Sohn, Konrad, dnrch einen Sturz vom Pferde sein Leben ein. 
Die Bitten der frommen Gemahlin Gisela, die Einreden der Geist- 
lichen, für welche der Monarch besondere Vorliebe hatte, be- 
stimmten ihn zu jener heiligen Handlung, auch stattete er seine 
Stiftung mit seltener Freigebigkeit aus. Viele Geschichtschreiber 
bezweifeln das Wahrhafte dieser Sage. Nach ihnen ist nicht ein- 
mal dargethan, dass Konrad einen Sohn dieses Namens hatte; der 
Stiftungs-Brief von Limburg erwähnt der Thatsache nicht u. s. w. * 
Dagegen will man unter den Trümmern einen Denkstein gefunden 
haben, welchen der Kaiser dem verunglückten Sohne gesezt, wie 
die in lateinischer Sprache verfasste Inschrift bezeugt. Zum Kloster 
wurde der Grundstein 1030 gelegt, und acht Jahre später erfolgte 
die feierliche Einweihung. 

Die stattlichen Trümmer der Limburg, zu den denkwürdigsten 
und schönsten Ueberbleibseln vergangener Zeiten gehörend, be- 
kräftigen die Aussagen alter Schriftsteller, nach denen das Kloster 
sämmtliche Besizzungen des einst weit verbreiteten Ordens der Be- 
nediktiner überbot; Beweise vormaliger Grösse sieht man überall. 
Der Umfang der Abtei betrug 5000 Fuss und aus der Mitte ragte 
ihre Zierde, die prachtvolle Kirche, hervor. Trittheim be- 
hauptet, die Kirche auf Limburg sey die grösste und schönste des 
Benediktiner -Ordens in Deutschland gewesen; das Ganze war im 
Geschmacke des Speyerer Münsters. Drei gewaltige Thürme stan- 

* Im Schenlcungs- Briefe heisst es allerdings nur: pro remedio animae 
nostrae ad hoc templum, quod ad gloriam et laudem Dci construximus 
(zum Frommen unserer Seele und zum Lobe und Preise Gottes erbauten 
wir diese Kirche). Indessen möchte gerade der Umstand, dass Otto's 
Sohn und Nachfolger nicht, wie der Vater, Konbad, sondern Heinrich 
(III.) hiess, die Vermuthung, dass ein älterer Bruder, der dann Konrad 
geheissen hätte, da gewesen, aber frühzeitig gestorben wäre, bestätigen. 
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den an der Vorderseite, wo der Haupt- Eingang sich befand. 
Kleinere Thürme erhoben sich daneben. Die Kirche hatte 350 
Fuss Länge auf eine Breite von 140 Fuss. Doppel -Reihen von 
Säulen — deren jede, ohne Fuss -Gestell und Kapital, zwanzig 
Fuss Höhe massen , und zwölf Fuss im Umfange hatten — tragen 
die Decke des Schiffes oder Langhauses. Durch seinen gewaltigen 
Raum macht noch das Schiff, so wie es nach seiner Wieder- Er- 
bauung jezt sich zeigt , unbedeckt wie es ist , den grossartigsten 
Eindruck. Die Kirche hatte zwanzig Altäre. Unter der Kuppel 
war der Hochaltar, aus Marmor und Achat mit grosser Kunst 
gearbeitet^ auch mit köstlichen Edelsteinen geschmückt, und dar- 
über eine Königs -Krone, von vier Engeln getragen. An der 
Rückseite des Altars der Konvent- Chor, und darunter die gewölbte 
Gruft, welche die sterblichen Ueberreste einiger Glieder der Kai- 
serlichen Familie, mehrerer Grafen von Leiningen, und anderer 
vornehmen Geschlechter der Gegend aufgenommen hatte. Decke 
und Seiten wände der Kirche sah man mit den herrlichsten 
Fresko - Malereien verziert. Im XV. Jahrhundert kamen die, seit 
langer Zeit zwischen dem Kloster und den Grafen von Leiningen 
bestandenen Irrungen zum Ausbruche. Pfalzgraf Friedrich zog 
den Benediktinern zu Hülfe und schlichtete, jedoch nur vorüber- 
gehend, den Streit. Der Pfalzgraf hatte vierhundert Mann auf 
Limburg gelegt, um von da aus „den Leininger im Zaume zu hal- 
ten" und das Kloster zu schüzzen, dessen oberster Kastvogt er 
war. Am 29. August zogen die Pfälzer in der Nacht um Ii Uhr 
von Limburg ab, und am 30. des Morgens, als es der Graf auf 
Hardenburg erfahren hatte, kamen seine Soldaten mit Dürkheimer 
Bauern in die unbeschüzte Abtei, raubten und warfen Feuer 
in die Zellen der entflohenen Mönche und in die alte herrliche 
Kirche. Die Zeitgenossen bezeichneten den Grafen mit dem Namen 
des „Ober- Brandmeisters." — Abt Macarius, der sich schon 
früher nach Speyer begeben und dort am Fieber darnieder lag, 
hatte bereits im Julius -Monate Kelche, Paramente, Briefschaften 
und Kostbarkeiten der Abtei dahin bringen lassen; indessen blieben 
das Haus-Geräthe und die Bilder in der Kirche zurück. Die Pfäl- 
zische Besazzung war so still aus dem Kloster abgezogen, dass 
sie nur vom Kellermeister bemerkt wurde. Er eilte und weckte 
den Prior. Die erschrockenen Mönche kamen vor Mitternacht zu- 
sammen, hielten Rath was zu thun sey, und beschlossen sich vor 
der Wuth der Leininger zu flüchten. Noch gingen sie um Mitter- 
nacht zum Chore, sangen, wie gewöhnlich, die Metten , nahmen 
nun jeder sein Bündelchen unter den Arm, knieten nieder , beteten, 
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der Regel gemäss, das Ordens - Gebet , sagten mit thränenden 
Augen ihrem Kloster Lebewohl, und zogen sodann gegen drei 
Uhr, sechzehn an der Zahl, in der Stille davon zu ihrem Abte 
nach Speyer. — Zwfilf Tage lang wuthete das Feuer, und mit 
solcher Gewalt, dass die machtigen Mauern borsten, die Säulen 
des Schiffes zusammenbrachen und so das ganze kühne Decken- 
Gewölbe niederstürzte. Täglich kamen die Leininger von Harden- 
burg herüber und unterhielten die Flammen. Sie raubten die Reli- 
quien aus den Altären und erbrachen die Gräber der Aebte. Sogar 
die Familien- Gruft der heininger wurde nicht geschont. Man 
riss die Leichname der alten Grafen aus ihren Gewölben und 
streute die Gebeine umher. Das Venerabile hatte der Leutpriester 
zu Dürkheim, ehe das Feuer die Kirche ergriff, in das Städtchen 
geflüchtet. — Macar führte Beschwerde; aber er betrieb seinen 
Rechtsstreit mit grosser Nachgiebigkeit, und selbst mit Schonung 
gegen den Grafen. Endlich kam die Sache auf der Reichs -Ver- 
sammlung in Köln zur Sprache. Unterdessen starb der Abt und 
sein Nachfolger, der sich mit dem heininger ausgesöhnt hatte — 
jedoch ohne Schadloshaltung wegen des verheerten Klosters — 
liess Limburg wieder aufbauen; im Jahre 1554 wurde die erste 
Messe gelesen. Zwanzig Jahre später erfolgte die Aufhebung des 
Klosters. Ein und dreissig Aebte hatten demselben nach und nach 
vorgestanden. Im dreissigjährigen Kriege nahm die Bursf eider 
Kongregation Limburg weg und sezte einen Mönch aus dem 
Kloster Deuz bei Köln als Abt ein (1621). Die Schweden ver- 
drängten ihn (1632); er kehrte jedoch nach einigen Jahren, als die 
Pfälzischen Lande wieder von feindlichen Truppen überschwemmt 
worden, zurück und blieb bis zum Westphälischen Frieden im Be- 
sizze. Von 1650 an stand das Kloster verlassen und sank nach 
und nach in Trümmer *. — Während des Französischen Erbfolge« 
Kriegcs, 1689, lag, um das Dürkheimer Thal zu decken, das 
einen Hauptpass nach Lothringen ausmacht, stets eine starke Be- 
sazzung von Franzosen auf dem Limburger Berge; das, was von 
Kloster -Gebäuden zu jener Zeit noch vorhanden war, blieb des- 
halb verschont. An der Mauer des ehemaligen Chores liest man 
die Inschrift : 

Conradus IL Imperator Cocnobium istud fundavit ao dni 
1036 — Sifridus de Bergen abbas hoc opus fieri fecit ao 
dni i551 ut ineeptum, perge. 

* Lehmakit, Geschichte des Klosters Limburg. Frankenthal; 1822. 
v. Geisskl der Kaiser-Dom zu Speyer. II. Bd. S. 134 u. 135. Der Er- 
lähler vom Haardt- Gebirge. Neustadt; 1832. 1. Lieferung. S. 25 ff. 

Leoihiarp , Fremdenbuch. 23 
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Man hat von der Höhe, welche die Reste der einst so ange- 
sehenen Abtei trägt, eine herrliche Aussicht nah nnd fern, beson- 
ders aber gegen Osten in das fruchtbare Rheinthal. Der Biiek 
schu^if^Jjin^flbef «Jen Dom von Worms bis an den Alt -König, 
hinüber nach dem Melibokus, nach dem Schlosse von Heidelberg, 
hinauf Aber die Speyerer Kathedrale bis zum Schlosse von Baden 
und bis zur Ebersteinburg. ' 




(Nach einer im Jahre 1758 aufgenommenen Zeichnung, deren Mit- 
theilung wir Hrn. Dr. Batt verdanken*.) 

Der Fuss des Berges ist beinahe ringsum mit Häusern besezt, 
die dem Dorfe Sankt Grethen und den Weilern Hausen und Röhrig 
angehören. In Hausen, und in anderen nahen Orten, hatten die 
geistlichen Herren — aus heiliger Vorsorge — Nonnen -Klöster 
gestiftet, wie man solche fast tiberall bei Benediktiner- Abteien 
fand. Es sind noch Spuren eines unterirdischen Weges wahrzu- 
nehmen, der die Limburg und das Hausener Kloster verbunden 
haben soll. Nicht unzweideutig, und mit Klosterzwang und Sit- 
tenstrenge wenig verträglich, sind die Gerüchte, welche in Hin- 
sicht der Zwecke bestehen , zu denen jener Gang benuzt worden. 
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In Ihrer Zeit beschränkte Reisende können von der Limburg 

ans zwei Gegenstände, wenn auch in einiger Weite, sehen, die 
nicht ohne Interesse sind; wir reden von der Ringmauer und 
vom Teufelstein. 

Die Ringmauer oder Heidenmauer — vom Romanen-Dich- 
ter Cooper in eine seiner Schöpfungen verflochten — ist eine 8 bis 10 
Fuss hohe Aufhäufung von Steinen , welche, auf die Erstreckung 
von ungefähr einer halben Stunde, den Gipfel des der Kloster- 
Ruine gegenüber liegenden Berges kreisförmig umzieht. Muth- 
maasslich befand sich hier ein wohlverwahrtes Lager der sich vor 
den Römern zurückziehenden Deutschen. Die Sage erzählt , es habe 
Attila, der Hunnen -König, bei seinem Zuge durch die Rhein- 
Gegenden auf diesem Plazze gelagert, nachdem er die Römer von 
da vertrieben. 

Wie haben die Heiden gemauert ? Sieh , auf des Berges Kamm , 
Hoch Stein auf Stein gethürmet, den kühnen Riesendamm. 
Spurlos an diese Mauer wogt an der Strom der Zeit; 
Wie vor rwei Tausend Jahren , so trozzet sie noch heut. 

Wozu dem Heiden die Mauer? Zu seiner Heimath Schuz. 
Im Thale musst er weichen ; hier heut er Spott und Truz : 
„Ei kommt und seht ein Wunder; denkt an, die Mauer fliegt; 
Gern flog sie auf die Köpf euch, ihr Helden unbesiegt." 

Wer waren die Heidenmaurcr? Es waren die Söhne Teuts. 
Sie haben noch nichts vernommen vom Herrn und seinem Kreuz; 
Kein Täufer hat sie geweihet; doch haben sie schon erkannt 
Ein theures Evangelium : Freiheit und Vaterland. 

ZÜLLIC 

' Vom Teufelsteine — einem frei liegenden Felsblocke auf 
einem Berggipfel nordwestlich der Heidenmauer, der vielleicht 
einst als Opferstein diente — erzählt die Legende seltsame Dinge. 
Als man mit Aufführung des Limburger Klosters und seiner Kirche 
beschäftigt war, erschien der böse Feind. Er hatte die Gestalt 
eiiles wandernden Mauerer- Gesellen angenommen und fragte: was 
ans dem Baue werden sollte? Man antwortete: ein Wirthshaus. 
Da verdingte sich der Teufel als Gesell , und durch seine Behen- 
digkeit wurde das Werk unbegreiflich schnell gefördert. Wie der 
Bau mehr und mehr vorrückte, sah der Höllengeist, dass man ihn 

hintergangen hatte. Im Grimm versezte er sich auf die 

Spizze des entgegenliegenden Berges. Er wollte mit jenem Fels- 
blocke Kloster-Gebäude und Kirche zertrümmern. Aber eine weisse 
Frau erfasste den Fürsten der Finsterniss beim Arme , wie er den 
Stein ergriff, und, siehe da, in demselben Augenblicke wurde der 

23 * 
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Block weich. Gläubige Führer zeigen noch heutigen Tages die 
Eindrücke von des Bösen Hand. 



Die Hardenburg , welche, wie wir gehört, in der Geschichte 
des Limburger Klosters keine unbedeutende Rolle spielt, ist von 
der Höhe dieser Hu ine, aber nicht von Dürkheim aus sichtbar; 
die Trümmer der sehr stattlichen und massiven y aber durch 
ihren Baustyl nicht besonders ausgezeichneten , Feste liegen in 
den lieblichen Thälern verborgen, welche nach Kaiserslautern 
hinziehen. Was man von der Früh -Geschichte weiss, lässt sich in 
wenige Worte zusammendrängen. Im Jahre 1222 bemächtigte 
sich Graf Friedrich I. von Leiningen des der Abtei Limburg zu- 
gehörigen Hofes Hardenburg und erbaute auf dem Berge oberhalb 
desselben ein festes Schloss. Die lezte Zerstörung der Burg fällt 
in die Anfangs- Jahre der Französischen Staats - Umwälzung , wo 
dieselbe eine Zufluchtstatte Ausgewanderter geworden war. Unser 
Führer, ein Sechziger, wusste , aus seiner Knabenzeit her, noch 
Vieles zu erzählen von der ehemaligen fürstlichen Einrichtung, und 
von gar manchen Hergängen auf der Hardenburg. — Vom Schlosse 
hat man einen ungemein schönen Blick nach Kloster Limburg hin- 
über; der günstigste Standpunkt aber für die Burg der Leininger 
mit ihren hohen gewaltigen Mauern ist auf dem Wege zu den 
Ueberbleibseln der Abtei. Darum würden wir, wenn die Zeit 
nicht ausreicht , beide Ruinen zu besuchen , unbedingt rathen , der 
Limburg den Vorzug zu geben , und von da aus sich mit Ansicht 
der Hardenburg zu begnügen. — Vom Dorfe Hardenburg führt 
übrigens ein sehr bequemer Weg auf die Burg , und im Gasthause 
zum Hirsch wird man gut bewirthet. 



Die Hardenburg an die Limburg. 

Ein Kaiser hat Dich gegründet; ein Pfalzgraf hat Dich gehegt} 
Ein Craf hat Dich bezwangen und in den Staub gelegt. 
Der Pfeil, den ich entsendet — er traf Dich durch und durch; 
Erkenne Deinen Sieger in Deiner Scliwesterburg. 

Die Limburg an die Hardenburg. 

Ein Kaiser hat mich gegründet auf cig'nem Erbrevier; 
Dich baut auf fremdem Boden des Crafen Kaubbegier. 
Mein Pfalzgraf hat mich geschirmet mit ritterlicher Macht ; 
Aus Dir kam mir geschlichen der Dieb in der Nacht. 
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Das Thal an seine Burgen. 

Ihr Zierden meiner Hohen, schweigt nun vom alten Streit; 
Ihr seid mir beide Zeugen vergangner Herrlichkeit. 
Jezt seid ihr beide Trümmer , und liegt in Schutt und Graus j 
Der Tod macht Altes eben , die Zeit gleicht Alles aus. 

Zülug. 



Zu den angenehmen Seiten - Parthieen , welche man von Dürk- 
heim aus machen kann, gehören die ins Jägerthal , nach der Ruine 
Wran kenstein , und auf den Drachenfelsen. 

Das Jägerthal ist anderthalb Stunden entfernt. Der Weg da- 
hin, die Landstrasse nach Kaiserslautern, führt über Hardenburg. 
In wild -romantischer Gebirgs- Gegend wurde, zum ehrenden An- 
denken von Salomon Gkssner , ein* anspruchloser Tempel errichtet) 
der indessen bereits anfängt zur Ruine zu werden. 

Den Weg weiter verfolgend , gelangt man zu den Trümmern 
der Burg Frankenstein , die kühn auf Felsen beim Dorfe gleichen 
Namens liegen. Die Feste stammt aus dem XI. Jahrhundert und 
diente ohne Zweifel zum Schutze der aus Lothringen nach dem 
Rheine führenden Strasse. — Das Wirthshaus zum Hirsch im 
Dorfe Frankenstein verdient empfohlen zu werden. 

Auch nach dem Drachenfelsen führt der Weg über Harden- 
burg. In dem mächtigen Sandstein -Felsen, der aus steilem Berg- 
Gehänge bedeutend hoch emporsteigt, findet man eine grosse, Ge- 
wölbe-artige Ausweitung, zum Theil wohl ohne Zweifel Werk 
von Menschenhand. Die Sage will wissen, dass es die Höhle des 
Drachen oder Lindwurms gewesen sey , den der in dieser Gegend 
einheimische mächtige Degen, der gehörnte Siegfried erlegt habe. — 
In der Nähe sind die Ruinen der alten Schanzen: „Murr mir nicht 
viel" und: „Kehr dich an nichts". 



Grünstadt 

Der Weg von Dürkheim hierher ist minder anziehend und man- 
nigfaltig. Man berührt zwei bedeutende Weinorte: Ungstein und 
Kallstadt. Lezteres erzeugt zumal treffliche Rothweine. 

Das heitere Städtchen, nach allen Seiten von Obsthainen um- 
geben, einst Residenz der Grafen von Leiningen- Westerburg, 
hat wenig Merkwürdiges. — Wie Mathis Quaüen von Kinkel- 
bach in seiner „Deutschen Nation Herrlichkeit " berichtet, ist 
Grünstadt der Geburtsort von Holbein, dem grosson Maler; auch 
Seekatz und J. SCHLEsiNGEBjstammen von liier. .— Im Winter 179% 
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hauste hier die „Ausleerungs-Kommission", welche der Pa- 
riser „Wohlfahrts-Ausschuss" nach der Pfalz gesendet hatte. 

— Vor dem, zur Zeit des Revolution»- Krieges niedergerissenen, 
Bergthore finden Freunde der Geologie eine nicht uninteressante 
Erscheinung, die Schlacken wand (Schlangen wand in der 
Volks -Sprache). Zunächst unter der Dammerde, auch unter einer 
Weingarten- Mauer , und Aber Diluvial - Lehm und Rollstücken 
jüngeren Grobkalkes, zeigt sich eine 3 bis 4 Fuss mächtige, ziem- 
lich horizontale, Lage von ganz eigenthümlicher Zusammensezzung. 
Schlacken- und Glasstücke von nicht beträchtlicher Grosse, die 
meisten kleiner als eine Wallnuss, sieht man, in zahlloser Menge, 
durch Eisen-haltigen, etwas kalkigen Kitt gebunden, und hin und 
wieder kommen Holzkohl en-Theile. dazwischen vor. Die Schlacken, 
bald dicht, bald blasig, schwarz, grün, auch grau gefärbt, herr- 
schen bei weitem vor in dem seltsamen Konglomerate. Das Ganze 
ist von beträchtlicher Festigkeit; auch tritt die Schlacken -Schicht 

— was die nicht unbezeichnende Benennung veranlasst haben dürfte 

— stellenweise um mehrere Fuss über ihre Unterlage hervor. Die 
meisten Schlacken haben das Aussehen, als stammten dieselben aus 
einem Hohofen ab; wenige scheinen vom Rost, oder von den Wän- 
den eines Glasofens entnommen; nur einzelne Glas - Scherben sind 
unverkennbar. Zwischen dem, das Tiefste ausmachenden, Dilu- 
vial -Lehm und dem etwa Va Fuss mächtigen Grobkalk -Gerölle, 
zeigt sich mitunter eine der oberen Schlackenlage ähnliche, und mit 
dieser ziemlich von gleicher Mächtigkeit, nur mehr aufgelösst, 
Tuff- artig. War hier in sehr entfernter Zeit ein kleiner See, ein 
Sumpf, oder das Bett eines jezt verschwundenen laufenden Was- 
sers? Hat man die Schlacken — denn dass die Kunst wesentlichen 
Antheil genommen an der Konglomerat -Bildung kann Niemand in 
Abrede stellen — zum Ausfüllen, zum Ueberschfltten verwendet? 
Wurde die Zämentirung durch Eisen -reiche kalkige Niederschläge 
vermittelt? Deutlich ist zu sehen, wie die „Schlacken -Wand' 1 
im Rücken der ihre Längen - Erstreckung begrenzenden Mauern 
weiter fortsezt; sie wurde bei Keller- Grabungen in nachbarlichen 
Häusern entdeckt und, wie man uns versicherte, in noch grösserer 
Entfernung auch auf dem Todtenhofe Grunttadts getroffen. 

Von Orünstadt aus können die Ruinen der Schlösser Alt- und 
Neu - Leiningen und jene des Klosters Höningen besucht werden. 
Durch das Leininger Thal den Weg nehmend , gelangt man zuerst 
über Sausenheim nach Neu - Leiningen. Der nahe Battenberg ist 
für Mineralogen wichtig. Sie finden hier eine ausserdem nicht 
häufig vorkommende Art des schwefelsauren Baryts, den 
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Faser-Baryt in Nieren -formigen nnd knolligen Massen als Roll- 
stücke auf Thon - Lagen , welche Ober Sandstein ihre Stelle ein- 
nehmen. — Die Ruine Alt - Leiningen ist zwei Standen von 
Grünstadt entfernt ; im Jahre 1525 brannten Bauern das Schloss 
nieder, — Die Trümmer des Klosters Höningen liegen beim Orte 
gleichen Namens. Zar Zeit als das Kloster gestiftet wurde , stand 
die kleine Jakobs-Kirche schon, gegenwärtig die älteste im 
Lande. Beim Altar trifft man noch einige Gräber Leiningischer 
Dynasten. * 

Der Donnersberg. 

Eine bequeme und meist gut unterhaltene Strasse führt, von 
Grünstadt über Ebertsheim und Kerzenheim nach Göllheim- 
Unfern des Ortes steht, von einer Linde beschattet, das einfache 
Denkmal Adolphs von Nassau, der hier , 1298, von der Lanze 
seines Gegners, Kaisers Albrecht getroffen, den Todt fand. 

Durch einen verstellten Rückzug hintergangen, liess sich 
Adolph, nur von seinen Reitern begleitet, so weit locken. Beide 
Könige stiessen auf einander; Albrecht verwundete seinen Geg- 
ner mit der Lanze am Kopfe. Adolph sank vom Pferde; Albrechts 
Begleiter überfielen und tödteten ihn. Nicht weit von der Stelle 
lag das ehemalige Cistertienser Frauenkloster Rosenthal , eine 
Stiftung Graf Eberhards von Eberstein. In die Klosterkirche 
warde Adolphs Leiche gebracht, eilf Jahre später aber auf Kaiser 
Heinrichs VIII. Befehl mit den sterblichen Ueberresten seines Geg- 
ners Albrecht in der Kaiserlichen Gruft zu Speyer feierlich bei- 
gesezt. Ein Fürst von Nassau-Weilburg liess , in der ersten Hälfte 
des XVIII. Jahrhunderts, die Rosenthaler Klosterkirche bis auf die 
Seitenmauer niederreissen ; nur der Thurm wurde erhalten, und ist 
seiner Bauart wegen sehenswerth. Bausteine von besonderer Ge- 
stalt weisen darauf hin , dass eine ältere Kirche an der Stelle ge- 
standen habe. Auch trifft man hier Grabsteine von Aebtissinnen aus 
den Geschlechtern Venningen und Löwenstein. Von dem 
übrigen Kloster- Gebäude besteht noch der untere Stock; der obere 
stammt aus neueren Zeiten. Das Schlachtfeld bezeichnet ein Denk- 
mal, in des Volkes Sprache das Königs-Kreuz genannt. Zur 
Seite des Kreuzes findet sich ein kleiner Stein mit der nur theil- 
weise lesbaren Inschrift: Adolphus a Nassau? Romanorvm Rex 

0 Leser, welche für das Leininger Thal und seine Burgen sich be- 
sonders inleressiren, verweisen wir auf: J. G» Lehmanns geschichtliche 
Gemälde aus dem Rheinkreise Baicrns, Heidelberg; 1832. 
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an der entgegengesehen Seite trägt die Inschrift t 

Anno Milleno Trecentls. 
Bis minus anno 
In Julio mensc rex Adolphus cadit enso. 



Renovation hoc monumentum 
Sub Ludovico comile 
Generosissimo a Nassav. 
Anno MDCXI. 

Den Weg zum Donnersberge weiter verfolgend, kommt man 
nach Dreisen — mit einer altertümlichen Kirche, Ueberbleibsel 
eines vor Zeiten berahmten Frauen -Klosters — nach Weiter»- 
weiler, Benhausen und Dannenfels, Das Dorf liegt, von Kasta- 
nien-Waldungen umgeben, in 1147 Fuss Meereshohe am Abhänge 
des Donnersberges. Beim Förster wird der Reisende freundlich 
aufgenommen und gut bewirthet; Kost, Wein und Behandlung sind 
vorzüglicher, als Viele solches erwarten dürften. 

Der Donnersberg — schon Tacitcs erwähnt dessen; er ist 
sein Möns Jörns, und als das linke Rheinufer zur Französischen 
Provinz geworden, trug eines der Departemente, wovon Maynz 
die Hauptstadt war, von ihm den Namen — ist durch Form und 
Höhe ausgezeichnet; schon aus der Ferne , auf den Bergen des 
Odenwaldes und im Rheinthale, wird er durch die Sarg-ähnlich 
abgedachte Gestalt kenntlich. Nach trigonometrischen Messungen 
Französischer Ingenieure liegt der Gipfelpunkt 2090 Fuss über 
dem Meere, nach Eckhardt 1992 Pariser Fuss. Der Weg zur 
Bergspizze — wir rathen beim Hinansteigen den sogenannten 
Herrchenpfad zu wählen, und nicht den Bergweg, — windet 
sich oft und ist darum weder sehr steil, noch besonders mühsam. 
Auch findet der Reisende mehrere Ruhepunkte, welche durch 
reiche und umfassende Aussichten lohnen , so dass die Geduld nicht 
auf harte Probe gestellt wird *. 

Bis zu einer Höhe von ungefähr 1420 Fuss reifen noch 
Kastanien; das östliche Gehänge ist meist mit dem schönsten 
Buchenwalde bedeckt; man wandelt unter Bäumen von wahrhaft 
majestätischem Wüchse. Ueberhaupt ist der Donnersberg, im Ver- 
gleiche zu manchen anderen Feldstein- Porphyr- Höhen , durch die 
Fruchtbarkeit seines Bodens ausgezeichnet; denn nicht aus 
Au git- Porphyr, wie einige neuere geologische 

* Als Führerist der ehrliche Haus von Dannenfels tu empfehlen. 
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Werke angeben, sondern ans Feldstein - Porphyr besteht 
die Hauptmasse des Berges; sie ist, auf weit und breit, eine der 
erhabensten und mächtigsten Porphyr -Auftreibungen *. Beim An- 
steigen , und bis zu gewisser Höhe — gegen 0. und NO. fällt der 
Berg bei weitem am steilsten ab — sieht man eine eigenthümliche 
Porphyr-Brekzie; ein Trümmer -Gestein aus Sandstein -Theilen 
und Porphyr -Brocken, gebunden durch porphyritischen Teig, ent- 
standen durch Reibung der Porphyr -Masse an den Wandungen 
des von ihr durchbrochenen Sandsteines. Weiter aufwärts folgt so- 
dann entschiedener Feldstein -Porphyr, der, höher und höher, im- 
mer quarziger und endlich zu sogenanntem Hornstein -Porphyr 
wird. Man erkennt die Natur des Gesteines auf das deutlichste 
Überall , wo es zu Tag ausgeht , besonders an emporragenden Mas- 
sen , wie am Hirtenfeig und Königstuhl, Aber schon in dem Stein- 
bruche unfern Dannenfels kann man sehen, wie der Porphyr 
durch bunten Sandstein, welcher den Bergfuss begrenzt und hin 
und wieder selbst höher ansteigt, emporgedrungen ist, wie er 
dessen Schichten und Bänke gestört, hin- und hergeschoben, und 
auf die Masse weniger und mehr ändernd eingewirkt hat. Ueber 
bunten Sandstein führt der Weg schon von Göllheim an. Dieser 
Ort liegt auf der Grenze zwischen Muschelsand und buntem Sand- 
stein. Der ganze Boden trägt nun die rothe Farbe des lezteren 
Gebildes, welches, mit geringem Ansteigen, sich zum Donners- 
berge hinzieht Unterhalb des erwähnten Steinbruches, ziemlich 
auf gleichem Niveau mit Dannenfels , wurde vor einigen Jahren 
ein schwarzes Basalt -ähnliches Gestein gewonnen**. Ohne 
Zweifel ist die leztere Felsart, deren Verbreitung nicht bedeutend 
scheint, im Vergleiche zum Feldstein -Porphyre, eine neuere plu- 
tonische Auftreibung. 

Beim Ansteigen lasse man sich zunächst auf den, aus dem 
Berg -Gehänge gegen 0. hervorragenden, Dorbes-Fels führen f- 
Von hier hat man nicht weit zu steigen bis auf den Hirten f eis, eine 
für Aus- und Umsicht besonders günstige Stelle. Am umfassend- 

* In des Volkes Munde heisst der Porphyr hier zu Lande, d. h. in 
Dannenfels und der Gegend, Buchstein. 

** Wir sagen Basalt-ähnlich; Andere dürften geneigt seyn, 
das Gestein für A u gi t-Po rp h y r xu halten. Olivin -Einschlüsse wer- 
den allerdings nicht darin wahrgenommen. 

+ Er trägt den Namen, wie erzählt wird, von einem unklugen, oder 
halhklugen Menschen, der sich vor Zeiten in und um Dannenfels herum- 
trieb und von dieser Höhe herab, wo er oft verweilte, mit lauter Stimme 
Reden zu halten pflegte. 
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sten ist der Blick vom Gipfelpunkte des Berges. Ans dem Walde 
tretend, Obergeht man das Plateau, um, an dessen Ende, den Kö- 
nigstuhl zu erreichen, eine Porphyr -Masse, die etwa 30 Fuss 
Ober dem Boden hervorragt und mit zahllosen Trammern umgeben 
ist Die Meereshobe des Königstuhles beträgt 2076 Fuss, er ist 
folglich nicht, wie wohl mitunter behauptet worden, die erhabenste 
Stelle des Donnersberges. Hier hielt man, zur Frankenzeit, die 
Gau - Gerichte. Der Porphyr, den Fels zusammensetzend, er- 
scheint auffallend feinkornig, oder vielmehr dicht, und zeichnet 
sich durch häufig beigemengte Blättchen schwarzen Glimmers aus. 
Wir möchten die Hohe des Königstuhles — vormals stand eine 
kleine Hütte auf dem Gipfel — um der Aussicht willen besonders 
empfehlen. Blickt man im ganzen Halbkreis herum, vom Norden 
durch Osten bis Süden , so reihen sich zahllose Bilder an einander, 
und Eines Oberbietet das Andere an Schönheit. Allein — die Ver- 
ehrer des Donnersberges mögen diess freimOthige Geständniss 
nicht missdeuten — wir geben der Aussicht vom Melibokus, im 
Vergleich zu jener, welche der Donnersberg gewährt, unbedingt 
den Vorzug. Zwar befindet man sich auf dem Königstuhle um 
beinahe 400 Fuss höher, als auf dem Melibokus -Thurms ; der 
Blick reicht um Vieles weiter. Aber auf dem Donnersberge 
fehlt der landschaftliche Vorgrund. Man sieht zunächst ringsum 
nur Hügel und Thäler. Man vermisst die herrlichen Auen, die 
lachenden Fluren, das schöne Wein -Gelände, die anmuthige reich 
belebte Nähe unmittelbar am Bergfusse; und diese entzückende 
Mannigfaltigkeit ist es, die der Aussicht vom Melibokus herab den 
zauberischen Reiz verleiht. — Dass es Lebens - gefährlich sey, den 
Königstuhl zu erklimmen, wie einige Bericht - Erstatter melden, 
diess vermögen wir aus eigener Erfahrung zu widerlegen. Auch 
Frauenzimmer haben, bei einiger Vorsicht, nichts zu besorgen. 
Das Wagestück auf diesem Königstuhle zu sizzen, ist sicher 
weit geringer, als das Königs Karl XII., als er einst den König- 
stuhl auf dem Eilande Rügen eingenommen. — Was Beachtung ver- 
dient, das ist der Kreis -förmige Wall, die Befestigung aus aufge- 
häuften Porphyr -Fragmenten, welche, nach Lehne, in einem 
Umfange von 12,315 Fuss, den höchsten Theil des Donnersberg'es 
umzieht. Schon der erste Blick zeigt, dass man es hier mit einer 
absichtlichen Schöpfung durch Menschenhand zu thun habe, und 
nicht mit Haufwerken von mehr und weniger frischeckigen Fels- 
Blöcken, und von grösseren und kleineren Trümmern, wie sie, in 
wilder Verwüstung, an dem Gehänge von Porphyr -Bergen zu 
sehen sind ; solche Haufwerke müssen als Folgen von Zerspanungen 
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und Zertrümmerungen gelten , welche die Gestein -Massen erlitten. 
Die alte Verschanzung, von der wir reden, ist ohne Zweifel Rö- 
merwerk. Ihre Bestimmung dürfte gewesen seyn, gegen Ein- 
fälle der Alemannen zu sichern. In der Mitte des Raumes , auf der 
Gipfelfläche des Berges, sieht man eine unter der Benennung Hei- 
dengräber bekannte Stelle. Mancherlei Antikaglien, Münzen, 
zerbrochene Gefässe u. b. w. wurden hier ausgegraben, auch ver- 
bürgen die Ueberbleibsel einer Inschrift , welche eines der Felsstücke 
aufzuweisen hat, dass der Donnergott auf dem Berge verehrt wurde. 

Beim Hinabsteigen gelangt man zum Donnersberger Hofe. 
Vor Zeiten , und bis gegen die Mitte des XVI. Jahrhunderts , war 
hier ein Pauliner- Kloster. Eine Gothische Nische, in einem der 
Zimmer, ist Alles, was vom Kloster noch zu sehen. — Der Rei- 
sende findet in der einsamen Wohnung nothdttrftige Unterkunft. 
Weiter ahwärts gegen Dannenfels zu, seitlich vom „Beryioege" y 
liegen die wenig bedeutenden Ruinen zweier Burgen: Löwenstein 
und Wildenstein — mit einem in Fels gehauenen Bronnen von 
ungefähr 100 Fuss Tiefe — und in der Nähe der lezteren ein 
schauerliches Thal, die Mordkammer, an welches sich manche 
Sagen knüpfen. Viele Bauern sollen an der Stelle von den Loth- 
ringern umgebracht worden seyn. 

Was den Reisenden vor Allem nach dem Donnersberge zieht, 
das ist der Genuss eines Sonnen-Aufganges. Allerdings kann man 
sich des Schauspieles schon aus den Fenstern des Försterhauses zu 
Dannenfels erfreuen. Allein ganz besonders geeignet ist der 
Hirten f eis, um zu sehen, wie die Königin des Tages die Gegend 
belebt, wie, noch ehe der rothe Morgen glüht, ein Licht - Wieder- 
schein auf den am meisten hervorspringenden Bergtheilen des 
Odenwaldes schwankt , wie nach und nach alle Gipfel sich vergol- 
den, bis endlich ein ganzes Purpur -Meer im Osten aufsteigt, aus 
dem die Sonne voll und glänzend hervortritt — Man muss, um 
den Hirtenfels zeitig zu erreichen , sehr früh von Dannenfels auf- 
brechen ; darum ziehen Manche vor , auf dem Donnersberger Hofe 
zu übernachten. 

Reisende, welche, die Wanderung weiter ausdehnend, als in 
unserem Plane liegt, auch den westlichen Abhang des Donners- 
berges kennen zu lernen, und über Falkenstein, Marienthal und 
andere denkwürdige Orte nähere Belehrung wünschen , mögen bei 
Schreiber nachsehen *. 

* Handbach für Reisende am Rhein. 4. Ausg. S. 93 ff. 

% 
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Und wenn so viele Teufel in Worms waren, als 
Ziegel auf den Dächern — doch wollte ich hinein. 

M. Luther. 

Schon in der Ferne macht sich die ehemalige Reichsstadt kennt- 
lich durch die stattlichen Thürin e , womit ihre Kathedrale geziert 
ist. Worms liegt mitten in der Ebene , oder vielmehr im weiten 
Rheinthale, und im Vergleiche zu Mannheim besizt die Landschaft , 
das ,,Wonneyau" alter Dichter und Minnesfinger, schon grössere 
Mannigfaltigkeit. Der Nähe des vaterländischen Stromes geniesst 
die Stadt weniger , als Mannheim. — Der Boden , welcher Worms 
trägt, so wie jener der nächsten Umgebung, gehört zu den Diln- 
vial-Ablagerungen; erst in einiger Weite erheben sich die 
Berge von Muschel-Sandstein (jüngerer Grobkalk). 
Für Geologen, mehr aber noch für Freunde der Pe'refaktenkunde, 
ist das, wenige Stunden in der Richtung von Alzey entfernte, Dorf 
Eppelsheim sehr wichtig. Durch Landwasser wurden hier zahl- 
reiche Gebeine von Thieren zusammengeführt, die sehr ver- 
schiedenen und mitunter überaus seltenen Geschlechtern angehör- 
ten. Unter einer Schicht von lehmiger Dammerde folgt gröberer 
Sand des Fluthlandes, bei 15 Fuss mächtig, die Lagerstätte jener 
denkwürdigen thierischen Ueberbleibsel. Das meiste, was bis jezt 
von Schädeln , Knochen , Zähnen u. s. w. bei Eppelsheim ausge- 
graben worden, bewahrt das Grossherzogliche Museum in Darm- 
stadt, und durch Kaufs gründliche Untersuchungen hat diese 
schöne Sammlung in neuester Zeit wissenschaftliche Bedeutung 
erlangt. 

Die Post (der Schwan), der Römer, das weisse Rosa 
und der schwarze Adler, gehören zu den besuchten und zu 
empfehlenden Gasthöfen. 

Welche Erinnerungen an die Vorzeit werden hier wach. Eine 
ganze Geschichte der Vergangenheit heftet sich an den Namen ; die 
abgeschiedenen Jahrhunderte errichteten sich hier mehr als ein 
Denkmal. Das ehrwürdige Worms, die alte Auijxista Vangionum 
und Borbetomagus der Römer, die einst weit berühmte Reichsstadt, 
eine der ältesten in Deutsehland, so bedeutend und so wichtig in 
früheren Geschieht« - Perioden , so oft der Mittelpunkt grosser Be- 
gebenheiten. Wie viele Einüuss-reiche Verhandlungen hatten hier 
statt, wie manche entscheidende Berathungen , Concilien, Synoden 
und Colloguien in Religions- Sachen, Tarniere, vor allem aber 
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viele Reichstage, namentlich der von 1495, wo das Faustrecht 
abgeschaft wurde, und jener von 1521, auf welchem Luther 
eich einfand, um vor Kaiser Kabl V. Red und Antwort zu geben 
über seine Lehre, wo er, ftei, kühn und freudig auftretend, den 
Beweis führte , dass das Leben ihm nicht mehr galt , als die Wahr- 
heit. „Anno 1521", so berichtet der Chronicken- Schreiber 
Friedrich Zorn, „hat der Römisch Kaysser Carolus V. seinen 
ersten Reichstag , darauf mehr den siebenzig geistliche und welt- 
liche Fürsten eigener Personen gewesen , zu Wormbs gehalten. 
Auf diesen Reichstag ist auch Martinüs Luthe rus von Wittenberg 
citirt worden. Ist derowegen auf Dienstag nach Misericordia Do- 
mini kurtz vor 10 Uhr umb den Mittag hiehero gen Wormbs in 
Kaysserlichem Geleit kommen, und bis in den eilften Tag hier, 
als nehm] ich bis auf den Freitag nach Jubilate, oder nach St. Geor- 
gen Tag blieben , ist von den Leuthen ehrlich und wohl gehalten , 
und angenommen, durch Fürsten, Grafen, Ritter. Edel, Bürger 
und andere Erbare , Geistliche und Weltliche ersucht worden. Sind 
auch etliche über viel weit zu ihm kommen , und ist in solchem An- 
sehen gewesen , dass es männiglich dafür gehalten , wo dem Mann 
Leid oder Gewalt wiederfahren sollte, es were nichts guths in dem 
Wormbs daraus erwachsen. Am Mitwoch nach Misericordia Do- 
mini, 17. April, hat Kaysser] iche Majestät Dr. Martinum für sich, 
die Churfürsten , Fürsten und stand des Reichs lassen umb 4 Uhr 
Nachmittag erfordern, in des Bischofs Hof, darin K. >t: und ihr 
Bruder Ertz-Hertzog Ferdinandus Herberg lagen. Was alda 
nach der läng mit ihm gehandelt worden, findet man weitläufig 
in Joh. Sleidano, in Lutheri selbsteignen Büchern, und anderswo 
beschrieben"*. 

Einige wollen wissen , dass Worms schon ums Jahr der Welt 
2346 bestanden habe. Zerstört wurde der Ort 398, und wieder 
erbaut von Clohoveus, dem ersten christlichen Könige. Karl der 
Grosse hatte hier einen Sommer- Palast, und hielt in den Jahren 
779 und 780 die „Mai -Versammlungen" zu Worms. Durch Zu- 

* Aas der: „Chronologia der uralten freyen keyserlicheu Reichs- 
Stadt Wormbs, aus bewehrten Annalibus , glaubwürdigen Diplonmtibus , 
wahren Historien und denkwürdigen Actis zusammengeschrieben durch den 
würdigen, achtbaren und wolilgelehrtea Herrn M. Fridericum Zorhium, 
der Stadt-Schul zu Wormbs wohlverdienten 45iährigen Rectorem. De- 
scripta et absoluta ab Andrea Wilmo, Wormaciensium Ecclesiaste. A. D. 
MDCXIII." (Das seltene Manuscript findet sich in der, mit eben so viel 
Kenntniss als Liebe für die Sache zusammengebrachten , und für die Ge- 
schichte der Pfalz so wichtigen, Bibliothek des Hrn. Dr. Batt in Weinheim.) 
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fall brannte der Palast 790 ab, gerade zur Zeit, als der Monareh 
hier seine Weihnachts- Feier beging; diess war vielleicht mit eine 
der Ursachen, dass Karl sich später weniger oft in den Rhein- 
Provinzen aufhielt. Im XIII. Jahrhundert litt die Stadt sehr durch 
gewaltige FeuersbrOnste. Von Franz von Sickingen wurde sie 
1515 vergebens belagert; aber 1631 bemächtigten sich ihrer die 
Lothringer, und ein Jahr später die Schweden, welche fQr stärkere 
Befestigung Sorge trugen. Im Jahre 1635 wurde Worms von 
den Kaiserlichen erobert, um 1644 wieder in Französische Hände 
zu fallen. Während des Orleans'schen Krieges erduldete Worms 
zahllose Drangsale, und 1689 , als die Festungs- Werke von den 
Franzosen geschleift wurden, brannten diese zugleich viele Ge- 
bäude nieder. Bs hatten Gräuel- Szenen statt, ähnlich denen, die 
zu Heidelberg vorfielen *. Auch während des Französischen Frei- 
heits -Krieges litt die Stadt sehr. Als die Deutschen 1795 ver- 
drängt wurden, legten die Franzosen das Bischöfliche Schloss in 
Asche. 

Worms treibt Feld- und Weinbau. Die Frauenmilch , der 
Katterlocher und der Lug -ins -Land sind Weine, welche eine 
Vergleichung mit den berühmtesten aushalten. Fabriken verschie- 
dener Art und Handel beleben die Stadt. Aber zu ihrem alten 
Glänze vermochte sie sich nicht wieder zu erheben. Gegen Ende 
des d|eissigjährigen Krieges war die Bevölkerung noch über 30,000 
Seelen, gegenwärtig beträgt die Zahl der Einwohner nicht viel 
Über 7000. Vom Unstern Aussehen der Stadt ist Vieles ver- 
schwunden, seitdem sie aufgehört hat Festung zu seyn. Die alten 
Wälle und Gräben haben Gärten , Alleen und angenehmen Spa- 
ziergängen Plaz gemacht. Nach mehreren Seiten hin hat Worms 
freundliche Umgebungen und geschmackvolle Anlagen. Auch 
herrscht hier ein heiteres geselliges Leben. 

Aus früher Zeit wurden wenige , durch Architektur besonders 
denkwürdige, Gebäude erhalten. Am längsten wird der Fremde 
beim Beschauen des herrlichen alten Domes verweilen, der, mit 
seltener Festigkeit, schon langen Jahrhunderten trozte. Angefangen 
996 und 1016 eingeweiht f, gehört er zu den ältesten Kirchen 

* Im Rhein -Antiquariat liesst man S. 366 eine Schauder erregende 
Schilderung derselben. 

Nach einem Thurrae benannt, welcher vordem an der Stadtmauer 
sich befunden, und der nicht ohne Interesse ist, weil Kaiser Heinrich IV. 
seinen Sohn Kohr ad lange darin gefangen hielt. An der Stelle baut man 
den „Lug-ins-Land". 

•f Schah HAT) Hutoria episcopatus Wormatiensis, 
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Deutschlands und ist, nach eines vollgültigen Sachverständigen 
Aussage *, in artistischer Hinsicht so bedeutend, dass er Gegenstand 
eines eigenen reichhaltigen Werkes werden könnte. Von der Seite 
gegen Westen , gewährt der Dom die grossartigste Ansicht. 




Der gewölbte Kreuzgang, einst eine Zierde des Pracht -Ge- 
bäudes ist nicht mehr in seiner Ganzheit vorhanden; ein Theil 
wurde abgebrochen. Die Kirche hatte zwei Chöre , den einen gegen 
Abend, den anderen gegen Morgen. Am lezteren erkennt man 
Formen aus dem XII. Jahrhundert und Uebergänge in den Deutschen 
Styl. Mehrere Bilder aus sehr alter Zeit zieren das Innere des 
ehrwürdigen Gotteshauses. 

Worms besizt noch andere Kirchen , deren Aufzählung hier zu 
weit führen würden; nur der St. Paulskirche, der Dreifal- 
tigkeits- oder protestantischen Kirche auf dem Markte, 
und der Kirche zu unserer lieben Frauen, vor dem nach 
Maynz führenden Thore, wollen wir gedenken. Die St. Pauls- 
kirche — wie Chroniken berichten , im Jahre 1016 unter der Re- 



• Moller, Denkmäler der Deutschen Baukunst I. Tbl. S. 27. 
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gierung Kaiser Heinrichs II. , erbaut — fällt zwar nicht durch 
Grösse auf, auch sind nur Chor und Westseite alt; allein diese 
Ueberreste machen sich wichtig durch ihren Styl und durch die 
Schönheit der Ausfahrung. Bischof Burkhard, der Erbauer des 
Domes, soll auch diese Kirche an der Stelle eines herzoglichen 
Schlosses aufgeführt haben, wofür dem Besitzer das damalige Dorf 
Bruchsal abgetreten wurde. Im Jahre 1261 brannte die Kirche 
ab ; die Seitenthürme dürften die ältesten Theile seyn und der ur- 
sprünglichen Kirche angehört haben j der Chor scheint neuer*. Zur 
Dreifaltigkeits-Kirche wurde 1709 der Grundstein gelegt. 
Sie steht an der Stelle, wo einst das Rathhaus sich befand, in 
welchem Luther sein öffentliches Bekenntniss ablegte. Man sieht 
darin ein Gemälde von Seekatz, Luther vor der Reichs - Versamm- 
lung darstellend. Es wurde bei der Reformations - Jubelfeier auf- 
gefrischt. An den Seiten -Bogen der Thür zur Lieb-Frauen- 
Kirche sind rechts die klugen und links die thörichten Jungfrauen, 
Bildwerke aus buntem Sandsteine , zu sehen ; das Innere wird von 
Freunden Gothischer Baukunst nicht ohne Interesse besucht. In 
den Weingärten um die Kirche wächst der berühmte Wein , welcher 
nach ihr den Namen führt. Einst, als Worms noch den grossen 
Umfang hatte , lag die Kirche im Bereiche der Stadt. Sie wird 
übrigens noch heutigen Tages benuzt, obwohl dieselbe, von der 
Landstrasse aus, wegen des einen beschädigten Thurmes, ein 
Ruinen - artiges Aussehen hat. — Im Bürgerhofe, unmittelbar 
an der Dreifaltigkeit«- Kirche, wo jezt die Polizei- Verwaltung 
ihren Siz hat und die Gefängnisse befindlich sind, verdienen die 
alten Mauern, Ueberbleibsel des ehemaligen Reichs- Palastes, an- 
gesehen zu werden. Auch manche alterthümliche Denksteine und 
Bildwerke trifft man hier. 

Zu den nahen Vergnügens-Orten gehört besonders das Wäld- 
chen, nach welchem ein angenehmer Weg über Wiesen führt, 
nnd jenseit des Rheines, Worms gegenüber, liegt der Rosengar- 
ten, an den sich romantische Sagen aus ferner Vorzeit knüpfen. 
Der Held des alten Deutschen Gedichtes, des Nibelungen -Liedes, 
soll hier den Drachen erlegt haben, und lange wurde Siegfrieds 
Grab zu Worms gezeigt Der Name des im Nibelungen -Liede 
häufig vorkommenden Hagen ist zu Worms noch erhalten durch die 
„Hagengasse , \ 

* Möller, die Domkirche zu Limburg und die Kirche des heiligen 
Paulus iu Worms. 
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Worms ist die Vaterstadt des berühmten Dichters Goetz des 
Freundes und Zeitgenossen von Lessing, Ramler, Gleim, Uz 
und Knebel, den man mit allem Rechte als den Deutschen Ana- . 
kreon bezeichnete **. Friedrich II. gedenkt in der „Liter ature 
allemande" des GoETz'schen Gedichtes „die Mädcheninsel"; an 
welchem der grosse König besonderes Wohlgefallen gefunden 

* Johann Nikolas Goetz wurde am 9. Julius 1721 in Worms gebo- 
ren und starb den 4. Novbr. 1781, als Badenscher Superintendeut, zu 
Winterburg in der Grafschaft Sponheim. 

Vermischte Gedichte von J. N. Goetz, herausgegeben von Ramlbr. 
3 Theile. Mannheim; 1785, und J. H. Voss über Goeti und Ramleii, 
kritische Briefe an Herrn von Knebel, Mannheim; 1809. 

*** Knebel äussert sich in seinem „Andenken an Goetz" (in Her- 
deis Adrastea. B. V. , 2. St. 1803) über jenes Gedicht also: „Während 
meines Aufenthaltes in Potsdam, in den siebenziger Jahren, kam ich auf den 
Einfall, das damals in der Sch m 1 dt'scIi en Anthologie erschienene Ge- 
dicht von unserm Verfasser „die Mädchen i nsel" besonders mit latei- 
nischen Lettern abdrucken zu lassen, uro es hie und da an einige, die 
Gefallen daran hatten, zu vertheilen. Dem grossen F r i ed ric h , der 
um Alles wusste, mogte ohne Zweifel auch ein Exemplar davon zugekom- 
men seyn ; und dass es wirklich geschehen sey, erfuhr ich nachher aus 
dem Munde derer die um ihn waren. In seiner Literature allemande, 
wo der grosse König etwas willlsührlich und ungerecht mit der Deutschen 
Literatur sein Spiel treibt, gedenkt er nur eines einzigen Deutschen Ge- 
dichtes, das ihm seinen vollen Beifall abgezwungen hat: und ich bin 
nach allen Umständen überzeugt, dass es kein anderes seyn kann, als 
eben dieses damals erschienene Gedicht unseres Goetz. — Man urtheilc 
nach den Ausdrücken, womit der König solches bezeichnet; wobei zu be- 
merken ist, dass der Verfasser damals nur unter dem Namen des Ano- 
nymus bekannt war. „JTajouterai ä ces Messieurs tjue je fiens Je nommer 
— sagt der König bald zn Anfange — un Anonyme, donl fai m lex 
vers non-rimi \ leur cadence et leur Harmonie resulloit tTun melange 
de dactyles et de sponddes ; ils etoient remplis de sens, et mon oreille a e'te 
flattee agreablement par des sons sonores, dont je rfaurois pas cru nolre langue 
susceptible. J'ose prisumer, que ce senre de versißcation est peut-ätre celui 
qui est le plus convenable ä notre iJomc , et qu'il est de plus preßrable ä la 
rime: il est vraisemblable qu'on feroit des progres si on se donnoit la peine 
de le perfectionner". — — Hehder sagt von Goetz in der Adrastea: „Ja, 
soll er noch vergessen seyn, der aus seiner Winterburg wie eine Nachti- 
gall hinter dichten Zweigen sang, in seiner Sprache die zierlichsten Kranze 
flocht, und sich in Reimen und ohne Reim in jedem angenehmen Sylbeu- 
massc, an jedem niedlichen Sylbenmasse versuchte? Das Andenken 
seines Freundes an ihn, das hier folgt, wird jedem seiner Freunde, ob- 
wohl auf eine traurige Weise, angenehm seyn. Erscheint die gewünschte 
Sammlung seiner Gedichte, so wird jeder dio ihm liebsten als Myrtheu 
um sein Grab pflanzen.* 

Leoitium), Fremdenbuch. %± 
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Herrnsheim, dreiviertel Stunden von der Stadt entlegen, ist 
der Geburtsort Karls von Dalberg, des Grossherzogs von 
Frankfurt (1744). In den schönen Park, der Dalbergischen 
Familie zugehörig, findet jeder Fremde Eintritt. — Zu Neu- 
hausen, auf dem Wege nach Herrnsheim, wurde, 1605, 
Theodor Haak geboren , der Stifter der Königlichen Sozietät der 
Wissenschaften in London. Endlich verdient das nahe Pfiffliijheim , 
um des gewaltigen Luther-Baumes willen, einen Besuch. 
Nach Einigen soll der Reformator den Baum mit eigener Hand ge- 
pflanzt haben, nach Anderen ruhte der Mann Gottes unter dessen 
Schatten. Möglich, dass die ganze Erzählung in die Reihe frommer 
Legenden gehört. 



Frankenthal. 

Te puissions nous voir, 6 prince valeureux , 
Les cheveux tout grisons estre pere et granä pere 
De tres nobles enfans, qui nous soyent pere, et mere , 
Et du peuple Germain , Empereurs bien heureux. 

Te puissions nous voir, 6 prince vertueux, 
Vivre bien longuemenl et exempt tTimpropere 
A Vempire Gerntain les ordonances faire 
Suyvant de tes ayeuls les pas victorieux. 

Te puissions nous voir, 6 prince magnanime 
Tenir dejiers Romains, V universel regime. 
Et tout peuple marcher dessous tes estandars. 

Te puissions nous voir , 6 prince debonnaire , 
A Vantechrist Romain rendre le droit salaire , 
Et nous faire en tel cas devoir des vieux soldats. 

Altes Gedicht. 

Frankenthal liegt wenig reizend, in flacher Ebene; nichts 
als der Blick nach fernen Bergen. Aber das Städtchen ist wohl- 
gebaut, wenigstens in den Strassen, welche der Fremde zunächst 
betritt. — Gasthäuser: rother Löwe, Lamm u.a. 

Als Dorf Franconodal im Wormsgau kommt der Ort schon zu 
Karolingischen Zeiten vor. Das Lorscher Kloster erhielt im VIII. 
Jahrhundert zu „Frankenthaie" verschiedene Güter. Im XII. 
Jahrhundert wurden hier ein Mönchs- und ein Nonnen -Kloster 
— Gross - und Klein -Frankenthal — errichtet, und beide reich- 
lich ausgestattet. Mit päbstlicher Bewilligung hob man jedoch das 
Nonnen -Kloster 1431 wieder auf. Die heiligen Jungfrauen wi- 
chen von der strengen Zucht ab, sie gaben sich sinnlichen Genüssen 
hin, und waren zu schwach, um sich denselben wieder zu entreis- 
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seil. Die Gefälle worden dem Mönchs-Kloster einverleibt. Allein 
auch bei den Mönchen rissen verdorbene Sitten und Verschwen- 
dung* ein. Der Leichtsinn ihrer Aufführung* blieb nicht lange ver- 
borgen. Der Abt verlor seine Stelle, die „zügellosen Kloster- 
Brüder" wurden, wie die Chronik erzählt, „anderwärts unterge- 
steckt" (1568). — Im Jahre 1562 nahm Kurfürst Faibdrich III. 
eine Kolonie von Niederländern auf, die um ihres Glaubens willen 
ihr Vaterland verlassen hatten, und unter Anführung ihres würdi- 
gen und verdienstvollen Predigers Petrus Dathenus von Frank- 
furt aus hierher gekommen waren. Erst wurde ihnen das Kloster 
Gross -Frankenthal und sodann auch Klein- Frankenthai einge- 
räumt. — Johann Kasimir ertheilte der blühenden Kolonie Stadt- 
rechte, auch Hess er Frankenthal mit Mauern und Gräben umge- 
ben. Vom Pfalzgraf Friedrich IV. rührten die Befestigungen 
her. — Die Betriebsamkeit der erwähnten Eingewanderten ver- 
anlasste das Entstehen von Fabriken, wie man sie zum Theil in 
Deutschland nicht kannte. Gar manche begünstigende Umstände 
vereinigten sich; freier Vertrieb vielartiger Waaren- Gattungen; 
eine bequeme Lage zur Versendung auf dem Rheine; und so be- 
gann Frankenthal eine nicht unwichtige Rolle als Handelsort zu 
spielen. Der Wohlstand der Stadt, ihre Bedeutsamkeit, geht unter 
andern aus den glänzenden Festen hervor, «welche hier angestellt 
wurden, als Pfalzgraf Friedrich. V. die Prinzessin Elisabeth von 
England heimführte (1613). Eine ausführliche Schilderung dieser, 
mitunter höchst seltsamen , Feierlichkeiten , begleitet von Abbildun- 
gen , liefert eine gleichzeitige, jezt sehr selten gewordene Schrift *. 

Man hatte Triumphbogen und einen Salomonischen Thron er- 
richtet; alle Häuser waren mit Blumen -Gewindeu geschmückt; die 
Luft duftete nur Wohlgerüche , von allen Seiten ertönten Freuden- 
Gesänge; vor dem Rathhause sagte ein, in einen Doktor -Mantel 
gehüllter Knahe ein lateinisches Gedicht her u. s. w. Vor allem 
aber wurde „zum schau vnd Kriegsspiel vnd zur kurtzweil vnd lust 

* Knrtze und eigentliche Beschreibung alles dessen, was bei dem 
Eintritt des Durchleuchtigsten Fürsten und Herrn Friedrich Churfürsten 
und Pfalzgrafen bei Rhein, Hcrtzog von Beyern ect. miet derselben Kö- 
niglich Ehegemahl Fraw Elisabethen Princessin zu Britannien, zu Fran- 
kenthal ahngestellt und gehalten worden. Franken thal; 1613. — Der 
oben benuzte Denkspruch ist aus dieser Schrift entlehn L Als prophe- « 
tisches Sonnet auf den Winterkönig sind jene Worte, aus dem Munde 
eines Knaben, besonders merkwürdig. — Auch in der Miss Benceb Me- 
miors of Elizabeth Stuart, Queen of Bohemia etc. Vol. /.,/?. 180 etc. ist 
eine Schilderung der Festlichkeiten zu lesen, von denen wir geredet. 
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jhrer C. Durchl. eine vralte Histori vnd Geschieht, die belegerang 
vnd eroberung, destrucüou vnd Kriegs Zerstörung von Troia, ge- 
repracsentirt". Frankenthal niusste die einst so berühmte Stadt in 
Mysien vorstellen, auch das verhängnissvolle Pferd fehlte nicht, 
und unser Berichterstatter weiss viel zu erzählen von dieser „Co- 
mödie." „Die Dächer waren auffgedeckt, Pfannen vnd Ziegel 
herab genommen vnd wieder mit Menschen Köpff zugedeckt, vnd 
behangen, frembt vnd seltzain anzusehen." „Zur Statt zogen in 
ihre Schlachtordnung die Compagnien der Bürger, die Turcken, 
Indianen, Moren, Deutsche Bogenschützen, Polen, Schweizer vnd 
Römer , als in jhre besatzung , die Statt gegen den Feind zubewa- 
ren vnd zubeschirraen." ,,Das schiessen , fewr Trommeten war 
vnachlaessig, vnd es Hess sich hören vn sehen, als ob Mars 
selbsten, mit allen seinen Martialisten vnd Kriegsgeräusch vorhan- 
den gewesen; alle mauren vnd Bollwerken Tiengen anzubrennen, 

als ob es ein rechter Brand wer gewest , doch vnbeschädigt." 

Nicht lango nachher brach der Böhmische Krieg aus. Feindesheere 
uberschwemmten die Pfalz. Don Corduba, der Spanische Befehls- 
haber , der sein Hauptquartier unfern Studernheim aufschlug, be- 
lagerte Frankenthal 1621; aber er fand tapfere Gegenwehr, bis 
Graf Mansfeld zum Entsazze herbeieilte. Im Jahre 1623 musst« 
jedoch die Stadt, durch einen Vergleich, Spanische Garnison auf- 
nehmen. Den Schweden übergab sich der Piaz 1632, und fiel 
1635 abermals in die Hände der Spanier, welche sich hier bis 16.52 
zu behaupten wussten. Endlich kam Karl Ludwig wieder in den 
Besiz seiner Staaten; kaum hatte man jedoch angefangen, die 
Früchte des Friedens zu geniessen, da wurde der Orleans'sche 
Krieg geschlagen, und Französische Schaaren verbreiteten von 
neuem Schrecken und Verwüstung. Im Jahre 1688 wurde Fran- 
kenthal belagert, erobert, geplündert, verbrannt und fast zerstört. 
Die „schönen Haupt- Bollwerke, die Schanzen", welche, wie alte 
Chroniken rühmen, ,,die herrliche Stadt" einst zur bedeutenden 
Festung machten, verschwanden. Die Kurfürsten Johann Wil- 
helm und Karl Philipp boten alles auf, um Frankenthal wieder 
blühend zu machen. Neue Freiheiten wurden den alten Privilegien 
beigesellt; aber der Ort wollte von seinem Verfallsich lange nicht 
wieder recht erholen. — Die Stadt ist jezt ohne Altcrthttralichkei- 
ten. — Der breite, in den Rhein führende, Kanal, ein Werk Karl 
Theodors aus dem Jahre 1777, und die grosse Holz -Niederlage 
verdienen Erwähnung. — Vor Zeiten bestand hier eine Porzellan- 
Fabrik, deren Waaren so vorzüglich befunden wurden, daas mau 
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• « 

sie den berühmten Meissnern gleichstellte. Die Franzosen verwen- 
deten das Gebäude zu einer allgemeinen Arbeits -Anstalt für da« 
Departement des Donnersberges. 



Oggersheim. 

„Ei! rief der Feldherr, „ei wie hat 

Der Schalk uns angeführt! 

Doch fruchten solls der ganzen Stadt, 

Was seinem Muth gebührt." — 

Drauf herrscht er -wie ein Freund gelinde 

Und stand Geratter bei den» Kinde. 

Der Name Agridesheim findet sich in Urkunden aus dem VIII. 
Jahrhundert. Pfalzgraf Adolf verlieh dem Orte Stadt- Gerechtig- 
keit und liess ihn mit Mauern umgeben (1323 oder 1397). Als 
die Spanier unter Corduba, 1621, der Feste nahten, flohen alle 
bemittelten Einwohner mit Hab und Gut, und unter lautem Jammer, 
nach Mannheim. Nur etwa vier und zwanzig der ärmeren Bürger 
blieben in Oggersheim. Sie zogen die Fallbrücken auf, schlössen 
die Thore und begaben sich auf die Mauern, um zu sehen, was 
weiter geschehen werde. Nicht lange , so gewahrte man die heran- 
ziehende Reiterei. Die Oggersheimer brannten ihre Doppelhaken 
zu wiederholten Malen ab. Allein Corduba liess sich nicht 
schrecken. Der Trompeten Ruf erklang , und es erfolgte Auffor- 
derung zur Uebergabe in des Kaisers Namen. Unter so schwieri- 
gen Umständen sank den wenigen Einwohnern, welche sich noch in 
der Stadt befanden , gleichfalls der Muth ; sie sprangen über die 
Mauern hinab und suchten das Weite. Nur der Hirt und sein der 
Niederkunft nahes Weib Verliesen Oggersheim nicht. Die Brücken 
blieben gehoben, die Pforten verwahrt. Hans Warsch, so hiess 
der Kühne, trat, die Hellebarte in der Hand, das Haupt mit sol- 
datischem Hute bedeckt, auf die Zinne der Mauer und schloss den 
Uebergabs- Vertrag in bester Form mit dem Heerführer dahin ab, 
dass der Garnison Leben, Schuz und Schirm, so wie Religions- 
Freiheit zugesichert wurden, und die Spanischen Völker zogen unter 
Siegesruf in den Menschen-leeren Ort ein. Bald nachher wurde des 
Hirten Frau entbunden. Corduba gewährte dem Vater seine Bitte: 
er wurde Pathe des neugebornen Knaben, ja der General zog den 
Hirten selbst zur Tafel. Wie es auch mit dem Geschichtlichen Stehe, 
alte Chroniken reden von der Begebenheit als von einer „denkwur- 
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digen Sach", sie lebt In der Erinnerung des Volkes, und dem Dich- 
ter hat die Sage vom Oggersheimer Hirten willkommenen Stoff 
geliefert. — Im Orleans sehen Kriege, 1689, wurde Oggersheim 
von den Franzosen verbrannt. Das einst prächtige Kurfürstliche 
Bchloss — Pfalzgraf Joseph Karl von Sulzbach war Erbauer 
desselben , dir Kurfürstin Elisabeth Auguste erweiterte und ver- 
schönerte es bedeutend — wurde, wieder von den Franzosen, im 
lezten Revolutions-Kriege in Brand gesteckt und lag längere Zeit 
in [Trümmern, bis später an der Stelle stattliche Privat -Gebäude 
eich erhüben. — Zu den denkwürdigen Gegenständen des Ortes 
gehören: die Marianische Kapelle mit dem Wunder -thu en- 
den Bilde, nach dem berühmten Gottes - Hause zu Loretto von 
Karl Theodor, unter Leitung und Aufsicht der Jesuiten, erbaut, 
und die einfache Wohnung, in welcher Schiller mehrere Jahre 

verlebte. Gasthof: zu den drei Königen. In der 

Gegend um Oggersheim finden Freunde der Pflanzenkunde Hot- 
tonia palustris. 
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